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Bibliothek 
der Joh. L. „Friedrich z. a, S. 
1. O. Z. Brieg. 


No F in n 
nicht Ex⸗Jeſuit 
uͤber 


das Ganze der Maurerey. 


Bibliothek 
der Joh.-L. „Friedrich Z. A. G. 
1. O. Z. Brieg. 


Dritter und letzter Theil, 


Lei p z ig, 
bey Friedrich Gotthold Jacobaͤer 1789. 
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Zwey Zuſchriften; 
die eine 
an den Kayſer von Sina: 


die andre 


an den Schatten des Tempelritter 
Mailly, 


der in einer Schlacht gegen die Sara 
zenen ruhmwuͤrdig fiel. 


An den Kayſer von Sing. 
Großmaͤchtigſter Monarch! 


3 war bin ich uͤberzeugt, daß meine Zuſchrift 
nicht ohne Wunder in Hoͤchſt Dero Pallaſt drin⸗ 
gen kann, der, gegen andre Reiche gerechnet, 
in ſich ſchon eine kleine Welt begreift; weniger 
zum Throne, und vor Ew. Majeſtaͤt, durch die 
Brille der erleuchteten Mandarinen, geſchaͤrftes 
Auge; weiß auch, daß wenn dieſes Wunder in 
den gewoͤhnlichen Gang der Dinge ſich hineinmi⸗ 
ſchen ſollte; Allerhoͤchſtdieſelben, einer in ihrem 
wahren Stammſitze, von Monarchen ſelbſt ver⸗ 
worfenen Sprache, mit mehrerem Fug unkun⸗ 
dig, ſo wenig eine Sylbe meines Buchs verſte⸗ 
hen wuͤrden, als weiland Kayſer Motezum von 
Mexiko, oder Ynka Athualp zu Peru, hoͤchſt 
traurigen Gedaͤchtniſſes, aus den Buͤchern, die 
ihnen von den grauſamen . gereicht 
wurden. 


Dies alles macht mich nicht irre, Ew. Ma⸗ 
jeſtaͤt den dritten Theil meines Buchs unterthaͤ⸗ 
nigſt zuzueignen. Meine Landesleute, die mich 
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etwa leſen, werden nach der Urſach forſchen; 
Allerhoͤchſtdieſelben geſtatten mir demnach huld⸗ 
reichſt, — dieſes Compliment muß in Europa 
jederzeit angebracht werden, wenn man auch der 
Geſtattung nicht beduͤrftig zu ſeyn glaubte, — 
jener Neugier zu befriedigen. 


Zum Erſten, kommen doch öfters Sachen, 
die auf den Blick Unmoͤglichkeiten ſcheinen, zur 
Wirklichkeit; wie wir ſolches an den Luſt⸗Baͤl⸗ 
len geſehn haben. Ich weiß nicht, ob dieſe Er⸗ 
findung in Ew. Majeſtaͤt unermeßlichen Gebie⸗ 
ten bekannt iſt; oder ob etwa die weiſen Man⸗ 
darinen vorlaͤufig nach dem Nutzen derſelben for⸗ 
ſchen. In Europa iſt es nun ſo weit gediehen, 
daß man in der Luft, wie in der See daherſchift. 


Zweitens, hoͤr' ich, daß Ew. Mafeſtaͤt 
noch einige Jeſuiten, als Mandarins der erſten 
Klaſſe, an Dero Hofe beibehalten; obwohl die 
uͤbrigen, aus hoͤchſtgegruͤndeter Politik, wie ich 
nicht zweifle, aus Dero Staaten verbannet ſind. 


Glaube nicht, daß die Mandarinen⸗Jeſuiten, 
Ew. Majeſtaͤt, die Aufhebung ihres Ordens, 
durch eine Bulle des vorigen Pabſtes, kund ge⸗ 

than, 


than, weil fie ſich überhaupt wenig darum bes 
kuͤmmern. 


Da kommen nun Leute, und vermengen Frey⸗ 
maurer, die weder Geiſtliche, noch Staatsmaͤn⸗ 
ner zu ſeyn begehren, mit den Jeſuiten, und zie⸗ 
hen uns dadurch gleichfalls Verfolgungen zu. 
Daher hab' ich Beruf gefunden, in meinen Buͤ⸗ 
chern das Gegentheil zu zeigen. Sollte nun 
mein Buch, durch Jeſuiten, — die ich uͤbrigens, 
ſo weit ich ſie kenne, zu ſchaͤtzen Urſach habe, — 
oder durch andre Europäer, zu Dero Thron ges 
langen, ſo erſuch' ich Ew. Majeſtaͤt unterthaͤ⸗ 
nigſt, aus Kanton, — (wo ſich Leute in Menge 
finden werden, die deutſch verſtehen,) — einen 
Dolmetſcher kommen zu laſſen, den ich zugleich 
Allerhoͤchſt Dero Gnade hiedurch empfohlen ha⸗ 
ben will. 


Mit tiefſter Wetihung erſterbe, 
Ew. Majeſtaͤt 


unterthaͤnlgſter 
Notuma. 


aa Unter 


Unterthaͤnigſte Nachſchrift: Diefer 
Name iſt zwar nicht der, unter welchem ich 
in Europa einhergehe. Der Mode wegen, hab' 
ich ihn mir ſelbſt gewaͤhlt; und jetzt gefaͤllt er 
mir zwie fach, weil ich mich erinnere, daß einer 
Dero glorreichen Vorfahren, dem gelehrten New⸗ 
ton zu ſchreiben wuͤrdigte; unter der Aufſchrift: 
Herrn N. N. in Europa. Wenigſtens befin⸗ 
det ſich doch das N. an der Spitze meines ans 
genommenen Namens. 


An 


An den Ritter, Wilhelm von 
Mailly. 


Erhabener Ritter! 


Die Thaten, durch welche Sie, im Beſten 
der Orden ſich auszeichneten, bewegen mich, 
Ihnen dieſes Ehren⸗Denkmahl zu ſtiften; und 
dann veranlaßte der Gedanke, die Uneigennüs 
tigkeit zu beſtaͤtigen, die ich in meinen Zuſchrif⸗ 
ten zeige, es dieſem Buche als eine ſolche vor⸗ 
zuſetzen. 8 „ a 
Sie fielen, verehrungswuͤrdigſter Bruder, in 
der Zeit der Groͤße unſers Ordens, der alles 
hinter ſich ließ; und Sie uͤbertrafen, als Tem⸗ 
pelherr, ſich ſelbſt. Als Sie von achthundert 
Tempel⸗ und Johanniter⸗Rittern, allein noch, 
auf dem Schlachtfelde, mit Wunden uͤberdeckt, 
uͤbrig waren, einen Wall von Erſchlagenen um 
ſich her warfen, und ſo das Geſecht, gegen ein 
ganzes Korps erneueten; da bekamen die Sara⸗ 
zenen Begrif chriſtlicher Tapferkeit, fie ver— 
mochten keinen Pfeil mehr gegen Sie abzudrüs 
cken, für ein Weſen der hoͤhern Klaſſen Sie hal⸗ 
* a 5 ken 


tend; und als Sie ſich verblutet hatten, mußten 
Theile Ihres entſeelten Koͤrpers, Ihnen zu 
Reliquien dienen. 

Das alles iſt auf unſre Zeiten uͤbergegangen. 
Sie, großer Ritter, erlebten nicht die traurigen 
Tage der Verfolgung und Aufhebung des Ordens; 
da ſelbſt der Großmeiſter deſſelben, Jakob Mo⸗ 
lay, in Geſellſchaft des Guy Dauphins, die ſie 
gekannt haben werden, bei e Feuer a 
braten wurden. 

Man kann nicht fagen, daß Clemens Bulle 
— (müffendoch grade die Clemens heißen, wel: 
che die Ordens aufheben!) — den Orden ganz 
vertilget habe. Es iſt noch ein kleines Reis uͤbrig, 
das aber, — ach! nicht bluͤhen will. 

Genießen Sie der Palme, die Sie als Strei⸗ 
ter des Gottmenſchen, ſo ruͤhmlichſt errangen. 

Ich bin gewiß ewig 

Dero 


| Verehrer 
J. A. E. a K . 


Ein⸗ 


Einleitung, 


N, mir unbekannte Herausgeber des Maga⸗ 
zins der Jeſuiten, eignet fein Werk zu, Herrn 
Friedrich Nicolai zu Berlin, mit Dankbarkeit 
und Hochachtung für das Licht, welches ſei⸗ 
ne Wahrheitsliebe und Freymuͤthigkeit ver⸗ 
breitete. Im Vorbericht wird geſagt, daß die 
Herausgeber der Berliner Monatsſchrift ſich 
nächſt ihm ein aͤhnliches Verdienſt um ihre 
Zeitgenoſſen zugeeignet haben. Alle drey ha⸗ 
ben dadurch ungemein viel Nutzen geſtiftet. 
Und welchen? Eine neue Verfolgung der Jeſuiten 
und der Freymaurer zu erregen, wenn es in ihrer 
Gewalt geſtanden haͤtte; einen kleinen Theil der 
Menſchen irre zu leiten, mehrere Federn zu beſchaͤf⸗ 
tigen, die zum Theil von Leuten gefuͤhret werden, 
die gar keine Data anzugeben wiſſen, auch ſich nicht 
darum bekuͤmmern. Dieſer Nutzen lohnte wohl 
nicht den Nachtheil, dem dieſe drey Maͤnner fuͤr 
ihre Bemuͤhung entgegen ſehn muͤſſen, den, durch 
ihre Widerlegung, einen Theil ihres geprieſenen 
wahrheitliebenden Charakters und ſchriftſtelleri⸗ 
ſchen Ruhmes einzubuͤßen. Noch iſt fie uͤberflüßig, 
denn ſie haben noch nicht den Satz bewieſen: „daß 
die Jeſuiten ſich des Freymaurer⸗Ordens bedienen, 
Proſelyten für die roͤmiſche Kirche zu machen.“ 
Keine Loge hat Jeſuiten in ihrer Mitte geſehn. 
Wenn alſo andre eifrige Katholiken, die nicht Je⸗ 
ſuiten waren, auf Proſelytenmacherey gedacht, oh⸗ 

ne 
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ne Freymaurer zu werden; — ſo ſind die Fakta 
beſchaffen, die man darlegt, — wie wenig folgt 
daraus jene Angabe; vielleicht der grade Beweis 
des Gegentheils. Die Triumvirs koͤnnen weder 
Freymaurer noch Chriſten ſeyn, wiewohl ſie von 
beiden den Namen fuͤhren mögen, 5 


Der Herr Verfaſſer des Anti-Saint⸗Nicaiſe, 
den ich nicht mehr als meinen Gegner betrachte, 
weil er ſich nicht nur ſehr freundſchaftlich gegen 
mich erklaͤret, ſondern mich auch uͤberzeugt hat, 
daß er nicht der Herausgeber der unaͤchten Aufla⸗ 
ge meines Buchs ſey; ſagt, als ein erfahrner Mau⸗ 
rer, in einer der wider ſein Wiſſen gedruckten An⸗ 
merkungen: „Nie hab' ich einen Jeſuiten, vor ih⸗ 
rer Aufhebung, in den Logen, ſo ich auf meinen 
Reiſen beſuchet, geſehen.“ Aber man will nun der 
Sache eine andre Wendung geben. Sie ſollen 
verkleidet in Logen erfcheinen, 


Der Herausgeber des Magazins zur Geſchich⸗ 
te der Jeſuiten, der die Berliner Sache zur eigenen 
macht, ſcheinet ſich gleich in der Vorrede zu verlie⸗ 
ren. Er ſagt: „die hier intereſſirten Perſonen, 
ſind der Natur der Sache nach, nur Maͤnner, 
auch Weiber, von Einfluß und Wirkſamkeit.“ 
Sollte hier nicht ein offenbarer Widerſpruch ge⸗ 
funden werden? Eben ſo ſeltſam faͤhrt er zu urthei⸗ 
len, und zu ſchließen fort; daß ein gutes Herz, 
und ſchwacher Kopf, — (hiedurch ſoll doch wohl 
nicht der Herr Geheime⸗Hofrath Schloſſer bezeich⸗ 
net werden? eben ſo wenig paſſet das folgende 
auf ihn, und die uͤbrigen Gegner der Herren Ber⸗ 
liner.) — Mangelan gründlichen, nur durch mühe 
ſamen Fleiß — (bedaure den muͤhſamen Fleiß!) — 
zu erlangenden Kenntniſſen, der Grund ſey, wa⸗ 


rum man die e Herrn, der e 
ung 
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bung des Katholiziſmus und Jeſuitiſmus beſchul⸗ 
dige. Umgekehrt, mein Herr Herausgeber des 
Erfurtiſchen Magazins. Fuͤr gute Herzen und 
ſchwache Koͤpfe, ſchreiben die Berliner ziemlich hin⸗ 
reiſſend; aber denen, die zur letztern Klaſſe nicht ge⸗ 
rechnet werden koͤnnen, vermögen fie nicht Leber» 
zeugung zu geben. Und woher follte fie kommen? 
Sie haben es ſelbſt gefuͤhlt: nun ſo laſſen ſie denn 
ſehn, welche Art der Ueberzeugung ſie zu geben 
gedenken. Bis jetzt ſind nur drey Hefte Ihres Ma⸗ 
gazins in meinen Haͤnden; ſind mehrere vorhan⸗ 
den, ſo werd' ich ſie naͤchſtens erhalten. 


Was Sie bis S. 15. von Jeſuiten ſagen, kann 
ich ſo ſtehen laſſen. Aber hier heben Sie an: „die 
myſtiſche Freymaurerey entſtand grade zu der Zeit 
in Deutſchland, da von allen katholiſchen Hoͤfen, 
an ihrem Umſturze gearbeitet wurde, und die 
Grundfeſten ihres Ordens erſchuͤttert waren.“ Aber, 
wo bleibt dann der Beweis, daß die Jeſuiten die 
Stifter der myſtiſchen Maurerey wurden? Dieſe 
theilt ſich in zwey Klaſſen; Roſenkreuzer, und 
Neu⸗Franzoͤſiſches⸗ Syſtem. In beide haben die 
Jeſuiten nie Einfluß gehabt, noch geſucht⸗ 


Nun die Nicolaiſche Offenbarung. S. 18. 
„Man kennt die Jeſuiten weder an geſchornen 
Köpfen, noch an Kapuzen; weder am behoſe— 
ten Sintern, noch am nakten Hintern.“ — Pfui! 
Weiter S. 19. „Man findet jetzt Jeſuiten unter 
allen möglichen aͤußerlichen Kennzeichen, unter 
Ritter⸗ und Grdensbaͤndern, Gallakleider , 
Biſchofsmützen, Prälatenſtrümpfen, prote⸗ 
ſtantiſchen Prieſterkragen, Maurerſchürzen, 
Uniformen, Keiſemänteln, und Livreen. Ja 
man findet fie auch noch unter geſchornen Röp⸗ 
fen, die aber zum Theil unter Peruquen verbor⸗ 
i gen 
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gen find, und ſogar in Frauenzimmer⸗Koͤcken 
find fie anzutreffen!“ Ich wäre doch neugierig, 
dieſe ſeltſame Garderobe zu ſehen, aus der fo al 
ler Orten Jeſuiten hervorkriechen. Sie ſoll aber 
wohl in die Vifionen des Don Quebedos gehören. 
Dermalen findet ſie ſich am ſehr unſchicklichen Or⸗ 
te: In der allgemeinen deutſchen Bibliothek 
B. LVI. St. 2. S. 605. Rezenſion der Neueſten 
Naturgeſchichte des Wachsthums. 


Wenn das Buͤcher⸗Cenſur⸗Kollegium zu Muͤn⸗ 
chen, Briefe über das Mönchsweſen, die Brie⸗ 
fe aus dem Noviziat, ſaͤmmtliche Sreymaurer⸗ 
Schriften, und Jaupſers Ode auf die Inqui⸗ 
ſition, in ein Repoſitorium ſetzt; was beweiſet 
dieſes? (S. 85. 86.) 


Wegen des Buchs: Ueber wichtige Gegen⸗ 
ftande in der Freymaurerey u. ſ. w. (S. 93.) 
habe ich mich im zweiten Theile bereits erklaͤret; 
ſo wie auch wegen des andern, was etwa in die⸗ 
ſem Abſchnitt noch vorkommt. Um alſo mich 
nicht ſelbſt zu wiederholen, fallen hier meine An⸗ 
merkungen hinweg, ſo wie meine Vertheidigung 
uͤber das, was im zweiten und dritten Heft bey 
Gelegenheit der erſten Ausgabe meines Buchs ge⸗ 
ſagt wurde. ae ; 


Ich merke aus dieſen Heften nur noch folgen⸗ 
des an: (Zweites Heft S. 85.) Wie kommts denn, 
daß ſo unerwartet der Herr Herausgeber einen 
Auszug aus dem Briefe eines alten erfahrnen, 
gelehrten und würdigen proteſtantiſchen Got⸗ 
tesgelehrten, einruͤckt? welcher, wie folget, lau⸗ 
tet. „Ich bin doch geneigt zu glauben, daß Ni⸗ 
colai und die Berliner Monatſchrift zu weit 
gehen, wenn ſie die neuern e Se 
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fuiten fo ausgebreitet gefährlich vorſtellen. Der 
ruhig denkende Garve, hat mir in ſeiner letztern 
Schrift wider Wicolai doch wohlgefallen. — 
Das glaube ich eher, daß, wenn die Gleichguͤltig⸗ 
keit gegen alle Religion, ſo wie bisher, mehr zu⸗ 
nimmt, es alsdann nicht viel Muͤhe koſten wird, 
die paͤbſtliche Religion allgemeiner zu machen. 
Wer keine Religion mehr hat, dem iſt es gleich⸗ 
guͤltig, zu welcher er ſich bekennen ſoll, wenn er 
nur einen kleinen Vortheil bey Annehmung einer 
derſelben zu erwarten hat.“ Der Mann urtheilte 
wie ein alter erfahrner Mann in der Regel ur⸗ 
theilen wird, unter dem 19. Jaͤnner 1787. 
Auf den folgenden Seiten wird der gute La⸗ 
vater, unter dem Io. Febr, durch einen andern 
Correſpondenten, wie billig, wegen der Beſchul⸗ 
digung des Jeſuitiſmus gerettet. N 


Warum mußte aber, im 3ten Heft ©. ır. aus 
Alphonſus de Vargas, oder S. 13. aus der Monar⸗ 
chie der Jeſuiten — (vom Lucius Cornelius Euro- 
paeus, oder Caſpar Scioppius, oder Clemens Sco- 
tus; alles eins) angefuͤhret werden? aus erſterem, 
daß der Endzweck der Jeſuiten kein andrer 
ſey, als die Serrſchaft über die ganze Welt. 
— Wie laͤcherlich! Wer hat jemals im Ernſt die⸗ 
ſen Plan entworfen! ſelbſt wenn es von Alexan⸗ 
der dem Großen geſagt wurde; ſo war es Sati⸗ 
re. — Und aus dem andern Werk, S. 15. „Es 
iſt eine ganz neue Art von Regierung, die bisher 
in Europa noch unbekannt war, aber bewunderns⸗ 
und betrachtungswerth iſt, um dieſes Volkes Sinn, 
Sitten und Abſichten recht kennen zu lernen, den 
allgemeinen Frieden, und uͤberall Ruhe zu erhal⸗ 
ten, ſein eigen Haab und Gut vor ihnen zu beſchuͤ⸗ 
tzen, und endlich die allgemeine menſchliche Gluͤck⸗ 
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ſeeligkeit und Wohlfahrt ungeſtoͤrt und aufrecht 
zu erhalten.“ Warum beſinnt ſich denn der Heraus⸗ 
geber nicht auf das, was er S 91. 92. Iten 
Hefts aus Montesquieu hinein zu ruͤcken gut fand? 
Eins oder das andre mußte doch widerlegt werden, 
oder wenigſtens die Vorrede wegbleiben. Und wie 
kann es jemals erwieſen werden, was S. 33. 3ten 
Hefts, aus letzt angezogenem Buche angefuͤhrt 
wird: „Ihr Monarch wird fuͤr den Erſten und 
Groͤßten der Welt gehalten. Er erkennt keine als 
die unſichtbare Macht uͤber ſich, der er doch nur 
nach Willkuͤhr gehorcht“, u. ſ. w. Dergleichen 
Unſinn mußte nicht excerpirt, weniger als Beweis 
angefuͤhret werden. 


| S. 88., wird aus der Berliner Bibliothek B. 
LXIV. St. 2. 56. angezogen, daß die Broſchuͤre: 
Ueber §reymaurer, erſte Warnung von Jeſui⸗ 
ten in Baiern herruͤhre. Von den Illuminaten 
iſt hier eigentlich die Rede; aber die gehoͤren ja in 
der That eben ſo wenig zum wahren Freymaurer⸗ 
Orden, als die Jeſuiten, ſo gelehrt auch ihr Weis⸗ 
haupt ſonſt ſeyn mag. | 


Daß Benedikt der XIV. die Vulle gegen die 
Freymaurer erneuerte, wird nicht gelaͤugnet. Daß 
er aber ſonnenklar (S. 104. 105.) die Jeſuiten 
gemeynet habe, wenn er in ſeinem Breve von 
Perſonen redet, „die uͤbel geſinnt ſind, die ſich 
durch Vorurtheile und durch den Partheigeiſt ih⸗ 
rer Schule dahin reiſſen laſſen“ das leuchtet mir 
wahrlich nicht ein. Wenigſtens erblicke ich die 
R und ich glaube doch zu 
ſehen! f ö 


Aus 
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Aus dem vorſtehenden iſt zu vermuthen, daß die 
Freymaurer Hoffnung haben, bald im Bertuch⸗ 
und Krauſtſchen Mode Journal aufzutreten, 
das zu Weimar und Gotha herausgegeben wird. 
Die Jeſuiten eroͤfnen wirklich ſchon den Septem⸗ 
ber 1788. mit der Rubrik: Jeſuiten⸗Kalender, ſo 
wie auch in eben dem Heft, ein ſpeierſcher Petit⸗ 
Maitre Kapuziner, im illuminirten Kupfer zu ſe⸗ 
hen iſt. Der Verfaſſer koͤnnte feiner Philantro— 
pie wohl eine beſſere Richtung geben. Die Menſch⸗ 
heit im Großen genommen, hat nicht blos phan⸗ 
taſtiſche, ſie hat wahre Lücken. 


* & 
* 


In Zͤlichau 1787. ſind zum Vorſchein gekom⸗ 
men: Waterialien für Maurer. Erſtes Stuͤck. 
1788. Das zweite und dritte Stuͤck. 


Eine myſtiſche Schrift, jedoch nicht grade in 
egyptiſche Finſterniß gehuͤllt. Die Aufſaͤtze ſchei⸗ 
nen aus verſchiedenen Federn gefloſſen; zu ſeyn. 
Der wichtigſte iſt der von den Zahlen, (St. 2. S. 
46.) weit vernünftiger und faßlicher, als der in 
dem: Sur les Erreurs, und im Tableau. Zur Pro— 
be: S. 47. „Kurz, von je her hat man in Zahlen, 
etwas großes, vorbildliches, aufſchließendes ge— 
ſucht.“ S. 48. „Es iſt wahr, es läuft viel Spiels 
werk, taͤndelnden Witzes mit unter, der in Zufäls 
ligkeiten Geheimniße ſucht“ u. ſ. w. S. 90. „Maus 
rerey iſt alles das nicht; aber ich habe von der 
Maurerey Anlaß genommen, einige unter den 
Brüdern umhergehende, wenig verſtandene alte 
Ideen naͤher zu erwaͤgen.“ Ueberhaupt ſcheint der 
Verfaſſer, meinen im vorigen Theile gegebenen 
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Grundſaͤtzen von der Zahlen Lehre ziemlich nahe 
zu kommen. 


Hingegen finden ſich gleich im Anfange, S. 3. 
ſonderbare Ausdruͤcke: „Ich habe gearbeitet in 
Vorhoͤfen, und in der Halle, bin aufgeſtiegen durch 
die gehoͤrigen Stufen, und eingelaſſen, in eine 
der O geheimen Kammern; ich bin zufrieden mit 
dem empfangenen Lohne, denn a ift mir bekannt 
U. ſ. w.“ Dergleichen Geſchwaͤtz hoͤrt ich oft von 
Leuten, die ſich das Anſehn ausgelernter Maurer 
geben wollten. Sie wußten nicht, mit wem ſie 
zu thun hatten. Denn ſie mußten geſtehen, als 
ich genauer in ſie drang, daß ihnen der von ihnen 
ſelbſt vorgebrachte Schwulſt unerklaͤrbar ſcheine; 
ſo wie auch in der That in dem vorangefuͤhrten 
kein Gedanke iſt. Wenn jemand darauf verſetzte: 
ich wohne in einer der uͤbrigen geheimen Kam⸗ 
mern, und mir iſt b bekannt; ſo wuͤrde dieſe Ant⸗ 
lehnt „ wiewohl fie gar nichts ſagt, ſehr paſſend 

eyn. 


Daß die Aufſaͤtze aus verſchiedenen Federn 
herruͤhren, wird dadurch beſtaͤtiget, daß hie und 
da Widerſpruͤche erſcheinen. Z. B. S. 34. „Man⸗ 
che leiten den Orden eben ſo irrig von den Tem⸗ 
pelherrn her.“ Man halte dagegen S. 120. 3. St. 
„Zu den Zeiten — entſtand der Orden der Tem— 
pelritter.“ S. 121. „doch ſo viel ſieht man, daß 
die Brüder belehrt wurden, daß wahre Froͤmmig⸗ 
keit nicht auf dem Syſtem der herrſchenden Kirche 
beruhe, ſondern Verehrung des einigen hoͤchſten 
Baumeiſters der Welt, und ein in dem inneren 
menſchlichen Geiſte angezuͤndetes Licht, das Mittel 
zur wahren Weisheit ſey.“ S. 122. „Es ſind 
wenigſtens Spuren von foxsgebansettn Maſſo⸗ 

neyen 
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neyen in den alten Zeiten vorhanden, aber man 
zog ſich in die tiefſte Verborgenheit zuruck.“ 


Die Sammlung enthaͤlt zwiſchen durch mora⸗ 
liſche Abhandlungen, die meiſtens gut zu leſen ſind. 
Die Winke zur Erlaͤuterung der Freymaurerey, 
(2. St. S. 91. ff) 1 die Fragen uͤber die Ge⸗ 

braͤuche der Tafel⸗Loge (S. 159.) ſagen wenig, 
oder gar nichts. Auch find' ich die Antwort: 
Alles Gute, wenn die Frage vom Zweck des Or⸗ 
dens iſt, des Anpreiſens nicht werth; (S. 170.) 
weniger, der Ordnung es gemaͤß, unconſtituirte 
Logen zu errichten. (S. 173.) Der Mißbrauch 
wuͤrde unausbleiblich ſeyn. Bey jedem kleinen 
Mißverſtaͤndniß würde eine Loge, ſich in zwey 
verwandeln. 


Was S. 176. u. f. von Errichtung einer 
Schweſter⸗Loge erzaͤhlt wird, iſt ſo weit eine ganz 
artige Unterhaltung geweſen; darf aber nicht an⸗ 
geprieſen werden. Dergleichen Scherze find in 
der Fortſetzung ſchnur ſtracks der wahren Maure⸗ 
rey entgegen; und wuͤrden bald den Ehrwuͤrdigen 
Orden laͤcherlich machen, zumal, wenn viele jun⸗ 
ge Leute, durch den Vorſchub der Damen den Ein⸗ 
tritt erhielten. | 


Der 


Der Herausgeber. 


D. mir der Herr Verfaſſer, weil er noch ano⸗ 
nym zu bleiben gut findet, ſtets feiner Manuſcrip⸗ 
te Befoͤrderung zum Druck anvertrauet hat, und 
ich dieſem Theile ihn in Silhouette vorzuſetzen nd» 
thig achte; ſo find' ich auch Schuldigkeit darin, 
die Skizze meines Silhouettirten zu geben; aus 
einem großen Weltweiſen, (welcher den Zepter 
über die Erde führte, nach deſſen Beyſpiele ſich 
der unfterbliche Sriedrich der Einzige bildete,) 
gezogen. 5 hr 


Der ſchildert im erſten Buch der Betrachtun⸗ 
gen einen ſeiner Lehrer: } 


„Die Lehre des Maximus war: Sey deiner 
Meiſter, und laß dich nie hinreiſſen; ſey gutes 
Muths, wie in jedem andern Zufall; ſo auch in 
Krankheiten. Dein Charakter ſey guter Miſchung, 
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angenehm und ehrwuͤrdig. Die vorkommenden 
Geſchaͤfte richte ohne Murren aus.“ 


„Er war auf den Fuß bekannt, jedermanns 
Zutrauen zu gewinnen, dachte als er ſprach, ver⸗ 
richtete jede Handlung in der beſten Abſicht; wun⸗ 
derte ſich nicht leicht, und eben ſo wenig war er 
leicht in Beſtuͤrzung zu ſetzen. Selten verlegen, 
niedergeſchlagen, verdruͤßlich; nie zornig oder arg⸗ 
woͤhniſch, war er gewohnt wohl zu thun, und zu 
verzeihen. Luͤgen konnt' er nicht; ſah einem 
Menſchen aͤhnlicher, der nicht zu verfuͤhren war, 
als einem, der um ſeine Verbeſſerung ſich bemuͤh⸗ 
te. Nie konnte jemand argwoͤhnen, von ihm ver⸗ 
achtet zu ſeyn; und nie ſchaͤtzte er ſich hoͤher, als 
andre. Mit Auſtand, wußt' er luſtig zu ſeyn.“ 


Wenn die unſchaͤtzbare Geſundheit dem Herrn 
Verfaſſer zu Theil bleibt, und er ſich genannt ha⸗ 
ben wird, ſo wird der, der ihn perſoͤnlich kennt, 
eingeſtehen, daß dieſe Skizze ganz ſeinem Charak⸗ 
ter entſpricht. 


Ich koͤnnte hier mehr ſagen, von einem Man⸗ 
ne, der ganz Menſchenfreund iſt, der mir ſein gan⸗ 
zes Zutrauen geſchenkt, worauf ich ſtolz bin; der 
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mich oft belehrte, wenn Irrthum ſich meines Geiſts 
bemaͤchtiget hatte, dies ſtets mit einer Bereitwil⸗ 
ligkeit that, die mir unvergeßlich bleiben wird, 
und wofuͤr ich ihm hiermit oͤffentlich Dank abſtat⸗ 
te; wenn ich nicht befuͤrchtete zu weitlaͤuftig zu 
werden. 204 


Burgſteinfurt 
den 20, Dec. 1788. 


J. C. Ronnenberg. 


Etſtes 


Freymaurer⸗ Roman. 


Er ſtes Kapitel. 


Welches ſtatt der Vorrede dienen 
kann. 


9 K X * * * * einer angeſehenen Stadt 


Deutſchlandes, war ein Gaſthof, der ſpottsweiſe die 
Freymaurer⸗Herberge genannt wurde, nicht nur, weil 
ſich die Freymaurer daſelbſt verſammleten, und der 
Wirth, um den Vortheil von den Tafel⸗Logen deſto fie 
cherer zu ziehen, ſelbſt Maurer geworden war: fons 
dern weil er auch dafuͤr geſorgt hatte, daß alle nach K. 
kommende Maurer ihm empfohlen wurden. Dieſer 
Gaſtwirth war eins der ſeltſamſten Originale die ges 
funden werden mögen; klein von Körper, etwas wi⸗ 
drige Zuͤge im Geſicht, machte er eine ſchief winklichte 
Verbeugung, wenn er ſeine Gaͤſte empfing, lenkte 
aber bald das Geſpraͤch auf Staats⸗Sachen, in dem 
er Hollbergs politiſchen Kannengießer ſicher übertraf; 
und dann auf die Freymaurerep. 


1 Mas 
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Man kann leicht denken, daß ein unbekannter 
und unempfohlner Maurer erfreuet war, durch den — 
Zufall bey einem Bruder abgetreten zu ſeyn. Er ver⸗ 
gas den Unſinn im uͤbrigen Gewaͤſch des Wirths; gab 
ſich zu erkennen, umarmte ihn bruͤderlich, erkundigte 
ſich nach dem Zuſtand der Loge, nach Bruͤdern, und 
nach allem, wovon ſein gedraͤngtes Gefuͤhl ihm Kund⸗ 
ſchaft einzuziehen geſtattete. Der Wirth, mehr als 
der Fremde entzuͤckt, holte ſofort eine Flaſche ſeines 
beſten Weins. Der Fremde, der nicht wuſte, daß der 
Wein auf ſeine Rechnung kommen wuͤrde, verbat in 
der Regel, die uͤbergroße Höflichkeit: der Wirth aber, 
der ſich nicht irre machen lies, leerte unter beſtaͤndi⸗ 
gem Geſpraͤch von Freymaurerey, mit ſeinem Neu⸗ 
Angekommnen die Flaſche, brachte auch nach Beſchaf— 
fenheit der Umſtaͤnde wohl die zweite, und die dritte. 
Das war der Fall, wenn der Gaſt im eigenen Wagen 
mit Extra Poſt angekommegz war. 

Er veraͤnderte ſich in etwas „wenn ein Paflagier _ 
auf der ordinairen Poſt anlangte, und durch den Wa⸗ 
genmeiſter in den Gaſthof gefuͤhret wurde. Er bekam 
dann gleich falls fein Zimmer angewieſen; doch ihn kompli⸗ 
mentirte der Kellner, ein artiger, junger Mann, auch 
von ſeinem Prinzipal zum Freymaurer aufgenommen. 
Der fiel gar nicht mit der Thür ins Haus, wuſte 
von Bourdeaux und Neapolis zu reden, und endlich 

g fiel 
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fiel die Unterredung als von ohngefaͤhr auf die jüngere 
Verfolgung, welche die Bruͤder in den Staaten des 
Königs beyder Sieilien hatten erdulden müſſen. | 

So war die Lage der Sachen im Gaſthofe, deſſen 
Schild ich vergeſſen habe, als ein Fremder vom Wa— 
genmeiſter hingefuͤhret, jedoch von ſeinem eigenen 
Livree Bedienten begleitet, zwey Zimmer forderte. 

Von ſelbſt ergiebt es ſich, daß nach der im Gaſt⸗ 
hofe eingefuͤhrten Etiquette der Angekommne vom 
Kellner begruͤſet wurde, der dann ein empfangnes 
höfliches Kompliment gar höflich erwiederte. 

Der Kellner betrachtete den Fremden, der groß 
und wohlgewachſen war; aber in tiefe Betrachtung 
verſenkt. ſchien. Eine Unterredung mußte entamirt 
werden: die Reſſourze dazu, forderte der Gaſtherr 
ſchlechterdings von ſeinem zeitigen Kellner. 

Wohlgekleidet war der Fremde; und ſein Bedien⸗ 
ter reicher wie er, obwohl in Livre. Der Kellner, 
ſonſt ein geſcheiter Menſch, der aber bereits von 
ſeinem Herrn die Hypotheſe gefaßt hatte, daß in je⸗ 
tzigen Zeiten ein wohlgekleideter Reiſender ein Frey⸗ 
maurer ſey, oder es werden muͤſſe; und trotz allen Phi⸗ 


loſophen, die auf Hypotheſen bauen, die Aeſthetik oder 


Suadam zu benutzen wuſte, befand ſich für diesmal . 
gleichwohl in einiger Verlegenheit. Der Angekomne ſchien 


ihn gar nicht im Zimmer zu bemerken; ſchien gar 
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nicht zu wiſſen, daß er den Poſtwagen mit einem 
ziemlich bequemen Gemach verwechſelt habe. | 
Gleichwohl mußte die Ausforſchung geſchehen. 
Wie konnte ſonſt der Kellner vor ſeinem Prinzipal 
erſcheinen, ohne eine Anzahl Vorwuͤrfe zu ertragen! 
Er hub alſo folgendergeſtalt an: Gnaͤdiger Herr! 
— die Höflichkeit war ihm eigen, noch im hoͤhern 
Grad, als andern ſeiner Kollegen. Alſo nahm die 
Unterredung ihren Anfang: 

Kellner. Ew. Gnaden haben BE eine 
lange Reiſe gemacht — 

Fremder verdrieslich: Ja 

Kellner. Und werden bey uns verweilen? 5 

Fremder. Vielleicht. 

Kellner. Dieſes, Geſchaͤfte halber? — oder — 
zum Vergnuͤgen? 

Fremder. Ich glaube nicht, daß ich ſchuldig bin, 
Ihnen hievon Rechenſchaft zu geben. 

Etwas ſtuzte der Kellner. So trotzend fand er 
gewohnlich feine Fremde nicht. Denn er hatte, wie 
geſagt, nur mit denen zu thun, die nicht in eigener 
Equipage ankamen. Er erholte ſich. 

Kellner. Ew. Gnaden werden mir verzeihen: In 
Cadix hab ich conditionitt. In Livorno langte ich an, 
als ich in Genua f 


Fremder. 


— f - > 

Fremder unterbricht ibn. So ſehr haben Sie ſich 

in der Welt verſucht, und ſind nun hier Kellner! Aber 

ſagen Sie mir, wozu ſoll mir Ihre Erzaͤhlung nutzen? 

Kellner. Gnädiger Herr, ich wollte Ihnen nur 

| fagen, daß ich die Welt geſehen habe, und Ihnen zus 

gleich meine Bereitwilligkeit zu dienen zeigen, die bey 
mir Schuldigkeit, alſo nicht Verdienſt, iſt. 

Fremder betrachtet ihn aufmerkſamer und 
freundlicher. Sie reden ſehr artig. Verzeihen Se, 
wenn ich Sie anfangs verkannte. 

Kellner. Zu viel Gnade! 

Fremder. Was ſind Sie fuͤr ein e n, wenn 
ich fragen darf? 5 

Kellner. Ein Oberſachſe, und zwar ein Leipziger. 

Fremder. Ihre Manieren machen der Nation 
keine Schande. 

Kellner. Und Dero guͤnſtiges urtheil gibt ihr 
Ruhm. 

Fremder. Geſchaͤfte hab ich eigentlich hier nicht. 

Kellner. Aber Bekanntſchaft? wenn ich ſo feey 
ſeyn darf, mich darnach zu erkundigen. 

Fremder. Wenige oder gar keine. 

Kellner. Die läßt ſich machen. Ein Mann vr 
Ihrem Stande und Anſehen findet bald Freunde. 
Und uͤberdas, wenn ich nicht irre, ſo werden Sie auf 
Ihren Reiſen, oder zuvor, in eine gewiſſe Verbin⸗ 
A 4 dung 


dung getreten ſeyn, in der es Ihnen an Freunden 
und Bruͤdern nicht fehlen kann. 

Fremder. Von welcher Verbindung reden Sie? 

Kellner. O Sie verſtehen mich, vom Orden der 
Freymaurer. | 

Fremder. Sind hier Freymaurer? 

Kellner. Ja; auch ich habe die Ehre einer zu 
ſeyn. Die Loge wird hier im Hauſe gehalten. — 
Ew. Gnaden haben ſich aber noch nicht erklaͤret — 

Fremder. Ich meyne, die Freymaurer haͤtten ge⸗ 
wiſſe Merkzeichen, woran ſie ſich gleich erkennen koͤnnten? 
| Kellner. Ja, wenn der andre ſich entdecken will, 

„Fremder, Es ſteht ihm alſo frey, ſich nicht zu 
entdecken? . 

Kellner. Wenn er Urſachen dazu hat. In der 
Regel muß er den Bruder nicht verlaͤugnen: und den 
Reiſende am wenigſten. Er iſt derjenige, der von 
der Entdeckung den Vortheil zu gewarten hat. 

Fremder. Wenn ſich nun jemand fuͤr einen Frey⸗ 
maurer ausgaͤbe, der es nicht waͤre? f 

Kellner. Das iſt wohl l geſchehen. Aber der 
kommt in der Pruͤfung nicht durch. 

Fremder. So will ich mich lieber nicht dafl aus⸗ 
geben. Sie werden mir ja doch zur Hand gehen, 
wenn ich Ihres Raths beduͤrftig ſeyn ſollte. | 


Kellner. 
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Kellner. Allerding gs Ew. Gnaden. ? 

Und hiemit empfahl ſich der Kellner. 
Der Kellner ermangelte nicht, ſeiner Anweiſung 
gemaͤß den ganzen Verlauf der Unterredung dem Gaſt⸗ 


herrn mitzutheilen. Da beyde die Muthmaſſung 


gewagt, und wieder verworſen und abermals gefaßt 


hatten, daß der Neu- „Angekommne ein Freymaurer 
ſeyn müffe ſe, ſo wurde beſchloſſen, am folgenden Tage 


eine Tafel⸗Loge zu veranſtalten, welches fuͤr unſern 
Gaſtwirth in aller al cht, das e der e 
rerey war. 


Da haben nun die Leſer den Anfang meines 


Buchs. Ihre gute oder ſchlechte Erwartung muß ich 


dahin geſtellt ſeyn laſſen. Der Titel kündigt einen 
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Roman an, folglich nicht grade, Geſchichte. Der 


Reman kann eine Geſchichte ergreifen; aber er darf 
ſie nicht nackend darſtellen; er muß ihr ein reizendes 
Gewand zu geben wiſſen. Er iſt ein Breunſpiegel, 
der mehrere That⸗ Sachen in eine zuſammenfaſſet. 


Der Romanſchreiber überfi ehet von einem Huͤgel, eine 


ganze Gegend; und winkt dem Vorbeygehenden an 
ſeinem trunkenen Entzücken Theil zu nehmen. Zeigt 
er aber, wie nicht ſelten der Kupferſtecher, eine blos 

erfundene Gegend, fo muß er ſo wenig ale dieſer von 


bev Natur ſich entfernen. A 
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Zweites Kapitel. 


1 Veranſtaltung zur Tafel: Loge 
wird gemacht. 


ner den Fremden im Gaſthofe befanden ſich da: 
mals zwey als wirkliche Freymaurer addreſſirte; ein 
junger Edelmann und ein Kaufmann; letzterer in rei⸗ | 
fen Jahren und ernſthaſt im ganzen Betragen; erſte⸗ 
rer ein liebenswuͤrdiger Fluͤchtling; doch beyde eifrige 


Maurer. | 
8% Der Wirth ließ biete zwey zu einem Kaffee bruͤ⸗ | 
derlich einladen, zu dem auch der Sekretair der Lo⸗ | 
ge, ein Juriſt, gebeten wurde. Nachdem er etwas 
uͤber den gegenwaͤrtigen Verfall der Maurerey geklagt 
hatte, der nach ſeiner Meynung hauptſaͤchlich darin 
fich gründete, daß nicht haͤufigere Tafel⸗Logen gehalten 
wuͤrden, als wo die Brüder beſſere Gelegenheit hät: 
ten, ſich kennen zu lernen, und genauer unter einan⸗ 

der ſich zu verbinden, als in den Arbeits⸗Logen ; fo geſcha⸗ 
he der Antrag, fuͤr den morgenden Abend eine anſagen 
zu laſſen, um ſo mehr, da er einen fremden Paſſagier 
bekommen, welcher der Forſchung nach zu ſchließen, die 
er ſeiner Schuldigkeit gemaͤß, durch den Bruder Kell⸗ 
ner eingezogen, ein Freymaurer ſeyn muͤſſe. Die 
beyden Auswaͤrtigen ſtimmten mit Vergnuͤgen zur Ta⸗ 
fel-Loge, welcher der Kaufmann eine Arbeits - Loge 
vor⸗ 


vorausgehen zu laſſen, erſuchte: aber der Sekretair 
aͤußerte, zu des Wirths nicht geringer Beſtuͤrzung, daß 
er ſchon laͤngſt unter den Brüdern ein Mißvergnuͤgen 
wegen der zu häufigen Tafel Logen verſpuͤrt habe, in⸗ 
dem einige dadurch in ihren Geſchaͤften geſtoͤrt wuͤrden, 
andre den Aufwand, nicht ohne alle Ungelsgen eit zu 
beſtreiten vermoͤchten. Jedoch ſey er es Feieden, 
daß nach dem Vorſchlag des fremden Bruders, alle zu 
einer Arbeits⸗Loge eingeladen würden, und es fodann 
in jedes Willkuͤhr geſtellt werde, bey der Tafel⸗Loge 
zu bleiben oder nicht, die er, als ein Wirth jedesmal 
hinlaͤnglich beſetzen konne. Der Ueberfluß ſey aus 
wohleingerichteten Logen verbannt, ſo wie es auch in 
ſelbigen jedem frey ſtehe, der Tafel beyzuwohnen, oder 
nicht. Der Wirth gerieth über dieſe unerwartete 
und ungeheuchelte Aeußerung in Verlegenheit; und 
meine Leſer werden an ſeiner Verlegenheit Theil 
nehmen, wenn ſie wiſſen, daß er Meiſter vom Stuhl 
war. | | 
Aber wie er dieſes geworden? — Je nun; durch 
die Mehrheit der Stimmen. — Ein Gaſtwirth kann 
demjenigen, der anſchreiben laͤſſet, ſtarke, gewoͤhnli⸗ 
che, oder ſehr billige Rechnungen machen; kann auch 
ganz durchſtreichen. Freylich muß er dieſes mit einiger 
Klugheit einzurichten wiſſen. Sehen Sie hier, mei: 
ne Herren, die Politik e Gaſtwirths, und den 
5 Grund, 


Grund warum er o 04 von dieſer Wiſſenſchaft zu 
reden gewohnt war. Ein Mann, der eine ſolche Ge⸗ 
walt üben kann, mag leicht im vorkommenden Fall auf 
Stimmen zählen duͤrfen⸗ Man wird ſagen: dieſes 
ſey aber der Maurerey nicht vortheilhaft. Ich gebe 
es zu: allein der That⸗Fall war da. Maurer ſind 
Menſchen und die gemeinen Maurer weichen auch 
in Geſinnung und Kenntnißen von andern Menſchen 
nicht ab. Dadurch verliert die gute Sache der Mau⸗ 
rerey im mindeſten nichts. 535 
Inzwiſchen war der Meiſter vom Stuhl bald 


wieder in feiner vorigen Aſſiette; bewilligte den gan⸗ 


zen Vorſchlag des Bruders Sekretair, den er noch 
mit Höflichkeiten uͤberhaͤufte, begleitet von einer Fla. 
ſche koſtbarern Weines. Die beyden Fremden, die g 
wohl wußten, daß ſie das Mahl auf ihrer Rechnung 
finden wuͤrden, lieſſen ſich nichts abgehen. Dabey 
ſtel lite der Kaufmann für ſich Betrachtungen über den 
Zuſtand der Loge an; und der junge Edelman dachte 
— an ſein Maͤdchen. 


Drit⸗ 


Drittes Kapitel. 
Statiſtik der Loge zu K. 
Nun kennen meine Leſer bereits den Meiſter vom 
Stuhl und den Sekretair der Loge; obwohl nicht ih— 
re Namen. Die Wißbegierigen koͤnnen befriedigt 


werden, ohne jedech im Ganzen ſtaͤrker als zuvor, be 
friediget zu ſeyn. Hambach hieß der Meiſter, und 


Dorn der Sekretair. Dieſer war einer der wenigen 


Rechtsgelehrten, die durch dieſe Wiſſenſchaft Gluͤck in 
der Welt zu machen, nicht beſtimmt waren; oder deut— 
licher zu reden, der Mann, der es gerade heraus fac: 
te, wenn ihm eine ungerechte Sache angetragen, oder 
ein ungerechtes Urtheil geſprochen wurde. Er war 
und blieb alſo, ſeiner unbezweifelten Geſchicklichkeit 
ohngeachtet, ewiger Advocat. 

Der erſte Vorſteher war ein bejahrter Edelmann 
aus der Gegend, von Trapp genannt; der die Erhe⸗ 
lungen von ländlichen Geſchaͤften, auf feinen Gütern: 
und auf dem Landtage, denen er in beyden Faͤchern 
gut vorſtand, in der Freymaurerey zu ſchöͤpfen glaubte. 
Der zweyte, war gleichfalls aus der Nachbarſchaft, 
ein Geiſtlicher, genannt Graniſius, der die Redners⸗ 
Stelle in der Loge, wie auf der Kanzel verſahe. Die— 
ſe zwey mußten durch Expreſſe eingeladen werden; 
daher, daß die Loge jederzeit einen Tag zuvor beſchloſ⸗ 

ſen 


14 — 5 

ſen werden mußte. Hatte aber der eine oder der 
andre dieſer Vorſteher Verhinderung; fo verſahen 
Deputirte ihre Stellen, deren ſich jeder einen erkieſet 2 
hatte. Der erſte, den von Jadow, einen jungen, 
bey der Regierung angeſtellten Edelmann; der zweyte, 
einen Doktor der Arzneygelahrheit, Namens, Goͤ⸗ 
ſchenberg. Ein Negoziant, Buller war Schatz 
und ein Offizier, von Falconier Ceremonien-Meiſter. 
Dagegen war ein Tanzmeiſter, Kurz, krere terrible. 

Außer dieſen hatte die Loge noch einige andre Be⸗ 
amte, als einen Bibliothekar, ohne eine Bibliothek 
zu haben, ſo wie der Schatzmeiſter auch von ſeiner 
Funktion eben keine Geſchaͤfte hatte, weil dafür geſorgt 
wurde, daß die Kaffe immer leer blieb. Dann an- 
drer Mitglieder etwa funfzehn an der Zahl, und noch 
einmal ſo viel Auswaͤrtige, die ſo zur Freymaurerey 
zum Theil gekommen waren, ohne zu wiſſen, wie? 
und nachdem ſie ſich aus der Betaͤubung e nicht 
ferner an die Loge zu K. gedachten. 

Nur ein Beyſpiel. Erſcheint im Gaſthofe Bru⸗ 
der von R. ein verabſchiedeter Offizier, und fordert 
Wein. Der Meiſter vom Stuhl, will aller brüderli— 
chen Betheurungen ohngeachtet, den Credit nicht hö⸗ 
her ſteigen laſſen. In dem Augenblick der Conteſtati⸗ 
on halt ein Wagen; tritt aus, ein junger Paſſagier, 
gut gebildet, und uͤberaus wohl gekleidet. Der von 

f N. 
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N. auf fein Zimmer; unterhält ihn ſehr angenehm, 
— das konnt er etwa drey Tage hindurch ganz ror⸗ 
treflich, aber auch nicht laͤnger, — fuͤhrt ihn in der 
Stadt umher, zeigt ihm die Sehenswuͤrdigkeiten. 
Der Fremde, über fo viel Hoͤflichkeit erſtaunt, laͤſſet 
ein herrliches Abendeſſen fuͤr ſie zwey bereiten; waͤh⸗ 
rend welchem er die Neugierde aͤußert, woher ſeinem 
Gaſte eine ſich ſo auszeichnende Höflichkeit zu Theil 
geworden, Er lenkt alles auf die Freymaurerey, und 
verſichert, daß dieſes nirgends fehlen werde, wenn er 
ſich ſelbſt dem Orden einverleibte. Am folgenden Ta— 
ge wurde der Fremde aufgenommen, und der von R. 
| hatte wieder auf einige Zeit, Credit. 

So war die Beſchaffenheit der Loge; die der 
Meiſter als Deſpot zu kommandiren, den Plan ziem— 
lich ſicher entworfen hatte; als der Sekretair und 
zwey andre Mitglieder, ein in K. privatiſirender 
Edelmann, und ein Rechts-Gelehrter, der in Bedie— 
nung ſtand, die Abſicht entdeckten, und die ihnen nöͤ— 
thig ſcheinenden Maas⸗Regeln in der Stille nahmen, 
jenen Entwurf zu vereiteln. Dies war dem Sekre⸗ 
tair bekannt, der hierauf ſeine energique Erklaͤrung 
wagte; und war es, das dem Meiſter vom Stuhl 
nach geendigtem Dejeuner einiges Nachſinnen ver⸗ 
urſachte. ö 


5 | 


16 u 

Er veranſtaltete auf den folgenden Tag ein Früh⸗ 
ſtuͤck, und ließ die Bruͤder von Zadow und Gbſchen⸗ 
berg, als ſuͤbſtituirte Vorſteher dazu einladen. Zur 
ſelben Zeit erſchien früher als erwartet, der wirkliche 
erſte Vorſteher Bruder von Trapp. Der Meiſter 
vom Stuhl hatte bereits gegen die andern zwey, einen 
weitlaͤuftigen Vortrag ausgekramet, von dem ſie gra⸗ 
de nichts verſtanden. Man wird mir jetzt erlauben, 
die fernere, Unterredung in der Ordnung fü herzuſetzen, 
wie ſie wirklich erfolgte. 1 5 
5 Br. v. Trapp. Nun, was giebts, ſehr Ehrw. 
Meiſter? Ich war zwar heute beſchaͤftigt, wollte 
aber dennoch der Einladung nicht fehlen. 

Meiſter vom Stuhl. Sehr Ehrwuͤrdiger Bru⸗ 
der! es betrift einige Logen- Angelegenheiten, dann 
vielleicht eine Aufnahme, wenigſtens einen Beſuch. 
f Woher die Aufnahme oder der Beſuch kommen 
ſollte, wenn der Fremde fortfuhr, ſich auf nichts ein⸗ 
zulaſſen, das iſt mir bis jetzt ſelbſt unerklaͤrbar. Wer⸗ 
den ſehen, wie ſich die Sache entwickelt, 

Br. v. Trapp. Schon gut! ſonſt giebt's auch 
nur lange Weile; und unſer einer kommt heruͤber Hi | 
zu zerſtreuen. 

M. vom Stuhl. Dafür ſoll nun wahl geſorgt 
werden: aber es giebt einige Emporer in der Loge. 


Br. 


Br. v. Trapp. Will's nicht hoffen. Die müfe 
ſen zu paaren getrieben werden. Ich bin ja in mei⸗ 
ner Jugend Offizier geweſen: will wohl Rath a 
wie es anzufangen iſt. 

Br. Goͤſchenberg. Ich meyne denn doch, 15 
der gelindere Weg, hier, wie gewohnlich i in allen a 
len, der beffere feyn würde, 

Br. v. Trapp. Auch Recht. Wollen ſie Bu 
Korrektion in Ordnung zu bringen ſuchen. b 

Br. v. Jadow. Der ſehr Ehrw. Meiſter hat 
ſich noch nicht deutlich daruͤber erklaͤrt, worin ſeine 
Beſchwerde hafte? Laſſen Sie ohnmaßgeblich uns 55 
zuvörderft vernehmen. i 

Br. Goͤſchenberg. Die meine Ben er. v. 

Zadow iſt ſehr richtig. 

Br. v. Trapp. Er hat Recht; ganz Hg 
geurtheilt. 1 * 
N (Meine Leſer, werden es ohne mich bemerken, 
daß fuͤr den Gaſtmeiſter, oder Meiſter vom Stuhl 
dieſe Unterredung wenig erbaulich ſeyn mußte. Doch 
war Faſſung, und zwar jetzt mehr als jemals, noͤthig. 
Einige Bruͤder hatten ſich ohne Bedenken gegen ſeine 
Amts⸗Verweſung erklaͤret; und nun machten andre 
Mine, die Sache unterſucht zu wiſſen.) 

Br,. Goͤſchenberg. Alſe; die gegenſeitigen Be⸗ 
ſchwerden der Loge gegen ſie, und die Ihrigen gegen die 
Not. 3. Th. B Loge? 
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Loge? dieſe muͤßten wir doch wiſſen, bevor wir weiter 
gehen koͤnnen. 

M. v. Stuhl. Die meinigen will ich 1 
Die Brüder wollen ſich der gehörigen Difeiplin nicht 
unterwerfen; erſcheinen nicht richtig bey Tafel⸗Logen, 
die doch mehr als dieuͤbrigen zur Bildung eines Mau⸗ 
rers beytragen konnen. 

Br. „ Und dieſes waͤre En Des 

ſcwerde? 
((Ein guͤnſtiges Geſtirn hatt’ es bermittelt daß 
der 55 vom Stuhl heraus gerufen wurde; der 
kaun! die Anwandlurig einer Ohnmacht ferner verber⸗ 
gen konnte. Er ſahe nun deutlich, was er vom Bru⸗ 
der zweyten ſubſtituirten Vorſteher zu erwarten habe; 
und wann er fort kalculirte, ſo blieben ihm nur weni⸗ 
ge übrigs gerade diejenigen, für deren Beduͤrfniſſe 
er etwa zu ſorgen hatte. Nun walken alſo die zuruͤck⸗ 
gebliebenen Brüder‘, wegen feiner. gedeckt.) 

Br. v. Trapp. 1 was ſoll's denn eigent⸗ 
lich ſeyn? Ä 

Br. v. Jadow. Eine Abänderung muß getrof⸗ 
fen werden. 

Br. Goͤſchenberg. Ein andrer Meiſter vom 
Stuhl, und die Ruhe iſt hergeſtellt. 

Br. v. Trapp. Ein andrer Meiſter vom Stuhl! 
— Hum; Sie bringen mich da auf etwas. Hat 

mir's 


mir's lange nicht angeſtanden, daß der Meiſter 
vom Stuhl ein Gaſtwirth ſey; habe auch wohl frem⸗ 
de Bruͤder daruͤber ſpintiſiren hören. i | 

Br. v. Jadow. Doch iſt noch keine e 
Urſache zur Abſetzung vorhanden. 

Br. Goͤſchenberg. Wir müſſen freilich in der 
Ordnung zu Werke gehen. Allenfalls mag er ſein 
Jahr noch ausdauern. er 

Man ft eht leicht, daß die Loge vom alt englischen 

ſtem war; wenigſtens nicht von der strikten Ob⸗ | 
ſervanz) 
Br. v. Jadow. Ich denke, wir laſſen 928 
die Sache ruhen, um ſo mehr, da Bruder von Trapp 
ſt ch aufheitern zu wollen aͤußert. | 

Br. v. Trapp. Iſt meine ganze Abſicht, Br. 
v. Zadow. Wir zwey ſtoßen nachher eine Flaſche 
Burgunder aus. 

Der Wirth trat wieder in das RR und da 
auch Ehrn Graniſius anlangte, ſo war alles dem Schein 
nach ruhig. Arbeits: und Tafel⸗Loge waren angeſagt. 
Noch ein Wort vom Bruder Graniſins. Man muß 
ſich keinen großen Redner in feiner Perſon gedenken. 
Weil er aber gleichwohl von Profeſſion Kanzel⸗Redner 
war, auch keiner in der Loge, — es muͤßte denn etwa 
ber von Zadow geweſen ſeyn, — ihm von der Seite 
den Vorrang ſtreitig machen konnte, fo ließ er gewoͤhn⸗ 

„ licher 
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licher Weiſe die Vorſteher⸗Stelle durch ſeinen Subſti⸗ 
tuten verſehen, und beſetzte den Redner⸗ Platz. 


Viertes Kapitel 
Ankunft neuer Fremden. 


Der Wirth hatte indeß auf dem Nacht⸗Zettel in dem 
Neu ⸗Angekommnen einen Freyherrn von Uller ent: 
deckt, welches ſeine Vermuthung beſtaͤrkte, daß er ei⸗ 


nen Freymaurer beherberge. Er gab daher dem von 


Zadow den Auftrag, ihn bey der Mittags⸗Tafel zu 
ſondiren: doch Uller fand gut, auf dem Zimmer zu 
ſpeiſen. | 

Man hoffte, daß das Getuͤmmel im Gaſthofe, 
welches die Tafel Loge nothwendiger, oder nicht noth⸗ 
wendiger Urſachen halber verurſachte, den Fremden 
aufmerkſam machen wuͤrde. Herr von Uller ließ ſich 
durch den Mieths⸗Laquay nuch eingenommenem Mit⸗ 
tags⸗Eſſen ausfuͤhren. 

Waͤhrend daß im Gaſtzimmer geſpeiſet wurde, 
hörte man das Geraͤuſch eines Wagens, das vor der 
Hausthuͤre zur Freude des Wirths ſich endigte. 

Es traten zwey Paſſagier in den Saal, darin ein⸗ 
ander etwa gleich, daß ſie hungrige Magens mitbrach⸗ 
ten; ſonſt völlig einer des andern Gegenbild. Der 

N | erſte⸗ 
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erſtere, von vorzuͤglicher Länge, und wohlgebildet; 
der andre klein, und faſt ſo ausſehend, als wenn er 


bereits einmal begraben wäre, aſchfarbig und in runder 0 


Peruque: dagegen jener ſchoͤnes eigenes Haar ſehen ließ. 


Knutſon, fo hieß er, war ſonſt wohlgekleidet, lebhaft, 


geſpraͤchig, und trank an der Gaſt⸗Tafel zwey Bou⸗ 
teillen Wein, welches ihm bey dem Wirth eine große 
Hochachtung zuwege brachte. Jedoch ließ er ſeiner 

Geſpraͤchigkeit nicht beſchadet, von ſeinem Stande 
a nichts einfließen; dagegen glaubte der Wirth ſofort ei⸗ 
nen Bruder in ihm zu entdecken. Sublimius, ſein 
Geſellſchafter, war ernſt und ſtill, trank Waſſer, ohne 
es mit Wein zu vermiſchen. Seine Kleidung war 
reinlich, aber ſonder Pracht, und nicht modern. Man 
ſah kein Metall an feinem Körner; ein Umſtand, der 


bey dem Wirth, die Schwere des Koffers dagegen ge⸗ 
halten, eine ſonderbare Betrachtung erweckte. Wir 


werden in der Folge ſehen, daß er nur in den Neben⸗ 
Punkten, nicht in der Sache ſelbſt, irrte. 
Unter der Tiſch⸗Geſellſchaft befanden ſich, ein Of⸗ 


fizier der daſigen Garniſon, und ein Lehrer der Welt⸗ 


weisheit. Dieſer glaubte im Herrn Sublimius einen 
Kollegen zu finden, und bemuͤhte ſich daher mit ihm 


in ein Geſpraͤch zu kommen. Der Offizier unterhielt 


den Herrn Knutſon, welches weniger ſchwer war, denn 
e antwortete anfaͤnglich ſchier gar nichts; 
> 3 aber 
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aber Kupon entde pte bald, daß er aus einer gewiſſen 
Reſidenz gekommen, wofelbſt er dem Miniſter ein Finanz⸗ 
Projekt vorgel legt habe, welches Beifall gefunden, und g 
wofuͤr er reichlich belohnt toorden. Alſo Knutſon 
war ein Projektmacher! f N 
| Endlich brachte der Magiſter der Weltweisheit den 
Herrn Sublimius gleichfalls zum Reden; und zwar 
durch die Aeußerung, daß er ein Philosoph, oder wie 
er es ganz richtig verteutſchte, ein Liebhaber der Weis. 
heit ſey. 

Hierauf verſetzte Herr Sublimius, mit geſetzter, 
langſamer Stimme: „der Weiſe iſt immer erfreut, Leu⸗ 
te zu finden, die ſich der wahren Beſtimmung des 
Menſchen naͤhern. Gedenken Sie den Herkules am 
Scheidewege. Ohnſtreitig iſt der Weg zur Gluͤckſee⸗ 
ligkeit, die Bahn der Tugend, inſonderheit Enthalt⸗ 
ſamkeit, möglichfte Entfernung vom Taumel der Welt, 
und — Menſchenliebe, weil man durch dieſe der | 
Gottheit näher kommt, und ähnlich wird. Dazu iſt 
nun freylich eine genauere Kentniß der Natur noͤthig, 
weil man aus der Schöpfung am ſicherſten und beſten 
den Schöpfer kennen lernt. Das Geheimniß der 
Dreyeinigkeit wird begreiflicher, wenn man ſich mit 
den drey Prineipiis der . bekannter gemacht 
bat.“ ce 


Dies 
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Dies alles gefiel dem Herrn Magiſter ſo ziemlich, 
und der letztere Punkt erregte ſogar feine Aufmerkſam⸗ 
keit. Als aber Sublimius im Lauf ſeiner Rede, auf 
die erſte Materie, und zuletzt auf den Raben und grü⸗ 
nen Löwen kam, ſo fand ſich der Magiſter, der nie 
Philoſophie dieſer Gattung gehört hatte, ganz betaͤubt. 
Doch mußte er den Zuſammenhang der ſeltſamen Re⸗ 
de, und die gute Moral, die immerfort eingeſtreuet 
wurde, bewundern, gedachte auch im Verlauf der Un⸗ 
terredung etwas zu erlernen, und ließ deswegen ver⸗ 
ſchiedene Fragen an Sublimius ergehen: allein er 
fand die Antworten bey weitem dunkler, als den Ge⸗ 
genſtand, den er in das Licht geſetzt zu wiſſen wuͤnſchte. 
Da endlich die Rede auf die hohe Weisheit kam, 
und ſich der Magiſter den Begrif davon ausbat, ſo 
vernahm er, daß ſie die Magie ſey. Ungluͤcklicher⸗ 
weiſe ſetzte Sublimius alle alchemiſtiſche und magiſche 
Ausdruͤcke, als bekannt voraus, und mußte daher noth⸗ 
wendigerweiſe unverſtaͤndlich werden. ö 
Noch unverſtaͤndlicher; als er von eigenen Arbets 
ten und Begebenheiten zu reden anhub. Um das gro⸗ 
ße Werk bekͤͤmmerte er ſich der Zeit wenig, wiewohl 
er dadurch bald einen Reichthum zu erlangen vermoͤch⸗ 
te, der alle Schaͤtze der fünf Welttheiſe uͤbertraͤfe. 
Und nun fuhr Herr Sublimius forte (die 
übrige Tiſch⸗Geſellſchaft ſaß wie verſteinert, ob des 
Nen B 4 uner⸗ 


unerwarteten) — „Wenn dann endlich die Kenntniß 
der ganzen Natur durch Forſchung, Enthaltſamkeit 
und Offenbarung erlangt worden, ſo ergiebt ſich ſo— 
dann von ſelbſt, der Umgang mit hoͤheren Weſen, die 
den Magum zu reſpektiren angewieſen ſind.“ 


Jetzt erhob ſich die Tiſch⸗Geſellſchaft, und der 
Gaſtwirth ermangelte nicht, Freymaurer + Zeichen zu 
geben, die Knutſon auch ſofort erwiederte. Subli⸗ 
mius aber, in beſtaͤndiger Zerſtreuung, oder zu haf⸗ 
tend auf dem Gegenſtand, der ihn auf dieſer Welt ein⸗ 
zig beſchaͤftigte, merkte nichts davon. Der Wirth 
glaubte ſich alſo gemuͤſſiget, gradenweges mit der Fra⸗ 
ge zum Vorſchein zu kommen, ob er in ihm auch einen 
Bruder zu erkennen habe? Dennoch forderte der 
Fremde noch eine Etlaͤuterung dieſer Frage; und da 
er vernahm, daß von Freymaurerey die Rede war, er⸗ 
klaͤrte er, daß ſolche das Fundament ſey, auf welches ſich 
die Weisheit ſtuͤtzen muͤſſe, und es ſich demnach von 
ſelbſt verſtehe, daß er als ein Schuͤler der hohen 
Weisheit auch Maurer ſeyn muͤſſe. Es ergiebt ſich, 
daß beyde Angekommne zu der zu haltenden Loge ein⸗ 
geladen wurden, welche Einladung Knutſon ohne Um⸗ 
ſtaͤnde annahm; Sublimius mit dem Zuſatze: Ob⸗ 
wohl er nicht gewohnlich gemeine Logen befuche, fo 
wolle er doch die ſich ihm darbietende Gelegenheit be⸗ 

nutzen, 


nutzen, und in einer kleinen Rede, die Brüder dem 
hoͤheren Ziele entgegen zu fuͤhren ſich bemuͤhen. 


Fuͤnftes Kapitel. 
Die in wird gehalten. Des Kern 
Sublimius Rede, 


Als der Abend naͤher heranruͤckte, verſammleten ſich 
die uͤbrigen Bruͤder, und die Loge wuchs an dieſem 
Tage zu neunzehn hinan. Der Ceremonienmeifter be⸗ 
ſahe dem Gebrauch nach die Certifikate, von denen 
jenes des Kuntſon ein ganz gewoͤhnliches, hingegen 
das des Sublimius in unverſtaͤndlichen Charakteren 
geſchrieben war. Indeſſen wurde er mit ſeinem Rei⸗ 
ſe⸗Geſellſchafter hinein gefuͤhret, und beyden die ihnen 
zukommende Plaͤtze angewieſen. | | 

Der Beſuch war alfo da: aber der kluge Wirth, 
der wohl einſahe, daß von der Feyerlichkeit dieſer Lo⸗ 
5 ge vieles abhangen werde, hatte auch fuͤr eine Aufnah⸗ 
me geſorget. Der Kandidat war ſeiner Schweſter 
Sohn, den er ſchon lange gern der Loge einverleibet 
haͤtte; aber er ſtund bisher noch unter der Herrſchaft 
der Eltern, die von der Maurerey widrige Begriffe 
gefaſſet hatten, welche der reſpektive Herr Bruder und 
Schwager mit ſo wenigem Erfolge zu heben ſich be⸗ 

B 3 muͤhte, 


muͤhte, als ſein Beyſplel bey jenen keinen guͤnſtigen 
Eindruck machte. Nun war er aber als Stadt⸗Sekre⸗ 
tair angeſtellt, folglich eigener Herr geworden. 

So wurde denn die Aufnahme vollendet, die der 
Bruder Graniſius durch eine Rede noch feyerlicher zu 
machen ſuchte. Aber eine größere Feyerlichkeit erbf⸗ 
nete der Herr Sublimius, als er ſich die Erlaubniß 
zu reden erbat. Er redete, wie folget: 
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deine Brüder! Wenn die Morgenröthe der 
Weisheit unſere Gemaͤcher beſtrahlt, ſo iſt der Zeit⸗ 
punkt vorhanden, in dem wir unſre Lenden umguͤrten 
muͤſſen. Nun muß der Schritt grade ſich fortlenken; 
ſollte auch hin und wieder der Weg mit Dornen be⸗ 
ſtreuet ſeyn, die Wunde muß bluten: aus dieſem Blut 
dringt der Keim, der ſeine N künftig mit Pracht! 
verbreiten wird. 5 
Geſegnet der Mann, der in die Gefilde des Fruͤh⸗ 
lings hinein trat. Die Sonne ruht auf ſeiner Stirn, 
und Jubel verbreitet ſich um ihn her. Der Menſch⸗ 
heit Gluͤck iſt der Saame, den en wohlthaͤtige 1 
ſtreuet. c 8 

Heraus aus der Tee er bernd an 
das volle Licht. Und ſollte nun auch die Höhle des 
Weiſen noch mit Löwen umgeben, und mit Drachen 
8 eis 


erfuͤllt ſeyn; er wird fie zerſtreuen, wird fie vertilgen. 
Scharf iſt fein Meſſer, und ſtaͤrkend fein Trank. 
Sehen Sie, meine Bruͤder! diefes iſt der Gang 
welchen der wahre Freymaurer zu nehmen hat. Ha: 
ſtig will er die fieben Stufen erſteigen; aber er wird 


zurückfallen, und wohl ihm, wenn er etwa auf der 


zweyten noch klammern bleibt. 


Nun ſchaut er ſchon von fern in das Heiligthum: 


Eine neue Thur wird ihm geöfnet; noch iſt fein Blick 
zu ſchwach. Unausſprechliche, unuͤberſehdare Dinge 
ſtellen ſich dar, einzeln und gedraͤngt. 

Kommt ein Geiſt, oder ein Geiſtergebieter, reicht 
ihm die Hand, und reißt ihn hinein in das Vorge⸗ 
mach. Bald ſieht er Kronen zu ſeinen Fuͤſſen, und 
nähert ſich dem diamantenen Throne. f 

Aber noch ein furchtbarer Gang ſteht ihm bevor. 
Er muß durch die Schlacht der Schatten! Beſchmutzt 
und verwundet dringt er hindurch, und ſieht vor ſich 
das Bad der Reinigung. Die beſudelte Kleidung 
wirft er von ſich, und weiß, mit der ide era 
ſcheint er am Altare. 

Ich wuͤrde zu deutlich Ken zu wenn ich 
nicht mit Abſicht, die Ordnung des Ganges einiger⸗ 
maſſen verkehrt haͤtte. Dem Forſcher wird alles 
licht. Forſchen er und Ns =“ mich, meine 
Mae 


1 


So 
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So wenig die Bruͤder von dieſer kurzen Rede 
verſtanden; ſo winkten ſie dennoch dem Redner aus 
Betäubung, oder aus Höflichkeit, Beifall zu. Nur 
Graniſius ſchuͤttelte den Kopf, Sublimius bemerkte 
von allem dieſen nichts. | 

Im Zwiſchenraum der Arbeits: und Tafel: Loge 
‚fanden ſich die Fremden, von den einheimiſchen Bruͤ⸗ 
dern umringt. Knutſon eroͤfnete zum Erſtaunen ſei⸗ 
ner Zuhörer, fein neues Projekt, das, einen feuer: 
ſpeyenden Berg zu errichten; oder durch einen unter: 
irdiſchen Kanal, die ſchweflichten, Eiſen- und Salpe⸗ 
ter⸗Theile eines Berges dermaßen in Bewegung zu 
ſetzen, daß jene Wirkung erfolgen muͤſſe. Man be⸗ 
fragte ihn um den Nutzen, den er dadurch zu ſchaffen 
gedachte? Er verſetzte dreiſt: Fremdes Geld in das 
Land zu ziehen. Und auf die Frage: Was er mit der 
Lava anzufangen gedenke? Sie in ein benachbartes 
Land leiten. Eine Probe, von welcher Beſchaffenheit 
die Projekte des Herrn Knutſons waren. 

Herr Sublimius hingegen wurde von denen ihn 
Umringenden erſucht, etwas mehr Licht über feine 
Rede zu verbreiten, weswegen ſich er anfangs heftig 
weigerte, zuletzt aber durch einen Geiſt den Wink zu 
bekommen glaubte, nachfolgenden Aufſchluß geben zu 

dir. 


duͤrfen. Dieſer Geiſt war eigentlich ſein Stolz oder 
ſeine Eigenliebe. Bruder von Zadow redete ihn auf 
eine ſehr gefaͤllige Art an, wie folget. „Mein Brus 
der, ich glaube auch ein Forſcher zu ſeyn, und moͤchte 


gern in der Weisheit es einigermaßen wozu bringen. 


Da mir aber die Gelegenheit fehlet, und mir keine 


Buͤcher in die Hände fielen, als Jacob Böhmens _ 
Schriften, die für meine Kenntniſſe zu hoch gefchries 


den ſind; dann meine gegenwaͤrtigen Beſchaͤftigungen 
bey der Regierung mir den größeren Theil meiner Zeit 


rauben: fo ſeh ich mich genoͤthiget, von jenen For⸗ 
ſchungen abzuſtehen. Nun vernehme ich, und höre 


es deutlich, daß Sie, mein Bruder, es nicht nur in 
der geringern und hoͤhern Weisheit zur Vollkommen⸗ 


heit gebracht, ſondern auch zur hoͤchſten Stufe empor 
geſtiegen ſeyn mögen. Daher wuͤnſchte ich, — was 
doch wohl ein niederer Bruder vom höheren fordern 
kann, — einen kleinen Unterricht, worin die wahre 


Weisheit beſtehe? und welche die naͤchſten und 1 85 
ſten Mittel waͤren, dazu zu gelangen.“ 


Wie konnte Herr Sublimius, einer ſo ſchmeichel⸗ 
haften Aufforderung widerſtehen? Er verſetzte: 


„Mein Bruder, Sie verlangen zu willen: Erſtlich, 
worin die wahre Weisheit beſtehe? Zweitens, wie 
man dazu gelangen konne?“ 


„In 
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„In Anſehung der erften Frage, haben Sie ſehr 
„gut unterſchieden, die niedere, die hohe, und die 
Hhöͤchſte Weisheit. | | 
v Die niedre beſchaͤftiget ſich, mit der Bemuͤhung, 
Künſte und Wiſſenſchaften zu erlernen, nemlich die. 
gewohnlichen, die auf Schulen und von Kuͤnſtlern 
gelehrt werden. Wird dieſe Weisheit praktiſch, ſo 
gehört dazu, die Bemuͤhung, ſich im Kriegs⸗ oder an⸗ 
dern Stande zu hohen Ehren empor zu ſchwingen; 
oder im Handel, oder auf andre Weiſe, Geld und 
Gut zu erwerben; oder ein guter Landmann und ein 
guter Hausvater zu ſeyn; letzteres Wah in der 
Stadt, als auf dem Lande.“ 8229 85 

„Die hoͤhere Weisheit kebfäheee nicht nur alle 
natürliche Kunſtwerke, fie mögen Namen haben, wie 
fie wollen, ſondern auch diejenigen, die durch die en⸗ 
gliſche Natur des Menſchen gewirkt werden. Ich 
glaub' es gern, daß Ihnen die vortreflichen Schriften 
des großen Theoſophi, Jacob Böhme, zu hoch gewe⸗ 
ſen, (wiewohl ſich dieſer Mann faſt noch zu deutlich 
ausdruͤckt) ſonſt haͤtten Sie darin hin längliches 5 
gefunden.“ | 

„Weiter beſchäftiget 995 die hoͤhere ki, 
mit Vorausſehung aller natuͤrlichen Zufaͤlle, mit der 
Alchemie oder Verwandlung der Metalle, die aber 
nur eee aus ſonderbarer Gnade Gottes gegeben 
wird; 


je wird; dann mit Heilung der Leibes Krankheiten, mit 
metalliſcher Arzuney, entweder durch Wunder⸗Thaten 
oder Edelgeſteine, oder durch den Stein der Weiſen; 
endlich mit der Verrichtung geſtirnkundiger und freykuͤn⸗ 
ſtiger W Wunderwerke; und daß man möge Handlungen 
verrichten „ nach nn des Lües, und der⸗ 
gleichen. 5 
„Die hoͤchſte Weisheit, oder die böchſten Geheim. 
1 niſſe, werden von einem, der da iſt ehrbaren, 
aufrichtigen und beſtaͤndigen Gemuͤths, und in der 
uͤbrigen Weisheit erfahren, von den Geiſtern, guten 
oder böſen, ohne Ungnade Gottes, erlernet, und be⸗ 
ſtehen: Erſtens, in der wahren Kenntniß Gottes, des 
Vaters, Sohnes und heiligen Geiſtes. Zweitens, 
in der wahren Wiedergeburt. Drittens, daß man 
das Leben verlaͤngern kann, auf welches Alter man 
will. Viertens, und zu dieſem Behuf, entweder 
durch Charakters, oder durch natürlihe Dinge, oder 
durch die obern Geiſter, in ſieben Tagen alle Krank⸗ 
heiten zu heilen. Fuͤnftens, daß einer ſich ſelbſt moͤ⸗ 
ge walten und regieren, bis auf ſein vorgeſetztes Ziel. 
Sechſtens, daß man mit den Geiſtern von allen ſicht⸗ 
baren und unſichtbaren Dingen reden, und von ei⸗ 
nem jeglichen ſolche hören möge, deren ein Geiſt verſtaͤn⸗ 
dig iſt, und zu was Ding diefelbe nutzen. Und ende 
lich, ſiebentens, daß einem gehorſamen allen, die 
Ges 
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Geſchöpfe in den Elementen, die da ſind, in Geſtalt 
per ſonlicher Geiſter, als: Zwerglein, Berg-Maͤnalein, 
Waſſer Frauen, Wald⸗Maͤnntein u. ſ. w. 
„Nachdem ich aiſo deutlich, den ganzen Inbe⸗ 
grif der Weisheit jeder Gattung gezeiget, ſo ſchreite 
ich zu Beantwortung der zweyten Frage: rn wel» 
che Mittel man dazu gelanget ? 
„Vor allen Dingen iſt es noͤthig, daß einer Gott 
von ganzem Herzen liebe, und ſeinen Naͤchſten, als 
ſich ſelbſt; daß er Gott in Truͤbſal anrufe, und nach 
der Erhorung lebe; daß er das Wort Gottes nicht 
von ſeinem Munde weichen laſſe; ſeinen Beruf ab⸗ 
warte, große Geſellſchaften meide, die Zeit nicht ver⸗ 
ſchwende, jedermann Gutes thue, und ſeiner Gaben 
ſich gebrauche; denen, die ihn zum Guten ermahnen, 
folge; nichts aufſchiebe, in ſeinen Sachen ſtandhaft 
ſey; und was einmal erlernet, m m gar ar wie⸗ 
der hole.“ N 
„Will er aber ein Geiſterkuͤndiger werden, ſo muß 
er ganz und gar an Gott hangen, und demſelben die⸗ 
nen. Denn von Gott allein ‚ wird die Kunſt mit 
Geiſtern umzugehen, gegeben; und er eröfnet feine 
Geheimniſſe, welchem er will. Deswegen fol man 
die Geiſter⸗Kunſt von Gott allein erbitten, welcher fie 
gnaͤdiglich mittheilen wird, weil er ſpricht: Bitter, fo 
wird euch gegeben! Auf dieſe Weiſe, werden alle 
i Kuͤn⸗ 


— 


Kuͤnſte durch die heiligen Engel Gottes gelehret, wie 
man das aus den egyptiſchen Denkſchriften erſiehet, 
die nachher durch Menſchen⸗Duͤnkel und Antreibung 
der boͤſen Geiſter, ſind verfaͤlſcht worden, wie ſolches 
deutlich geredet worden iſt, durch Triſmegiſtus, und 
durch den heiligen Paulus. Doch muß ein Geiſtkun⸗ 
diger von Mutterleibe au, zu dieſer Beſtimmung her⸗ 
fuͤrgeordnet ſeyn, und wenn er es iſt ; fo muß er wiſ⸗ 
fen, was er von feinem beſtaͤndigen Geiſt zum Ges 
brauch annehmen, und nicht annehmen ſolle;« — 

So weit war Herr Sublimius in der Erlaͤute— 
rung feiner Rede gekommen, als angezeigt wurde, daß 
die Tafel ſervirt ſey; womit wenigſtens dem größeren 
Theil der Brüder mehr gedient war, als mit jener my: 
ſtiſchen Philoſophie. Bey der Tafel- Loge ging es fuͤr 
dieſesmal ordnungs- und regelmaͤßiger zu, als gewoͤhn⸗ 
lich; aus Urſachen, die der Leſer zu errathen, bebe 
in den Stand geſetzt worden ift, 
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Sechſtes Kapitel. 
Ullers und Sadows Bekantſchaft. 


Da Herr von Uller fand gut, am folgenden Mit⸗ 
tag an der Table vote zu erſcheinen; der von Zadow 
bekam alſo Gelegenheit, dem Auftrag des vorigen Tas 

Not. 3. Th. NV ges, 


BR. er 


ges, wiewohl was den Endzweck betraf, zu ſpaͤt, ſich 
zu unterziehen. on 

Den Letztern meyn’ ich ſchon als einen ſeht lies 
benswuͤrdigen jungen Mann bekannt gemacht zu Das 
ben; es wird alſo uͤberfluͤſſig zu ſagen ſeyn, daß er 
viel Lebensart beſaß. Der von Uller zeichnete ihn von 
ſelbſt, bey der Tafel aus, und ſteigende Sympathie 
fieng an eine Freundſchaft zwiſchen beyden zu gruͤnden. 
Jener lud alſo dieſen nach aufgehobener Tafel auf ſein 
Zimmer, und dieſer wuͤnſchte nichts anders, als das! 
Die Sympathie erreichte das Ziel, was fie zu errei⸗ 
chen vermag, eine wahre, ungeheuchelte Freundſchaft, 
Zadow und Uller, waren Freunde! f 

Jetzt lenkte ſich von ſelbſt das Geſpraͤch auf den 
geſtrigen Auftritt in Gaſthauſe, die Freymaurer⸗Loge, 
meyn' ich. Und nun waren Uller und Zadow, Brüder. 

Sadow. Aber warum, mein Bruder, haben Sie 
geſtern unſerer Loge nicht beygewohnt? da Sie doch 
bereits BUBEN waren, daß fo etwas vorfallen 
wuͤrde. | 

Uller. Ihnen werd' ich die Frage aus Freund⸗ 
ſchaft, — zwar neuer, angehender Freundschaft, die 
aber, wie ich hoffe, gut werden konnte, — beantwor⸗ 
ten. Zuvor eine mit der ſelbigen Freundſchaft darge⸗ 
legte Frage, deren Beantwortung ich von Ihnen er⸗ 
warte: Glauben Sie 2 verbunden, eine Loge zu 
beſu⸗ 
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beeſuchen, die ich weiter nicht kenne? fie mag gut 


ſeyn, ich hab' es ja nicht in Zweifel gezogen. Wer 


iſt ihr Meiſter? 

Jadow. Der Herr dieſes Hauſes. 

Uller. Guckt die Achſeln.) 

Jadow. Das ſcheint Ihnen zu mißfallen. 

uller. Ein Gaſtwirth iſt immer ſchon ein ſchlech⸗ 

ter Freymaurer: am wenigſten ſchickt er ſich zum 
Leifter vom Stuhl. | 

Jadow. Etwas aͤhnliches ragen; unfere Brüder, 
Aber warum juſt ſchlechter Freymaurer ? 

Uller. Weil das Intereſſe vom Gaſtwir th fo un⸗ 
zertrennlich if. Man kann's ihm gönnen; daß ich 
aber eine ſolche Loge fuͤr eine gute anſehen ſollte — 

Sgdow. Sie, mein Bruder, find ohnſtreitig 
weit in der Maurerey gekommen. 

Uller. Wenn Sie wollen, doch find Sie mein 
Bruder! | 

Indem er ihn umarmte, trat der Bruder von 
Cronach, der auch im Gaſthofe Herberge genommen, 
und gleichfalls mit Bruder von Zadow Bekauntſchaft 
gemacht hatte, in das Zimmer, und wurde, wie man 
gedenken kann, gut aufgenommen. 

Cronach zu Uller. Verzeihen Sie, lieber Sen 
der; Sie find fremd, und Maurer, wie ich; waren 
aber in der geſtrigen Loge nicht gegenwaͤrtig. 

* 


Rn 2 Uller. 


Uller. Lieber Bruder! mir war nichts angeſagt, 
und in dieſem Falle brauch' ich ja nicht juſt Notiz da⸗ 
| von zu nehmen, wenn eine Loge gehalten wird, am Or⸗ 
te, wo ich mich befinde. 

Cronach. Ich komme, um Ihre bruͤderliche 
Freundſchaft zu bitten. 

Uller. Die iſt einem mit ſolcher Zaͤrtlichkeit zuvor⸗ 
kommenden Herzen, bey mir immer offen; wenn ſie 
auch nicht Nutzen ſchaffte, denn wahrſcheinlich wer⸗ 
den wir in kurzem ſehr von einander getrennt ſeyn. 

Cronach. Sie verſprechen alſo allenfals noch eie 
ner hieſigen Loge beyzuwohnen. ; 
Aller. Ich ſchlag' es nicht ab. — Wenn ich 
eingeloden werde — 

(Nun folgten einige andre Geſpraͤche, die auf 
Maurerey nicht grade Bezug hatten, worauf ſich 
Cronach empfahl) 

Jadow: fuhr fort: Beſter Bruder! Sie haben 
mein ganzes Herz zu ſich geriſſen. Weit entfernt, 
Sie ausforſchen zu wollen; von Ihnen lernen moͤcht' 
ich. — Ich fühle, daß dieſes der Fall zwiſchen uns 
beyden ſeyn dürfte, | | 

Aller. Sie beſchaͤmen mich, Bruder! Wir ſehen 
uns ja, hoff ich, weiter; und wenn der Fall umge⸗ 
kehrt waͤre, den Sie zu ſetzen belieben; 00 ich — 
von Ihnen lernen. 

Jadow 


Jadow. Gewiß ſehen wir uns weiter; ſelbſt 
wenn Sie unſre Loge zu beſuchen, nie gut faͤnden, 


Sie werden doch einige Zeit bey uns verweilen? 


Uller. Ja; vielleicht wider meinen Willen. Ihr 
Umgang wird mir den Aufenthalt verſuͤßen. 

Jadow. Sie entzuͤcken mich! — Allein der Fall, 
daß Sie von mir nichts erlernen koͤnnen, iſt leider 
entſchieden genug. Unſere Loge iſt nur auf die drey 


Sohannis- Grade geſtiftet. Die hab' ich, das iſt 
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aber auch alles. Man ſagt uns, daß wir nun volle 
kommne Maurer waͤren; und lieſet uns eine Erklaͤ⸗ 


rung vor, die entweder nicht paſſet, oder die ich we⸗ 
nigſtens nicht verſtehe. 


Uller laͤchelnd. Mag beydes wahr ſeyn. 

ZJadow, Und gleichwohl muͤſſen die Hieroglyphen 
eine Erklarung leiden. 

Uller. Allerdings. | 

Jadow. Wie würden fich ſonſt fo viele gelehrte 
und angeſehene Männer damit beſchaͤftigen? 6 

uller. Sehr richtig geurtheilt. Setzen Sie 
noch hinzu, die Frage: Was wuͤrde ihre Dauer ge⸗ 
waͤhren? | 

Jadow. Diefe Erklaͤrung beſchaͤftiget meine Wiß⸗ 


begierde, die ich doch nicht für unedel halten kann. 


Uller. Keinesweges. Der wißbegierige Frey: 
\ C 3 mau⸗ 


maurer, iſt nicht der zu verachtende; wohl der verra⸗ 
thende. 


Jadow. Einige mehrere Kenntniſſe wuͤnſchte ich 
demnach; oder doch die Spur, auf der ſie zu erhalten. 
Uller nachdenkend. Iſt in der ſchottiſchen Mau⸗ 
rerey zu finden. Ich beklage, daß ich in dieſer Ge⸗ 
gend nicht die Gelegenheit ſehe, Sie dazu zu verhelfen. 
ZJadow. Ihnen, mein Bruder, ſind alſo die 
Hieroglyphen deutlich? 1 : 
Uller. Ich meyne, Ja. 
Jadow. Und finden die Gluͤckſeeligkeit des Le⸗ | 
bens darin? N 0 
Uller. So weit Kenntniſſe, — praktiſche, wenn 
Sie wollen, — ſolche gewähren. Ach! der Menſch 
iſt nicht beſtimmt hienieden glücklich zu feyn. Wohl 
ihm! wenn die Religion ſein Troſt iſt, und Wiſſen⸗ 
ſchaften und Maurerey feine Ergoͤtzung werden. 
Jadow. Ihr Seufzer ſetzt mich in Verlegenheit. 
Uller. Das ſollte er nicht. Er hätte freylich 
unterdrückt bleiben konnen. Ns 
Jadow. Alſo wäre dermalen keine Ausſicht, die 
mich dem Heiligthum der Freymaurer naͤher braͤchte? 
Uller, gelaſſen. Ich werd es überlegen. — Ken⸗ 
nen Sie den Baron von Drachenfeld? 
Jadow. Ja; doch nicht als Maurer. Er hat 
nie die Loge be har „ und lebt uͤberhaupt ſolitair. 
i Sonſt 
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Sonſt ſind wir gut miteinander. Iſt er dennoch 


Maurer? 

Uller. Allerdings; aber in der Stille. Ich be: 
greif es, daß der Lohn⸗Laquay mich nicht zu ihm fuͤh⸗ 
ren konnte; auch ſeinen Namen nicht kannte. Er 


muß ſehr einſam leben. 


Jadow. Würde mir morgen Nachmittag die Eh⸗ 
re, Sie auf meinem Zimmer zu ſehen, ſo laſſ' ich ihn 
zu mir bitten. Ihre Gegenwart ſoll ihn uͤberraſchen. 

Uller. N Ich werde nicht fehlen. 

Jetzt erſchien der Gaſtwirth, dem durch Cronach 
die erfreuliche Naceisi geworden war, daß Uller ge⸗ 
gen ihn und Zadow ſich dekonvriret. Uller empfing 
ihn als Bruder, verſprach auch, wenn er in K. noch 


gegenwaͤrtig, die kuͤnftige Loge zu beſuchen. Entzuͤckt 


verließ Herr Hambach das Zimmer, und ſann auf 
Pioſlhtenmacherey, weil er wußte, daß er ohne Re⸗ 
zeption, die Tafel⸗Loge ſogleich wiederholt, nicht zu 
Stande bringen würde. 
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Siebentes Kapitel. 


Die ſonderbarſte Unterredung, die 
jemals gehalten wurde. 


| Herr Knutſon war nun abgereiſet; feiner ſelbſtge⸗ 
waͤhlten Beſtimmung, der. Ausführung heher Projek⸗ 
te entgegen. Als er von feinem Reife: Gefährten, 
dem Herrn Sublimius Abſchied nahm, hatte er ſol⸗ 


chen in tiefen Betrachtungen getroffen, und von ihm 
gehöret, welches er den Brüdern mitzutheilen nicht er— 
mangelte: „Mein Herr, unſere gemeinſchaftliche Rei⸗ 


fe, die ihre nähere Bekanntſchaft zuwege brachte, hat 
mich zugleich uͤberzeuget, daß Sie der Mann ſind, 
welcher die Natur etwas mehr, als in der Oberfläche 
kennt. Wie hoch Ihre Kenntniſſe geſtiegen, kann 
ich nun fo eigentlich wohl nicht beſtimmen; wage es 
auch nicht, darnach zu fragen, weil dergleichen For— 
ſchungen meiſtens umſonſt zu geſchehen pflegen. Doch 
kann ich Ihnen nicht verſchweigen, daß ich heute mit 
einer wichtigen Sache beſchaͤſtiget bin. Der Him⸗ 
mel iſt heiter und geſtirnt.“ — 

Hier hielt er inne, und fiel in eine Art von 
Somnambulismus. Knutſon betrachtete ihn eine 
Zeitlang in dieſem Zuſtande, als aber gar kein An⸗ 
ſchein ſich zeigte, daß ſich die Scene veraͤndern wuͤrde, 


wenn er nicht ſelbſt mit agirte; ſo erkundigte er ſich 
nach 


— 
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nach der wichtigen Sache, die ſo entſetzlich auf jenes 
Nerven zu wirken ſchien. Auf die dritte oder vierte 
Wiederholung ſeiner Frage, erhielt er zur Antwort: 
„Es betrift nichts geringers, als eine Unterredung mit 
dem Geſtirne.“ — Mit dem Geſtirne? — „Verſteht 
ſich mit den Geiſtern, die uͤber die Geſtirne herrſchen. 
Ach, Sie wiſſen ja das alles. — Vielleicht, ſagte 
Knutſon, und empfahl ſich. 

Sublimius hatte aus den auf dem Poſtwagen 
mit ihm gepflogenen Unterredungen, feiner Meynung - 
nach, ſehr richtig geſchloſſen, daß er in dem Beſitz ei⸗ 
nes magiſchen Spiegels ſeyn muͤſſe, den er vielleicht 
ſelbſt erfunden haben möge. Er erwartete ihn zurück, 
um hiernach zu ſorſchen. Da er aber nicht erſchien, ſo 
vergaß er ihn, im Lauf ſeiner erhabenen Betrachtungen. 

Als die Abend⸗Daͤmmerung winkte, begab er ſich 
in den Hof des Gaͤſthauſes, an einen Ort, den er ſei⸗ 
nen Abſichten bequem zu finden glaubte, und eröfnete 
die magiſche Scene. 

Daß die ſaͤmtlichen Sterne ihre Plaͤtze 1 
daran wird wohl niemand zweifeln. Auch fand man 
keine Veraͤnderung der Barometer, wie ſeit dem Tage 
des großen Erdbebens zu Liſſabon. 

Anmerkung. Daß das jetzt geſagte, richtig iſt, 
werden mir alle Naturkuͤndiger beſtaͤtigen.— 
Auf dem Gute eines meiner Verwandten, im 
C5 Fuͤr⸗ 
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Fürſtenthum Halberſtadt, befand ſich ein Kuh⸗ 
hirte, der wegen Vorausſagung kuͤnftiger Wit⸗ 
terung in feinem kleineren Kreiſe fo berühmt 
war, als Superintendent Ziehen, im größeren. 
Nach dem auf den ſiebenjaͤhrigen Krieg erfolg: 
ten Frieden, wollte er nicht weiter prophezeyen, 
ſich damit entſchuldigend, daß das gewaltige 
Kanoniren die Erdkugel verrückt habe. Bey 
einer Durchreiſe durch Goslar, treffe ich einen 
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alten, verſtaͤndigen Berg Chirurzus, — Kraft 


war fein Name, — im Gaſtzimmer; dem er⸗ 
zaͤhle ich das jetzt Geſagte, als eine Schnurre. 
„Nein, ſprach er: — der Mann hat ſo un⸗ 
recht nicht; die Wirkung hat er entdeckt, ohne 


die Urſach gefunden zu haben. Hören Sie, 


was mir begegnet it. Sch mil in Gegenwart 
des Berg⸗Arztes, ein Bein amputiren, betrach⸗ 


te zu dieſem Endzweck, das in meinem Zimmer 


befindliche Skelet, an dem außer den Adern, die 
Lage aller Nerven und Sehnen zu ſehen iſt. 


Das Skelet verbeuget ſich tief gegen mich: 


Schuͤchtern tret ich zuruck; und es erſolget ei 
ne zweyte Verbeugung. Blaß, wie die umher⸗ 
wandelnde Leiche, geh' ich zum Arzt, der mei⸗ 


ne Alteration zu bemerken nicht fehlte. Auf 


ſeine Frage erzählt“ ich den Vorfall. Er ver⸗ 
8 5 | ker 
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ſetzte: „Sie haben ein Fieber, wie ich befuͤrch⸗ 
te. Ich denke, wir ſchieben die Operation 
auf.““ Sie geſchahe dennoch, und gluͤcklich! 
Der Tag war angezeichnet. Nach einiger Zeit 
ließ mich der Medikus zu ſich laden, und ſprach: 
„Freund, der Tag der Amputation, war der, 
des furchtbaren Erdbebens zu Liſſabon. Die 
Komplimente, die Sie vom Skelet erhielten, 
waren auch Würkungen des Erdbebens.“ — 
Aehnliches hab' ich von mehreren Gelehrten 
vernommen.“ 
Aber dem Herrn Sublimius ſchien der ganze 
Himmel in Bewegung zu ſeyn; es ſey nun, daß er 
kein Aſtronom war, oder, daß in ſeinem Gehirn eine 
kleine Wanderung vorging. Er glaubte die Sterne 
wechſelsweiſe ſich ihm naͤhern zu ſehen. 
So viel er gut gehalten, aus feiner erhabenen Un⸗ 
terredung mitzutheilen, werden meine Leſer hier finden. 
Zuerſt erſchien ihm ein Geiſt, Namens Aratron, 
mit ſeinem Sterne, und produzirte aus ſeiner Welt 
einige Berg Maͤnnlein, die dem Herrn Sublimius 
viele alchemiſtiſche Zweifel erörtern mußten. 
„Aber,“ — ſprach Aratron, — „ich meynte, 
Du ſchwebteſt nun ganz in fremden Welten, und Du 
bekuͤmmerſt Dich dennoch um Sachen, die Deine Er⸗ 
de betreffen? «€ 


Ja, 
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Ja, lieber Aratron, könnt' ich magiſch leben, 
wie Du, fo müßt ich mich ſchamen. Allein ich ges 
traue mir kaum dreyßig Tage ohne Speiſe, Menſch 
zu ſeyn. 0 | 

Hierauf kam i in einem Geſolge von 
viertauſend Legionen Geiſter. Er ertheilte dem Herrn 
Sublimius ſein Wappen; das iſt, er ſetzte ihn in den 
Beſitz der vollkommenſten Schoͤnheit; dabey er ihn 
jedoch ſorgfaͤltig ermahnte, ſich vor den Nachſtellun⸗ 
gen des weiblichen Geſchlechts zu huͤten; weil es bey 
der Befriedigung irrdiſcher Luͤſte eine Unmöglichkeit 
ſey, die Schoͤnheit beyzubehalten. Der Geiſt hatte 
die Warnung zu geben, nicht noͤthig. Herr Subli⸗ 
mius behielt ſeine vorige Geſtalt, die gar nicht in die 
Augen fiel; und ſchien uͤberdas verwirrter im Blick. 
Fuͤr jenen Nachſtellungen war er daher wenigſtens 
eben ſo ſicher, als der Held von Mancha gegen die 
Hof⸗Fraͤuleins der Herzogin. 8 

Noch erſchien Och. Dieſer Geiſt bezeigte ſich 
inſonderheit gnaͤdig. Er ſchenkte eine ſechshundert 
Jahr unglerſchuͤtternde Geſundheit. 

Während dieſer Verhandlungen, ſahe man am 
Horizont, ein Phaͤnomen, das einer feurigen Kugel 
ähnlich, ſogleich die ganze Stadt in Bewegung ſetzte. 
Die Gaſſen wurden mit Menſchen erfullt, die verſchi 
den uͤber die Erſcheinung urtheilten. | 

x | Herr 
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Herr Sublimius hielt fie für ein Luſt⸗Feuer, das 
einer ſeiner Freunde, der Geiſter, ihm zu Ehren ver: 
anſtaltet habe. Es konnte nicht fehlen, daß ein 
Theil des Poͤbels um dem Gedraͤnge auszuweichen, 
in dem offen ſtehenden Hofe des Gaſthauſes Platz 
nahm. Als einige deſſelben, die ziemlich ſeltſame Fi⸗ 
gur in einer Ecke des Hofes unverſtaͤndliche Worte 
murmeln hoͤrten; ſo kamen ſie auf den Gedanken, ihn 
fuͤr einen Zauberer zu halten. Durch das Geraͤuſch, 
der Zerſtreuung entzogen, hörte er etwas von dieſer 
Muthmaßung; proteſtirte gegen die Sache nicht ſehr, 
nur gegen den Namen, den er in Magus verwan⸗ 
delt wiſſen wollte. Denen ihn Umgebenden war die⸗ 
ſes Wort fremd: es brachte ſie vielmehr dahin, ihn 
nun fir einen feindfeligen Zauberer zu halten. Er 
wuͤrde in Gefahr gerathen ſeyn, einige Mißhandlun⸗ 
gen auszuſtehen, wenn ihn nicht der Gaſtwirth dem Ges 
draͤng bruͤderlich entriſſen, und auf fein Zimmer ges 
führe hätte, 
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Achtes Kapitel. 
Cronachs Liebſchaft. 


Ich habe im Schluß des zweyten Kapitels geſagt, 
daß Cronach in einer kleinen Freymaurer⸗Conferenz, 
an fein Madchen gedachte,; vielleicht wuͤnſchen 
meine Leſer zu wiſſen, welche, dieſes Mädchen; — 
Fraͤulein; — oder die Göttin! — war. 

Zuvorderſt werd' ich mich entſchuldigen muͤſſen, 
wegen des Ausdrucks: Liebſchaft, in der Rubrik. 
Je nun! er war mir behagend. Wieder ein ſol⸗ 
cher Ausdruck! Ich fürchte die Sache zu verfihlim: 
mern, wenn ich mich weiter entſchuͤldige; will alſo im 
Text fortfahren. 

Herr von Cronach, konnte ſeiner Geburt wegen, 
in jede Geſellſchaft Eintritt verlangen. In K. hat⸗ 
te er es nicht noͤthig. Man ſuchte ihn. Er war da 
angelangt, als ein junger zwar liebenswuͤrdiger, doch 
brauſender Menſch; aber artig, wenn er es ſeyn woll⸗ 
te, und ſchön. Dies allein verfchaffe Entree. 

Cronach war bald der Liebling der adlichen Ge⸗ 
ſellſchaft in K. Es hätte weniger Beweiſes feines 
Adels bedurft, und er waͤr' es dennoch geworden. 
Die Damen liebaͤugelten ihm; und die Maͤnner bege⸗ 
gneten ihm mit auszeichnender Höflichkeit. Wie der 
Adel, ſo die Stadt! In allen Haͤuſern toͤnte der Nas 

me: 


me: Cronach! oder die Bezeichnung des liebenswuͤr⸗ 
digen Fremden. Und wie man uͤberdas hoͤrte, daß 
er ein Freymaurer ſey; ſo mußte grade die Maurerey 
ſeine ſonſtigen Fehler gut machen, die aber dagegen 
zum Theil auf ihre Rechnung kamen. 8 
Die Damen, vermaͤhlte, oder ledigen Standes, 
die dem Baron Cronach die Cour machten, fanden fi, 
ſaͤmtlich betrogen. Er feyerte ſie eine Zeit hindurch, 
und dann waren ſie verlaſſen. Hingegen gelang es 
einer Spröden, die nie ihn zu bemerken ſchien, den 
ſtolzen Cronach zu feſſeln. B 
Fraͤulein von Tundern, war, in Deutſchland 
vormals ein ungewoͤhnlicher Fall, — (was vermögen 
die franzöſiſchen Sitten nicht zu ändern?) — ein Erb: 
fraͤulein, dabey ſchön, auch fehlte ihr Geiſt und Witz 
nicht; und gefaͤllig konnte ſie ſeyn, wenn ſie es ſeyn 
wollte, freilich ohne Bedeutung. Immer ſetz' ich 
voraus, daß der, welcher mich lieſet, mehr, der mich 
beurtheilet, am meiſten, derjenige, der mich rezenſi— 
ret, die große Welt kenne, wiewohl ich den letztern 
Fall ſelten gefunden habe. Mein Fraͤulein, immer 
von einem Schwarm ſeufzender, oder eigennuͤtziger 
Anbeter umringt. — (Schon hab' ich geſagt, daß ſie 
reich war. Die Letztern waren dann nicht grade die 
juͤngern, wohl aber die vornehmern, zum Theil auch 
geſternt.) — | ’ | 
he Sie | 
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Sie fühlte daher ein gewiſſes, — (ſey's wahres, 
fey’s eingebildetes Recht,) — auf die Erden⸗Soͤhne, 
die ihr Weihrauch ſtreuten, als Göttin, mit Hoheit 
hinabzublicken. Cronach, der ſich im entgegengefeß- 
ten Falle zu befinden glaubte, wagte auf eine Avanze, 
die er bemerkt zu haben waͤhnte, raſch weg eine Lie⸗ 
bes⸗Erklaͤrung und wurde — abgewieſen. 

„Waͤr' es moglich — (ſo ſprach er zu ſich ſelbſt; 
man ſieht leicht, daß ihm ein großes Maas Eigen⸗Lie⸗ 
be zu Theil geworden war) — Ich! — kein Gehoͤr 
finden? das ſtolze Maͤdchen ſoll gedemuͤthiget werden, « 
Er nahm ſich alſo vor, ſie in Geſellſchaft nicht weiter 
anzuſehen; — das hielt er; — auch nicht ferner an 
ſie zu gedenken; — dieſes ſtand nicht in ſeiner Ge⸗ 
walt. i a 1 

Nun entſcheiden Sie, Lieblinge der Grazien, die 
der geiſtigen und irrdiſchen Venus gehuldiget haben: 
| War das, was der junge Mann fuͤhlte, — Liebe? — 

oder beleidigter Ehrgeitz? 5 
Umſonſt bemühte ſich Fräulein von Tundern, 
die jedoch das Ohngefaͤhr, oder den Hazard, wie 
man es zu nennen pflegt, nicht uͤberſchreiten wollte, 
durch dieſen Hazard mit Cronach in ein Geſpraͤch, 
oder an einen Spiel⸗Tiſch zu kommen. Jenes ver⸗ 
mied er, und fuͤr die Non⸗Exiſtenz dieſes Zufalls hat⸗ 
te er vorlaͤufig geſorgt. 

; re | Dage⸗ 


Dagegen fing er an, mit dem Vetter des Fraͤu⸗ 
leins, der Offizier war, genauern Umgang zu pflegen. 
Wäre das Fräulein eine ausgelernte Liebhaberin, — 
Kokette nennet man es ſonſt, — geweſen, ſo wuͤrde 
ſie wenigstens einen halben Sieg vermuthet haben. 
Weit war fie von dieſer Vermuthung entfernt. Sie 
glaubte grade das Gegentheil; um ſo mehr, da ſie 
durch den befragten Vetter verſichert wurde, daß ſie 
nie der Gegenſtand ſeiner Unterredung mit Cronach 
geworden. Der hatte bereits im Dienſte der Liebes 
Göttinn Feldzuͤge gethan, und ſchmeichelte im Vetter, 
die Baaſe, ohne daß der eine, oder die andre es ge⸗ 
wahr wurden. 


Jener war fat täglich fein Saft, im Wirthshau⸗ 
5 Natürl ich lernte er, heut dieſen, morgen einen 
andern Freymaurer kennen; und bald aͤußerte er Nei⸗ 
gung, ſich dem Orden einzuverleiben; entdeckte ſolche 
| feinem Freunde, und wurde von ihm gemeldet. Das 
wär grade, was der Gaſtwirth, Meiſter vom Stuhl, 
fo ſehnlich wuͤnſchte. Er holte zwey Flaſchen Ch: m- 
pagner, die er mit Cronach und dem Kandidaten aus⸗ 
leerte. 


Aber Cronach ſeufzete waͤhrend des Champagner. 
Tauſend Entwürfe gingen vor ihm über; und er ver⸗ 
warf — ſie alle. Er wußte nicht, daß ein ſchoͤner 

Not. 3. Th. „„ Abend, 


— 


Abend, im Kalender feines Lebens, ſich aufgezeichnet 
fand. 5 N 
Zum erſtenmale hatte er es ſich geſtanden, daß er 
das Fräulein liebte, und alſo fanftere Verhaltungs⸗Re⸗ 
geln zu ergreifen, ſich geſtimmt. Er brachte dem 
Vetter das Wohl feiner Kouſine, als einer kuͤnftigen 
Ordens⸗Schweſter zu. Die Wuͤrkung entſprach dem 
Verſuche. Ganz warm uͤberbrachte der Offizier, dem 
Fräulein den Troſt, die ſchon lang auf einen aͤhnlichen 
gehofft hatte. | 
Sofort wurde in einem Hauſe, in dem fie unums: 
ſchraͤnkt wie in dem ihrer Eltern gebot, Aſſemblee 
angeſagt. Cronach fehlte nicht, näherte ſich ſchuͤchtern, 
wurde wiederum ſchuͤchtern aufgenommen; und end⸗ 
lich kamen ſie zuſammen, und zerfloſſen in ſchuͤchterner 

Zaͤrtlichkeit. a 
Genauer den Vorfall zu beſchreiben, wuͤrde Gei⸗ 
ſtes⸗Schwaͤche a Wem er nicht zu Theil 
wurde, der kann ihn, leſend nicht, wenigſtens nicht 
ganz, fuͤhlen. Die vorige Liebe des Cronach, und 
des Fräulein von Tundern, war Badinage, war Il⸗ 
luſton, Maſkopie, und dergleichen. Auf einmal ver: 
wandelte ſie ſich in Zaͤrtlichkeit; wenigſtens ſchienen 
die Herzen zuſammen gefloſſen. Illuſion, oder Ein⸗ 
bildung, Enthuſiasmus, wie man es nennen will, bes 
gluͤckt. Cronach fühlte ſich geliebt. Tauſchet ein 
ſol⸗ 
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ſolcher Sterblicher um Kronen? — Und dem Fraͤu⸗ 
lein von Tundern war ohne Kunſt ihr Zweck gelungen, 
den einigen zu feſſeln, den fie feffeln wollte. 

Wahrſcheinlich werden meine Leſer im folgenden 
Kapitel, die Aufnahme des von Schwan erwarten, 
— (fo hieß der Vetter der Tundern; denn fie waren 
von Mutter⸗Seite parentiret) — Aber, ich bitte um 
Verzeihung; — Sie irren. Mein Herr von Uller 
wird Sie, wie ich hoffe, derweile mehr intereſſiren; 
der liebenswürdige Mann, der mit größerem Rechte 
über fein Schickſal ſeufzete, als Cronach über die blos 
gemuthmaßte Sprödigkeit des Fraͤuleins von Tundern 
bisher, fo viel fein fuͤchtiges Temperament erlaubte, 
es that. Sie muͤſſen erſt jenen naher kennen lernen. 


Neuntes Kapitel. 


Genauere Verbindung zwiſchen Uller 
und Sadow. 


Am folgenden Morgen, war Zadow auf Ullers Zim⸗ 
mer, ihn des verſprochenen Beſuchs zu erinnern. 
Der Haupt⸗Inhalt ihrer Unterredung wird folgen, 
ihm aber Ullers Schilderung, ſtatt eines Portraits, 
oder einer Vignette, vorangeſetzt werden. 


De Uller 


& 
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Uller war juſt kein Adonis; (in dieſem Stuͤck 

nußte er Cronach weichen ;) aber wohl gewachſen, und 
ſehr regelmaͤßig gebildet. Leutſel igkeit in der Mine, 
wendet ihm die Herzen zu. Ohne Schranken gefaͤllig 
in ſeinem Betragen, iſt er beherzt und entſchloff en 80 
angenehm im Ausdruck; in le ſtandhaft, 
und voller Nachſicht. 

Ein andrer hat ihn folgender Gestalt, vielleicht 
beſſer ſkizzirt: „Friedrich Auguſt, Freyherr von Uller, 
iſt uͤber die mittelmaͤßige Höhe etwas hinaus, aber 
ſehr grade gewachſen. Seine Geſichts⸗Bildung iſt 
nicht vollkommen ſchoͤn, doch angenehm. Er 
gewinnt im Umgange, weil ihm widrige Schickſale 
etwas Menſchen⸗Haß, nicht den ganzen eingefloͤßet ha: 
ben moͤgen, und er daher anfänglich etwas zuruͤckhal⸗ 
tend iſt. Er mag etwa zwanzig und acht Jahre zaͤh⸗ 
len; die letztern acht, als Freymaurer. Die Zeit, 
die er auf Reiſen verwandt hatte, lief nun im dritten 
Zwöolf⸗Zirkel. | 

Daß er mit Zadow Freund werden, oder wie 
andre ſich ausdrucken „ ſympathiſiren mußte, ergiebt 
ſich nun von ſelbſt. Es trat alſo ein, der Zeitpunkt, 
in dem ſich die Sympathie ergoß. | 

Im Verlauf der Unterredung, ſprach er: Mein 
lieber Zadow! weil ich einen Buſen⸗Freund noͤthig 
habe, ſo ſollen Sie, dermalen, wenn Sie wollen, es 

wer⸗ 


= 


werden. Sie bemerkten meine Seufzer, und ſchie⸗ 


nen beſtuͤrzt, daß ein großer Freymaurer, für den Sie 


mich halten, ſich geringer Erden⸗Geſchäfte halber kuͤm⸗ 
mern könne. Auch der große Freymauxer bleibt 


Menſch; fühlt die ſchwereren Schickſale des Lebens, 


wenn er gleich nicht unterliegt. Und daun, mein 


Freund! es iſt eine von der Natur nothwendig pri⸗ 
vilegirte Empfindung da. Zadow! haben Sie nie 
geliebt? 0 | 
Jadow. Wenn nicht alles übrige mitwirkte ſo 
müßte ſchon dieſe Frage auf ewig mein Her gewinnen. 
Uller. Nun, alf 0? 151 | . 
Jadop, Ja. ꝛä5̃ ar 
ler, So werden Sie icht usigeneigt ſeyn, ei: 
nen kurzen Abriß meines unbedeutenden, Lebens zu 
ſchauen, oder vielmehr anzuhören. — ö 
In allen Faͤchern menſchl cher. LE Sic de die ſich 
etwa für meine Geburt ſchicken, hab' ich mich bereits 
verſücht ; habe im Militair, bey Hofe, und im Civil 
gedienet, auch einige ſonderbare Vorfaͤlle gehabt, mit 
denen ich Sie nicht aufhalten will. Ein Miniſter, 
der ſich von mir beleidigt glaubte, und mein Tod⸗Feind 
wurde, brachte mich um Bedienung und einen Theil 
meines Vermögens. Indeſſen reichen die Einkuͤnfte, 
die er mir uͤbrig gelaſſen, zu, nach meiner Phantaſie 
zu leben; und meiner Begierde zu reiſen ein Genüge 
. NED 3er zu 
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zu leiſten. Abet ach! eben dieſe raubte mir auch die 
Freude meines Lebens. Die Zaͤrtlichkeit hatte mir 
noch keine finſtre Stunde verurſacht: Ich liebte flüch⸗ 
tig, wie der junge Menſch zu lieben pflegt. Aber ſie 
war gekommen, die Stunde, in der ich mit der Frey⸗ 
heit, die Heiterkeit verlor; und Metz war der Ort, 
wo ſie meiner wartete. Der Zufall verſchafte mir 
Eintritt in ein Kloſter, in dem junge Frauenzimmer 
von Stande, Franzoͤſinnen und Deutſche erzogen 
wurden. Louiſe, Graͤfin von Montfort, verdunkelte 
der Uebrigen Schönheit. Ihr Wuchs glich dem, mit 
welchem man die Juno zu mahlen pflegt; dabey fehl: 
ten ihr weder die Reitze der Venus, noch der ſtolze 
Blick der Pallas. Ich ſehe leicht, daß Ihnen meine 
Schilderung zu dichteriſch und zu uͤbertrieben ſcheint. 
Setzen Sie ein weniges davon, auf die Rechnung der 
Liebe und meiner Einbildungs⸗Kraft: das uͤbrige ver⸗ 
haͤlt ſich denn doch wirklich ſo: Und Ihnen den Be⸗ 
weis meiner Aufrichtigkeit zu geben. Der folge. 
Wuchs iſt ihr Vorzug, in dem ſie uͤbertroffen zu wer⸗ 
den ſucht. Sie mußte leicht errathen, was in meiner 
Seele vorging. Die Aebtiſſin, eine gute Dame, 
forte unſern Umgang nicht. Schüchternheit verroan- 
delte ſich gemach, in Vertraulichkeit, dieſe in Freund⸗ 
ſchaft; und enblich hieß es: Sous le nom d’amitie, 
Louise, je vous adoxe; ein Geſtaͤudniß, das fie nicht 
belei⸗ 


beleidigend fand. Nun wurden Plane künftiger Gluͤck⸗ 
ſeligkeit entworfen. Wir geſtanden uns einander 
gegenſeitig, daß wir nicht reich waren; aber 
wir fuͤhlten, daß eine Liebe, wie die unſrige, kei⸗ 
ne Reichthuͤmer zur Gluͤckfeligkeit bedärfe. Fuͤr 
Ans bluͤhten ja Fluren, fangen die kleinen Luft: 
Schiſſer, die keiner Maſchine bedürfen; der wonne⸗ 
volle Schein des Mondes goß ſanfte, auch wohl große 
Empfindungen in unſere Seele. Kurz, wir ſahen 
das von Dichtern fo reizend geſchilderte Arkadien, für 
uns offen; und dann war ich doch immer eben fo rei 
cher, als zärtlicher, wie ein gewohnlicher Schoͤfer. 
Das waren unſere Betrachtungen; ſehr verſchie⸗ 
den von denen, der Eltern der Gräfin Louiſe. Die 
hatten die Reitze der Tochter fuͤr das Kloſter beſtimmt, 
oder für einen alten Herzog; in einem und dem At 
dern Fall, auf die Verſorgung der Sohne bedacht. 
Zwar wußte man, daß ich von gutem Adel, und nicht 
grade arm ſey; aber auch nicht reich! Das war ſchon 
ein großer Fehler, In deſſ ſen Beſitz 6 ein paar Dutzend 
Ahnen nicht zureichen. Und nun noch zwey andere 
Punkte, eigentlich von keiner Bedeutung, aber die 
Schutzwehr der vorigen; Entfernung der ſo wenig 
geſchaͤtzten Tochter, und Unterſchied der Religion, um 
die man ſich übrigens in Frankreich nur in ſofern bes 
. als ſie etwa in der Mode iſt. Die Eltern, 
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denen, wie man aus dem vorgeſagten erſiehet ; ihrer 
Tochter Umgang mit mir bekannt geworden war, fan⸗ 
den alfo gut, ſie zu ſich, und von ihr eine kategoriſche 
Erklarung zu fordern. Ob ſie geneigter ey, dem 
He erzog vor dem Altare die Hand zu reichen, oder den 
Schleier zu nehmen? und Louife erklärte entſchieden 
genug: daß ſie ſich ohne den aͤußerſten Zwang, zu kei⸗ 
nem von beyden verſtehen wurde. Sie erhielt vier: 
zehn Tage Bedenkzeit, mit Stuben Arreſt verbunden, 
und da ſie nach Verlauf derſelben bey der vorigen Er⸗ 
klaͤrung beharrte, ſo wurde ſie in ein Karmeliter⸗Klo⸗ 
ſter gefuͤhrt. | | 
Einmal hatte fie Gelegenheit 1 mir die⸗ 
ſes alles zu berichten; ohne den Ort ihres Aufenthalts 


zu nennen. Ich wartete auf fernere Briefe; aber 


umſonſt. Alſo verließ ich Metz, und habe mich ſeit 
der Zeit wohl in zwanzig andern großen Staͤdten zu 
zerſtreuen geſucht; wieder umſonſt! 

Da haben Sie die Urſach meiner Anwandlungen 
von Schwermuth, Ich hoffe, daß Sie gluͤcklicher 
lieben, und würde e re gegenſeitige Ver⸗ 


traulichkeit ſehr g finden. 

Jadow. en ſollt' ich den Troſt nicht benu⸗ 
gen, den Sie micdarbieten; den, mein Leiden in dem 
Schoos eines Freundes verweinen zu koͤnnen. Ach, 


Sie ſind nicht der Unglücklichſte unter uns zweyen! 
5 Ihre 
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Ihre gouſe kann noch immer die Ihrige werden; ſie 

widerſtand den Anträgen des Herzogs: Aber meine 5 
Henriette, — ruhet in den Armen eines Andern! EG 
Uller. Sie irren, liebſter Zadsw. Der Schleier 


trennet ſicherer und dauerhafter, als die Ehe; und den 


wird Louiſe genommen haben! O, konnt ich nur zwei⸗ 


feln daran! — Doch, fahren Sie fort. 
Jadow. Henriette war buͤrgerlichen Standes: 
Aber der Adel ihrer Seele riß zur Bewunderung hin. 
Schön war ſie, wenigſtens in meinen Augen; und in de⸗ 
nen meines begluͤckten oder unbegluͤckten Neben⸗Buhlers, 


eines alten Geheimen⸗Raths: Wir hatten uns vor dem An 


* 


geſicht des Allgegenwaͤrtigen verbunden: und grauſame 
Sterbliche, ihre und meine Verwandten, wagten die⸗ 
ſes ſchöne Band zu trennen. Jene, weil ſie nichts 
als Mefalliance darin zu finden wußten; dieſe, weil 
ein reicher Geitzhals ihnen die beſſere Partie für ihre 


Tochter ſchien. Jetzt wiſſen Sie ſchon alles. Hart 


iſt es, mit dem Gegenſtande feiner Zaͤrtlichkeit an eis 
nem Orte ſich zu befinden, ohne ihn ſehen zu koͤnnen, 


„oder ſehen zu wollen. Denn ſelbſt auch dieſen Zufall 


vermeide ich ſorgfaͤltigſt. Zeit, Temperament, und 
inſonderheit, nicht ſelten uͤberhaͤufte Regierungs⸗Arbei⸗ 


ten, auch wenn Sie wollen, die Freymaurerey, has 


ben beygetragen, mich in dieſe ruhigere Faſſ ſung zu ver⸗ 
ſetzen. — Nun beſter Uller, Sie wollten es ja uͤber⸗ 
8 ER legen, 
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legen, wie ich i in der Maurerey weiter zu kommen hof⸗ 
fen duͤrfte? f 

Uller. Das iſt gefe ehen Sie muͤſſen eine klei⸗ 
ne Reiſe mit mir machen, und Sie ſollen auf mein 
Wort in die ſchottiſche Maurerey eingefuhrt werden. 
Sodann kann ich ohne Verletzung meiner Pflichten, 
Ihnen noch etwas mehr Unterricht geben. 


Jadow Auf Kavalier- und Maurer: Parole! — 
Und wenn wäre es Ihnen gefällig, dieſe Reiſe mit 
mir zu unternehmen? 8 

Uller. So bald ich die Briefe erhalten habe, die 
ich jetzt erwarte. Aber werden Sie auch von Ihren 
Regierungs⸗Geſchaͤften abkommen konnen? Auf acht 
Tage muͤſſen Sie wenigſtens ſich ſchicken. 


Jadow. O ja! Wenn ich etwas fleißiger arbeite, 
als es von mir gefordert werden kann, — denn ich 
diene noch ohne Beſoldung, — ſo geſchieht es in Er⸗ 
wartung baldiger Beförderung. Die hat ſich bereits 
leider ſeht verzögert. 

Uller. Welches ich bedaure, mein Freund! Und 
die Urſach der Verzögerung? man hat mir Ihre be⸗ 
fondre Geſchicklichkeit geruͤhmet. 

Igdoro. In Mortem alterius ſpem tu tibi po» 
nere noli! Meine Vorſitzende, ſind al lte Leute, die 
dem Knochen⸗Manne trotzen; und aus dem Akten⸗ 

zo Stau: 


Staube herausgezogen zu werden, weder Geſchick 
noch Hoffnung haben. b 

So weit war die Unterredung gekommen, als 
der Wirth ohngebeten, mit einer Flaſche Malaga er⸗ 
ſchien, bey deren Ausleerung nur unbedeutende Reden 
vorſielen; worauf alle drey ſich in das Speife: ek 
verfuͤgten, ihre Plaͤtze einzunehmen. | 


Zehntes Kapitel. 


Freude und Verlegenheit des Wirths 
uͤber Herrn Sublimius. 


Den Wirth hatte die ſeltſame Rede des Herrn Su⸗ 
blimius nicht gehindert, eine große Hochachtung fuͤr 
den Mann zu gewinnen, den er fuͤr einen Magum 
und Adept hielt, um ſo weniger, da er ſich mit der 
Einbildung beſchaͤftigte, daß in ſeinem Hauſe ein 
Schatz verborgen; dann mit der noch größeren, daß 
ein andrer in ſeines Gaſtes Koffer befindlich ſey; hat⸗ 
te alſo beſchloſſen, ihm gleichfalls, wie dem von Uller 
mit Diſtinktion zu begegnen, und verfuͤgte ſich am 
Nachmittage auf das Zimmer, welches Sublimius 
bewohnte; jedoch nicht feiner Gewohnheit nach, mit 
voller Flaſche, da er wußte, daß dieſer Gaſt keinen 

Wein trank | 
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Er fand ihn befchaftiger, ſeinen Koffer zu durch⸗ 
ſuchen, und war nicht wenig beſtürzt, als er ihn ſtatt 
des erwarteten Geldes und der Edelgeſteine, Glaͤſer 
mit Spiritus angefüll t, heraus nehmen ſahe, in wel⸗ 
che der angebliche Magus hinkende Teufel gebannet 
| zu haben glaubte; dann wiederum andre, in denen der 
ſchwarze Rabe, der gruͤne Löwe, und die Milch der 
Jungfrau befindlich; und nun eine Maſſe Metalls, 
die Herr Hambach weder für Gold noch für Silber 
erkennen konnte, und noch eine andre Maſſe, die ohn⸗ 
ſtreitig Thon war. Der Wirth ließ indeß dies alles 
fo ſeyn, weil der Gaſt, als vom Schatz die Rede 
wurde, einen Geiſterzwang herausholte, und die He⸗ 
bung deſſelben als Kleinigkeit ſchilderte. Jener bat 
daher, den Geiſtern, ſobald als moglich, die Obenherr, 
ſchaft fühl en zu laffen, 
Als er ſich empfohlen, war Herr Sublimius ſo⸗ 

| fort beſchaͤftiget, feinen Schmelz⸗Ofen aufzurichten, 
und einen Tiegel, in den er das ihm zum Werk noͤ⸗ 
thig ſcheinende warf. Ueber die Arbeit vergaß er al⸗ 
N les, ſelbſt das Abend⸗ Eſſen; das Zimmer Nek er ſorg⸗ 
faͤltig versch! offen. 
Sehr ruhig war der Wirth akfönglich dabey, weil 
er ihn ſchon mit Geiſter⸗Bannerey beſchaͤftiget glaubte. 
Als man aber im Hauſe einen ziemlichen Rauch ver⸗ 
ſpuͤrte, deſſen Urſprung man anfaͤnglich nicht zu entde⸗ 

N ken 


wußte, und endlich auf dem verſchloſſenen Zimmer 
vermuthete; ſo ſtieg die Verlegenheit des Wirths zur 


höchſten Unruhe empor: denn nach feinen Schlüſſen 


mußte entweder etwas brennen, oder es mußten auf 
Sublimius Zimmer ſich hölliſche Geiſter befinden, wo⸗ 
5 duͤrch, wie er vermeynte, die Gefahr eben nicht ab⸗ 
gewandt ſey. Nach vielen Ueber egungen, in denen er 
nichts beſchloß, glaubte er ſich genbthiget, die Thuͤr des 
Zimmers fprengen zu laffen, welches dann geſchahe. 
Sublimius vergaß über dem Lärm, den die Ausfuͤh⸗ 
rung dieſes Entwurfs verurſachte, die nörhige Aufficht 


uͤber das Feuer; davon die Wirkung . daß der 


Tiegel zerſprang. 
Der Wirth machte anfänglich heftige Vorwuͤrfe, 
über die Feuers⸗Gefahr, in die der Magus fein Haus 
verſetzt hatte: dieſer ſchwur, daß er durch die witer 
rechtliche, gewaltſame Handlung, Tonnen Goldes 
einbuͤße, und wollte ſofort das Wirthshaus verlaſſen. 
Beyde beſaͤnftigten ſich; jener, weil er von Tonnen 
Goldes reden hoͤrte, und dieſer, weil ihm Hambach 
einen bequemen Platz zum Laboratorio im Hinterhau⸗ 
ſe anzuweiſen verſprach. 
Ich glaube mich befugt, der Apologiſt des Herrn 
Sublimius zu werden, und hiezu, hier grade den 
Platz zu finden. + | 


Jo 
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Die erſte Frage, die ſich hier aufwirft, iſt: war 
Sublimius ein Betrüger? Ich glaube, nein 
fagan zu duͤrfen. Er ſtuͤtzte ſich auf das Anſehen des 
Hermes, des Baſilius Magnus, und anderer großer 
Leute. Mit dem gruͤnen Loͤwen glaubte er ſpielen 
zu duͤrfen. Wer kann dagegen etwas ſagen? zumal, 
wenn er die Bekanntſchaft dieſes Loͤwens zu machen, 
oder zu erlangen, weder Belieben noch Hoffnung hat. 
Man wird ſich ja erinnern, Geſpenſter-Hiſtorien, 

mit dem Zuſatz gehört zu haben: Es iſt nicht allen Leu⸗ 

ten gegeben, Geiſter zu ſehen. 
| Die zweyte Frage: Wer war er dann? folgt von 
ſelbſt. Er hatte immer fo viel Geld, als er zu verzeh⸗ 
ren gut fand. Wenige feiner Konſorten haben es, 
den meiften fehlet es daran. Dieſe leben dann gro⸗ 
ßentheils von der Leichtgläubigkeit einfältige Leute, 
die uͤberfluͤßig Geld haben; und ſolches gegen überflüs 
ßige Hoffnung, oder welches eins iſt, gegen Rauch 
vertauſchen. 

Herr Sublimius gehörte zu jenen wenigen. Er | 
hatte ein Partieulare, das heißt ein Arcanum, uned⸗ 
lere Metalle mit Vortheil zu verfeinern. Von ſolchen 
war dermalen fein Koffer angefuͤllt. Sein Leben 
e maͤßig und eingeſchraͤnkt; alſo ſeine Kunſt zurei⸗ 
chend, ihm Unterhalt zu verſchaffen: auch wuſt' er 
chemiſche, Arzney zu verfertigen, die er meiſtens ver⸗ 

ſchenk⸗ 
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ſchenkte. Auf dieſe Weiſe ſchwang er ſich in die Klaſ— 
ſe der Wohlthaͤter des menſchlichen Geſchlechts. See 
dem Verdienſt muß man Gerechtigkeit wiederfahren 
laſſen. Herr Sublimius war ein Schwaͤrmer, aber 
bey weitem kein verachtungswürdiger Mann. 

Geiſter zu bannen, oder zum reden zu bringen, 
oder magiſche Geſchenke zu erhalten, wird er vermuth⸗ 
lich bis an das Ende ſeiner Tage vergebens verſuchen. 
Ich kann mich wenigſteus nicht davon überzeugen, 
und verlange meinen Leſern nichts aufzudringen, das 
ich ſelbſt zum hoͤchſten nur halb glaube. 


Eilftes Kapitel. 


Uller und Drachenfeld kommen 
zuſammen. 


Der getroffenen Abrede gemäß, verfügte ſich Uller 
mit Zadow, in des Letztern Behauſung; und bald 
erſchien, — Ullers Freund! 

Drachenfeld. Uller; — wie hier? 

Uller. Wie hier? — Schwer, wenigſtens nicht 
gleich, iſt die Frage zu beantworten. — Gluͤcklich ge⸗ 
ug), daß ich Sie hier finde; Sie? — hier etablirt? 

Drachenfeld. Was Sie? — Du muß es hei⸗ 
ßen, zwiſchen uns beyden. Sollſt alles wiſſen. 

Mich: 
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Möchteſt Du mir gleich ſagen, welcher ersänfhte | 
Vorfall Dich hieher brachte? 5 

Uller. Eben kein beneidenswuͤrdiger! 

Drachenfeld. Kann's mir denken. — Mädchens 
Geſchichte. e 1 

Uller. So etwas. Ä 

Drachenfeld. Ey, Bruder: waren das Deine 
Aeußerungen, als wir fo näher zuſammen traten; 
verſprachſt Du nicht der Liebe zu entſagen? 

Uller. Wie konnt' ich's verſprechen? Der Lies 
be zu entſagen, oder die Natur verlaͤugnen, iſt das 
nicht eins? | 

Drachenfeld. ach von der phantaſtiſchen Liebe 
iſt hier die Rede. 

(Drachenfeld zaͤhlte acht und kanfig,) 

Uller. Ich werde vielleicht auch fo weit gelangen, 
wenn ich — | 

Drachenfeld. Verſteh's; hab' Unrecht. Bin 
faſt noch einmal fo alt, wie Du. Komm naher, 
Junge; umarme mich! | 

(Uller tritt naͤher und loͤſſet ſich umarmen. | 
bin ſchon mit Dir ausgefoͤͤhnt, kann Dir vielleicht 
Dienſte leiſten, die Du nicht erwarteſt. — Wie neu⸗ 
net ſich Deine Puppe? RUN 

Uller. Louiſe, Gräfin von Montfort. 


Drachenfeld. Blitz! fol Deine ſeyn. Er war 
Major bey dem Regiment, das ich als Obriſter kom⸗ 
mandirte; und zweyter Surveillant in der Loge mili⸗ 
taire, deren Meiſter ich war. 


Uller. Ein Stral der Morgenroͤthe, iſt mir die 
Hofnung, die ich jetzt erhalte. Wenn ſie nur nicht 
bereits den Schleier — a 5 

Drachenfeld. Was Schleier! — — — 
Sollſt auch die andre Morgenrbthe kennen lernen. 
Haͤtt' ich doch nicht geglaubt, den Sohn meines lieb⸗ 
ſten Kammeraden und Freundes hier zu finden. Tan ⸗ 
ſend — Dein Vater; was war er für ein Mann! 

Uller. Ich denk' ihm keine Schande zu machen. 


Drachenfeld. Das hoff ich auch licht“ — Man 
kann zu gleicher Zeit ſehr gelehrt, und ſehr brav feyn, 
Verſtehſt mich doch? 

Uller. Ja, würdigſter Bruder! Dies war ja 
der Gang, auf den Sie mich, ſchon a 
brachten. 

Drachenfeld. Erinnerſt Du's Dich. Die Er⸗ 
kenntlichkeit verurſacht mir Freude. Biſt aber nade 
her weiter promovirt — 

Uller. Ja, in Graden; nicht juſt in der Kennt⸗ 
niß / die muß ich auf andre Weiſe zu erlangen ſuchen. 

Drachenfeld. Haſt's geſpuͤrt? Wollen's ſehn, 
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wenn wir allein find, Wie weit tft Dein Freund, 


Zadow ? 5 

Gadow hatte daurend der Unterredung wie eine 
Bildſaͤule da geſtanden, doch ohne das Gehör verloren 
zu haben; wunderte ſich, daß Drachenfeld den Uller 


als Lehrling gleichſam behandelte. Vielleicht hatte 


dieſer Unrecht; wollte dem Vorzug in Jahren, eben 
ſo viel am Talent beylegen. Uller dachte nur an das 
Verſprechen, die Graͤfin betreffend, welches auch, 


dem von Jadow zu bemerken, nicht entgangen wan 


Ein Gegenſtand, der fixirt, macht alle uͤbrige ſchwin⸗ 
den. Ullers und Zadows Fall! uber den ſie in dem 
Augenblick die Maurerey ſelbſt vergaßen, das bey N 
ihnen nicht etwas gewoͤhnliches war.) 

Uller. Er iſt Meiſter. 

Jadow. Der ſehnlichſt wuͤnſchte, weiter zu kom⸗ 
men. | | 
Drachenfeld. Wollen ſchon Rath ſchaffen. Re, 
den Sie mit Ihrem Freunde. | 

Jadow. Iſt bereits geſchehn. Er ſagt, daß es 
nur einer kleinen Reiſe beduͤrfe. 

Uller. So meyn' ich, Hochwuͤrdiger Bruder! 

Drachenfeld. Bedarfs nicht! Laſſen wir hieher 
kommen, die Bruͤder von Schenkenſchanz, Graf Carls⸗ 
kron und Turner. Dafür will ich ſorgen. 


Auf 
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Auf die Weiſe war denn Zadows ſchottiſche Auf- 
| nahme beſchloſſen. 

Daß Drachenfeld bis zum Obriſten hinan gedient 
hatte, wiſſen meine Leſer bereits. Er war als fol- 
cher, in Penſion gegangen; war Freymaurer, mehr 
von der Gattung des Sublimius, als der, des von 
Uller. | 

Dieſer, der in der That ſtaͤrker des Jadows, als 
ſeiner ſeibſt wegen, an Maurerey gedachte; dann 
den von Drachenfeld, mehr als einen Freund ſeines 
verſtorbenen Vaters, mit Hochachtung, dann als 
Bruder betrachten konnte, empfahl ſeinen neuen Ge⸗ 
ſellſchafter und jetzigen Bewirther beſtens. Drachen⸗ 
feld ging alles ein. Der Reſt des Abends wurde der 
Freude gewidmet. | | 


— 


Zwoͤlftes Kapitel. 
Loge, und abermals Loge. 


Der Gaſtwirth bekam einen Brief, der ihm den Tod 
eines auswaͤrtig verſtorbenen Bruders meldete. Die⸗ 
ſes brachte ihn auf den Gedanken, in der Loge, in 
welcher der von Schwan aufgenommen werden ſollte, 
ſofort auf den folgenden Tag, eine Trauer⸗ Loge anzu⸗ 
ſagen. 


Ai 
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Carl 


Carl Guſtav von Schwan, war ein liebenswuͤr⸗ 
diger Mann, mit allen Eigenſchaften ausgeruͤſtet, die 


das Weſen des Offiziers machen. Er war einer der 


aͤlteſten Premier⸗Lieutenants, mithin nahe der Kom⸗ 
pagnie, wiewohl er kaum das dreyßigſte Jahr zuruͤck⸗ 
gelegt hatte; uͤbrigens ein ſehr rechtſchaffener Mann, 
und aufgeweckter Geſellſchafter. Man ſieht leicht, 
daß die Freymaurer⸗Loge über dieſen Zuwachs froh war. 

Die Aufnahme ging alſo für ſich. Deyde Vor⸗ 
ſteher fehlten, und ließen ihre Aemter durch die Subſti⸗ 
tuirten verſehen. Hingegen beſuchte Bruder von Ul⸗ 
ler die Loge, und wurde, wie man gedenken kann, 
mit vieler Auszeichnung empfangen. Eine Rede war 
diesmal nicht vorhanden, und waͤre ſie gehalten, ſo 
haͤtt' ich doch vielleicht keinen Beruf gefunden, ſie mit⸗ 
zutheilen. Auch Herr Liborins ſchwieg. 


- Dagegen folgen hier zwey Lieder, die Uller mitge⸗ 
bracht hatte; welche bey der Tafel-Loge geſungen, und 
don einigen Bruͤdern, die der Geigen und Flöten 
maͤchtig waren, akkompagniret wurden. a 
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er al , lein; Er Tod uns 


heut will kommen ſeyn. Echo. 


Das Erſte. 
h I, 

Hinweg von unferm Heiligthum! 
Wer nicht mit tiefſter Ehrfurcht nahet: 
Hinweg! wer nicht der Weisheit Ruhm, 
a [3 
Der Tugend Schönheit freh bejahet. 

Der achte Maurer; er allein, 
Er fol uns heut willkommen feyn. 


N 


2. 


Wir achten zwar den Lorbeer: Kranz, 
Verehren der Regenten Würde, 
Und ſchaͤtzen ihrer Kronen Glanz, 
Doch kennen wir auch ihre Buͤrde. 
Wir wollen ohne Sorg' uns freu'n, 
Daß wir rechtſchaff ne Maurer ſeyn. 


3. 


Pracht, Größe, Reichthum, find nur Dunſt, 
Der oft den Geiſt darnieder bieget; 
Wenn durch die koͤnigliche Kunſt, 
Der Maurer ſtets im Frieden ſieget. 
O, ſollten wir die Muͤhe ſcheu'n, 
Uns der erhab'nen Kunſt zu weih'n? 


U 


E 3 Wir 


70 e 
5 

Wir freu'n uns unſers Eigenthums, 
Entzuͤckter heut im beſten Orden. 
Die Stuͤtzen unſers Heiligthums, 
Sie ſind noch nicht erſchüttert worden. 
Drum darf uns nie die Zeit gereu'n, 
In der wir uns mit Brüdern freu'n. 


5. 

Sind unfre Steine ſchwer und rauh, 
So ward uns Staͤrke, fie zu führen, 
Die Weisheit leitet unſern Bau, 

Die Schönheit lehrer uns, ihn zieren. 

g Laſſ't uns am Bau nicht traͤge ſeyn, 

Doch jetzt gieß't in die Glaͤſer, Wein. 
| 6. 5 

Die Glaͤſer hoch! und ſprecht mit mir 
Laut: Der Protektor muͤſſe leben! 

Lang ſey er, ſeines Landes Zier, 
Gott woll' ihm frohe Tage geben. 
Dann werden wir mit ihm uns freu'n; 
Jetzt trinket heiter euren Wein. 


Das 
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Bruder, laßt uns Maurer 
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Bruͤder! laßt uns Maurer ſeyn, 
Armen gern zur Huͤlf' erſcheinen: 
Niemals muͤſſen wir uns freu'n, 
Sehen wir noch jene weinen. 

Vor, die Thraͤnen abgewiſcht, 
Dann erſt werd' uns aufgetiſcht. 


2 
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Bruͤder! lernet Wiſſenſchaft, 
Lernet edle Kuͤnſte ſchaͤtzen: 
Eifer ſchaff Euch, Muth und Kraft, 
Euch am Schönen zu ergötzen. 
Vor erſt, ein Problem erwiſcht, 
Dann, dann werd' auch aufgetiſcht. 


3. 

Bruͤder! ſeyd ganz Unterthan, 
Lernt den Landes⸗Herrn verehren, 
Staͤrker, als ſonſt jedermann: 
Dann wird Er uns auch gewaͤhren, 
Daß wir nach vollbrachtem Ton, 
Nehmen unſrer Arbeit Lohn. 


* * * 
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Am folgenden Tage, wurde die Trauer⸗Loge mit 
aller möglichen Feyerlichkeit vollendet. Dieſesmal 
fehlte faſt kein Bruder, weil der Vorfall neu war: 
ſelbſt Bruder von Drachenfeld erſchien auf Ullers und 
Zadows anhaltendes Bitten; und machte die Bekannt⸗ 
ſchaft des Bruder Sublimius, den er zum Erſtau⸗ 
nen der Uebrigen, ſehr hervorzog. Der Bruder Red⸗ 
ner hielt die Trauerrede; die er, wie man wohl ſahe, 
aus ſeinen Leichen— Predigten zuſammen getragen hatte. a 
Eine Stelle mochte gleichwohl neuer Erfindung ſeyn. 
Der Verblichene, hieß: Johann Friedrich Zeuner, 
und war ein Weinhaͤndler. Bruder Graniſius fand 
daher gut, ihn in die elyſaiſchen We und zwar 
in Weinberge zu versetzen. 


Dreyzehntes Kapitel. 
Drachenfeld und Sublimius. 


Drachenfeld entzückt, die Bekanntſchaft eines angeb⸗ 
lichen Adepten und Magi gemacht zu haben, lud ihn 
auf den folgenden Tag zu ſich. Ein Leſer, der nur et⸗ 
was nach der Freymaurerey ſich umgeſehen hat, wird 
leicht gewahr, daß Drachenfeld ein Roſenkreuzer war. 
Ein Kontraſt war es, dieſe zwey beyſammen zu ſehen. 
Uebrigens war Drachenfeld das, was man einen alten 
| deut⸗ 
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deutſchen Degenknopf zu nennen pflegt; penſtonirter 


Offizier, laborirte, und lebte eingezogen, und vernach⸗ 


laſſigte feinen Anzug, welches alles gewöhnlich mitein⸗ 
ander verbunden iſt. Sublimius hatte zwar fuͤr ein 
ganzes Kleid geſorgt; nur verhinderte ihn der Umgang 
mit Geiſtern, an deſſen Reinigung vom Staube zu ge⸗ 
denken. Das war nun hier grade nicht nöthig. Kei⸗ 
ner der Beyden, bemerkte des Andern Nachlaͤßigkeit; 
vielmehr eilte Drachenfeld in ſein Laboratorium, und 
brachte einige Sachen zum Vorſchein, die Herr Sus . 
blimius mit Kopfſchuͤtteln betrachtete. Freilich ein 
Umſtand, der die angehende Freundſchaft auf einmal zu 
zernichten drohte. Der zweyte, noch ſchlimmer! 


Sie waren bald uͤber die erſte Materie ſtreitig. Su⸗ 


blimius hatte, wenn ihm ſonſt auch alle Tugenden ge⸗ 
fehlet haͤtten „ die Sanftmuth ſich eigen gemacht. 
Drachenfeld war zuweilen auffahrend, doch ohne Abs 
ſicht zu ſchaden. Dieſesmal ſiegte die Sanftmuth 
uͤber die Heftigkeit; um ſo mehr, da der Edelmann 
wuͤrklich von dem Philoſophen a la Böhme, große Be⸗ 
griffe gefaſſet hatte, und durch zu wiederholte Verſuche 
uͤberzeugt war, daß er ſich wenig auf feine fi ſich anges 
maßte Geſchickli chkeit verlaſſen konnte. 

Nur etwas von ihrer Unterredung. 

Sublimius. Alſo die erſte Materie? 

Drachenfeld. Iſt im Menſchen zu ſuchen. 
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Sublimius. Nicht doch! wohl der Schlüffel, 
fie zu bearbeiten. f 

Drachenfeld. Und warum würde ſonſt 165 

Menſch, der Mikrokosmus genannt? 

Sublimius. Hiedurch wird das bezeichnet, was 
Moſes das Ebenbild Gottes nennet. Gehoͤrt mehr 
f ins magiſche, als ins phyſiſche. 

Drachenfeld. Bruder! im magiſchen bin ich nun 
nicht fo bewandert. Da mögen Sie immer den Vor⸗ 
zug behalten. — Aber die prima Materia? 

Sublimius. SE in allen Körpern zu finden, 

nur unſpeciſizirt. 
| Drachenfeld. Hol der T— das e 
se Iſt alfo wohl gar geiftiger Art? 

Suhlimius. Allerdings. Sal, Sulphur, Spiritus. 

Drachenfeld. Iſt meiner Seele wahr! Bruder, 
ich will bey Ihnen in die Lehre gehen ; 

Sublimius. Auf den wahren Weg verſprech' ich 
Sie zu bringen. | 

Drachenfeld. Aber wie holt man nun das un⸗ 
ſpeciſtzirte, oder den Geiſt, aus den Korpern heraus? 

Sublimius. Erſtlich, durch Faſten und Beten. 

Drachenfeld, Das iſt aber nicht dubeit. 


Su⸗ 


Sublimius. Dennoch noͤthige Vorbereitung. 
Zweitens, daß man ſodann die rechten Koͤrper wähle, 
Drachenfeld. Da eben ſitzt's! 


Zum Unglück erſchienen Uller und Zadow; und 
nun verſtummte für diesmal Sublimius, der die Ange⸗ 
kommnen nur als Profane betrachtete; den von Dra⸗ 
chenfeld allenfalls als Lehrbegierigen. 

Der T — ! ſprach Drachenfeld zu Uller, — der 
Bruder da! der iſt ein ganzer Freymaurer;: — auf 
Sublimius zeigend. Uller wußte, was er dachte, 
und antwortete: — Nichts. Der verſprochene Brief 
an den Grafen von Montfort lag ihm in Gedanken. 
Aber deſſen Schoͤpfung konnte jetzt nicht erfolgen. 

Das waren alſo Beſuche, die ſich einander durch⸗ 
kreuzten, da hingegen oft durch ohngefaͤhre Zuſam⸗ 
menkuͤnfte, — Menſchen⸗Glüͤck geſtiftet wird. Ich 
denke, der Roſenkreuzer, und der Magus, werden 
io mehr e 
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Vierzehntes Kapitel. 
Salconier und Schwan, 


Wis kann natuͤrlicher gedacht werden, als daß 
zwey Leute, von gleichem Stande, und gleicher Be⸗ 
ſtimmung, wenn fie nun uͤberdas durch die Maurerey 
enger verbunden ſind, noch näher zuſammen treten. 
Das geſchahe dann mit Falconier und Schwan. Am 
andern Morgen forſchten die uͤbrigen Offizier, was 
dieſe zwey, auf der Parade fo eifrig betrieben, ver: 
mutheten wie gewohnlich, eine Affaire d’honneur, 
iiber Liebes⸗Geſchichte, oder Spiel entſtanden, und 
ließen es, da ſie die zwey, freundſchaftlich auseinan⸗ 
der gehen ſahen, dabey bewenden. 

Den Herrn von Schwan, kennt man etwas beſ⸗ 
ſer aus dem zwoͤlften Kapitel, als den von Falconier, 
aus dem dritten. Dieſer müßte alſo ſkizzirt werden; 
und zwar im Gegenſatze, der keinen von beyden belei⸗ 
digen könnte. Ich werde den Verſuch machen. War 
Schwan von Geſicht ſchoͤner, fo war Faleonier's Koͤr⸗ 
per adretter: wenn jener mehr Offizier war, fo mac): - 
te dieſer beſſer den Hofmann: jener pochte mit Ned: 
lichkeit, dieſer ſtrozte von Witz. Nebenbuhler des 
Falconier bey dem ſchoͤnen Geſchlecht zu werden, haͤt⸗ 
te ich alſo dem von Schwan nicht anrathen moͤgen. 


Und 
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Und als Freymaurer? — war Falconier nichts 
mehr und nichts weniger, als ſeine Logen-Bruͤder. 
Einen guten Zeitvertreib fand er in der Maurerey; 
an Speculation gedachte er nicht; lachte mit guten 
Freunden, uber den Meiſter vom Stuhl, die Vorſte⸗ 
her u. f. w. Nur in Uller wußt' er ſich nicht zu fin⸗ 
den. Sein edler Anſtand, entfernt von aller Prah⸗ 
lerey, auch von jener der Freymaurer, die leider ſo haus 
fig getrieben wird, und dabey die Nachricht, daß der 
Baron ein Bruder der höhern Grade ſey, machten 
ihn irre. Einigemal hatt' er Gelegenheit geſucht, 
ſich ihm zu naͤhern; aber ſie wollte ſich jetzt nicht dar— 
bieten: uͤberdies wurde Uller fuͤr einen Hypochondri⸗ 
ſten gehalten, aus Urſachen, die der Leſer bereits 
weiß. a 
Diesmal verurſachten Freymaurerey und Neu— 
gierde, einen beſondern Beſuch des von a 
bey dem von Falconier. 


Falconier. Lieber Bruder! 10 0 erfreut, Di 0 
bey mir zu ſehen. 

Schwan Das iſt ja meine Schuldigkeit, Dich 
als einen aͤltern Bruder zu beſuchen, um ſo mehr, 
da wir bey einem Regiment ſtehen, und — 

Falconier. Nichts von Schuldigkeit. Wir 
ſind Kammeraden; und nun zwiefach Bruͤder. Nun, 


wie 


— 


wie it Dir denn bey der Aufnahme su Muthe ger 


weſen? | 
Schwan, Das iſt's eben, Warum ich kam. 


„Ich glaubte mehr zu erfahren. Kannſt Du e zu⸗ 


recht weiſen, Bruder? 
Falconier. Ha! ha! Das waͤre a Laß 


Dich von Deinem Gevatter zurecht weiſen. 


Schwan. Das verſteh ich Jun Wer wäre 
dann mein Gevatter? 2 f 
Falconier. Der von Cronach. Der hat ja für 
Dich gebuͤrgt. 1 
Schwan. Iſt gut, daß ich's lerne. Aber 
leider! iſt der ein gewaltiger Fluͤchtling. 
| Falconier. So ſprichſt Du vom Aa Deiner 


Kouſine? 2 
Schwan. Weiſt Du's guch? Gegen mich Nen 


ſie mit der Sprache nicht heraus. 
Falconier. Schauſt Du's? ſie halten Dich für 
einen Schöps. 
Schwan. Das wollt' ich nicht gern; wollt auch 
nicht, daß Du im Ernſt es mir ſagteſt. 
Falconier. Narr! ich will Dich ja nicht beleidi⸗ 
Aber weiſt Du, daß ich Deine Kouſine liebe? 
(Alſo war er Cronachs Nebenbuhler.) 
Schwan, ‚Haft mir aber nie davon geſagt. 


gen. 


Fal⸗ 


| 79 


Falconier. Ich liebe nicht Umwege, wie Cro⸗ 
nach. Hab's ihr ſelbſt geſagt. ö 

Schwan. Und? 

Falconier. Bin wie Cronach 1 „bis er 

mit dir gute Seite zog. 
Schwan. Mach'ſt mich aufmerkſam. 

Falconier. Das ſollteſt Du werden! — Und 
wer iſt's, der mir vorgez ogen wird? Ein Auslaͤnder; 
ein Wildfang! 

Schwan. Scheint mir auch ohngefehr ſo. Was 
willſt Du aber, daß ich thun ſoll? 

Calconier. Es Deiner Kouſine ſagen, daß er 
wegreiſen, und ſie vergeſſen wird. 

Schwan. Das glaub ich mit Dir. 

Falconier. Ja, waͤr' er ein Menſch, wie Uller, 
zum Beyſpiel. 

Schwan. Auch recht! — Aber ſagen, möchte”, 
ich ihr's doch ungern. Du weißt, wie die Maͤdchens 
ſind. Fallen ſie einmal auf einen, ſo bring ihnen 
ſein Portrait, als Teufel gemahlt, Du wirſt ſeine 
Sache nicht verſchlimmern. | 

Falconier. Klug geredet, mein Bruder! 
Schwan. Abſtrahire von dem Maͤdchen, das 
Deiner unwerth. 

Falconier. Noch klüger! Aber wie kann ich? 
Ich liebe fie, wie ich Dir geſtanden habe. 
= Schwan. 
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Schwan. Warte, bis Cronach wle ik 
dann wird ſich's ſchon geben, 

galconier. Haͤltſt Du mich fuͤr den Menſchen, 
der den Reſt eines andern zu nehmen, Belieben traͤgt? 

Schwan. So weit wird's nicht kommen. Dei⸗ 
ne Eiferſucht mahlet Dir da Seenen vor, — 

Falconier. Was vormahlen? — Wir haben ja 
Augen und Sinne zu beurtheilen! 

Schwan. Bruder! Du ſetzeſt mich in Verwir⸗ 
rung. Ich kam hieher, mit Dir von Freymaurerey 
zu reden, — > | 
| Falconier. Diefes ein andermal. — Der 
Menſch iſt ſich naͤher, als der Bruder, 

Schwan. Das klingt mir ſo etwas ſeltſam. 
Und was willſt Du, daß ich für Dich thue? 

Falconier. In wenig Tagen, wird die vacante 
Kompagnie die meinige ſeyn. 

Schwan. Das muß fies wir müßten denn. 
Einſchub bekommen, welchen ich auch nicht wuͤnſchen 
kann. . 

Falconier. Und dann biet ich on Fräulein von 
Tundern die Hand. 5 

Schwan. Brav; fo werden wir N 

Falconier. Aber unter der Bedingung, oo fie - 
von dem jungen Laffen abſtehe. 

Schwan. Was meynſt Du? 1 
| Sal: 


i Falconier. Iſt das Frage? Deinen Freund Cro⸗ 
nach meyne ich. ; 

Schwan. Das ift fo was ; ſage Du es ihr ſelbſt, 
fo wie Du ihr ſelbſt die Liebe erllaͤret haft. f 

Falconier. Ah, Verräther! ich verſtehe Dich. 

Schwan. Iſt das brüderliche Freundſchaft! 
Bin ich darum Maurer geworden? 5 

Falconier. Und durch wen biſt Du es geworden? 
und bey wem? Rede mit Hambach! mit Cronach! 

Schwan. Ich ſehe wohl; ganz zur Unzeit kam 
der heutige Beſuch. — Reden will ich mit Cronach; 
mit meiner Koufine; was willſt Du mehr? 

Falconier. Iſt ein Wort; fo gefällt Du mir. 
Er giebt ihm die Hand, und umarmt ihn.) 

Schwan. Morgen ein mehreres. 

Falconier. Ja; und ich erwarte Dich; dann 
kannſt Du auch von mir, Erſetzung desjenigen fordern, 
worüber ich heute mit Dir mich einzulaſſen, nicht auf⸗ 
gelegt bin. Unterrichtet ſollſt Du werden, von dem 
Zuſtand der Loge, auch weiter befördert, um mitte: 
den zu dürfen. Von dem allen kann Dir Dein Cro⸗ 
nach nichts ſagen. 5 i 
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Funfzehntes Kapitel. 
Ein Intermezzo. 


Uler „ war in uͤbler Laune. Die Freymaurerey in 
K. war gar nicht, wie er ſie wuͤnſchte. Bruder von 
Drachenfeld, der Freund ſeines verſtorbenen Vaters, 
hatte, dem Unterſchied der Jahre gemaͤß, andre Nei⸗ 
gungen, als Er; der ſich um die Goldmacherey nie be= 
kuͤmmerte. Der Gaſtwirth, konnte weder als Mei⸗ 
ſter vom Stuhl, noch ſonſt ſein Mann ſeyn; gleichwohl 
mußte er manche Langeweile, durch dieſen verurſacht, 
erdulden. Und das Schlimmſte von allem, die ſo 
ſehnlich erwuͤnſchten Briefe, die ihm feinen Aufenthalt 
in K. weil er ſie dahin beordert hatte zu verlaͤngern 
geboten, kamen der Erwartung, nicht zeitig guug an. 
Bruder von Zadow, war noch der einige, der 
ihm manche langweilige Stunde verkuͤrzte. Aber der 
war mit Geſchaͤften uͤberhaͤuft, auch ſelbſt mit ſeiner 
Lage nicht zufrieden. Eine ankommende Poſt veraͤn⸗ 
derte dieſelbe. Er hatte an einen Miniſter in der Re⸗ 
ſidenz geſchrieben; der hatte Bericht gefordert, wel⸗ 
cher fuͤr Zadow fuͤrtreflich ausgefallen war. Dieſer 
wurde in die Reſidenz berufen, um mit dem Charakter 
als Geheimer-Legations⸗Rath, und einem auſehnli— 
chen Gehalte, bey dem Kabinet angeſtellet zu werden. 
Er war ſogleich bey Ullern, um dem Freunde die Nach⸗ 
} | richt 
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richt mitzutheilen, die fein Schickſal fo vortheilhaft 
veränderte, Doch verbergen konnt' er es nicht, daß 
der Gedanke, mit Henrietten nicht ferner unter glei⸗ 
chen Stadt⸗Mauern zu wohnen, den, ſeiner Gluͤckſe⸗ 
ligkeit, ſchwaͤchte. Menſchen! ſo ſeyd ihr nun! Tra⸗ 
get Kronen; und eine einige eurer Phantaſien bleibe 
unbefriediget; dann ſeyd ihr nicht gluͤcklich, weil iht 
es nicht ſeyn wollt. Mancher ergreift den Moͤuchs⸗ 
Frak; und duͤnkt ſich gluͤcklich, ohne es zu ſeyn; er 
muͤßte denn den überirrdiſchen Troſt, und die gewiſſe 
Ausſicht kuͤnftiger Seligkeit fuͤhlen, welche nur ganze 
und vollkommne Verlaͤugnung zu ertheilen vermag. 
Eben las ich des Vourdaloue Lobrede auf die heilige 
Thereſia; die, wiewohl fie mich nicht ganz uͤberzeuge 
hat, dieſe Anmerkung verurſachte. | | 
Ullers Briefe waren nicht angekommen; und was 
erwartete denn dieſer? — Wechſel! Nein; Nachrich⸗ 
ten von dem Aufenthalt feiner fo ſehr geliebten Louiſe. 
Alle Freunde, durch die ſolche aufzutreiben, noch ir: 
gend einige Hofnung vorhanden war, hatte er aufge⸗ 
fordert, ſie zu verſchaffen. Er nahm alſo zwar Theil, 
an Zadows verbeſſerten Umſtaͤnden; aber er ſelbſt — 
traurte; weil er nun noch einen Poſt⸗Tag abwarten 
zu muͤſſen, glaubte. Der Lauf der Dinge, hatte oh⸗ 
ne ſein Wiſſen und Erwarten einen andern Gang ge⸗ 
nommen. 17 | 
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Sein Bedienter ſtuͤrzte mit einer Mine, auf wel⸗ 
cher das Erſtaunen ſichtbar war, in das Zimmer; und 
forderte den Herrn, um ihm allein etwas zu beſtellen. 
Was wollte er? — Er glaubte die Graͤfin von Mont⸗ 
fort, in Mannskleidern geſehen zu haben. Viſt ein g 
Narr! ſprach Uller; ein Traͤumer! — „Nicht fo 
ſtark „als Sie es glauben, gnaͤdiger Herr! Wenn 
ich dann nun die Kammerjungfer geſprochen haͤtte?“ 
— Die Kammerjungfer! Das wäre ein anders, 
Und Haft du wirklich mit ihr geredet? — „Wie ich 
ſage, ſo wahr ich die Gnade habe, Ihr Brod zu eſ— 
fen. — Und wo iſt fie dann mit ihrer Graͤfin? — 


„Logiret da in dem Gaſthofe“ — — Marſchſhin, 


und bring mir genauern Beſcheid. 


Uller, der wieder in das Zimmer trat, fiel Za⸗ 
dow um den Hals, und ſprach: Wenn mein Bedien⸗ 
ter nicht ein ganzer Phantaſt geworden il; ſo könnt' 
ich dennoch gluͤcklich werden. 


Jadow. Ich bin herzlich day ber erfreut. Sie 
wiſſen es ja ſchon, daß ich Theil an allem nehme, 
was Sie betrift. Und welche angenehme Zeitung er⸗ 
hielten Sie durch Ihren Bedienten? i 
Uller. Louiſe von Montfort — 

Jadow. Sind dennoch Briefe gekommen? 

Mer, Sie ſelbſt, wenn der Kerl ia luͤgt. 

Er 
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Er gibt vor, mit ihrer ENDEN geredet zu ha⸗ 


ben. 
Jadow. Das waͤre doch in der That ein ſon⸗ 


derbarer Vorfall. Sie wäre alſo vermuthlich dem 
Kloſter entwiſcht? | 


Uller. Zweifels ohne, da ſe in Manus⸗Kleidern 


ſeyn ſoll 

3adow. Nun; wer war denn unter uns Bei⸗ 
den, von der Seite, der Unglüͤcklichere? 

Uller. Das Recht ſcheint auf Ihre Seite zu 
treten. 

Jadow. Lieber Uller; ich muß Sie nicht abhal⸗ 
ten. Hoffe denn doch fo glücklich zu u Shre 

Göttin zu feben. 
Aller, Verſteht ſich; vor allen andern, Sie! 
Und Zadow empfahl ſich. b 
Bald kam Ullers Bedienter, und beſtaͤtigte die 
herrliche Nachricht. Er hatte die Gräfin nun ſelbſt 
geſprochen. Man kann leicht ermeſſen, daß er unbe⸗ 
lohnt nicht aus dem Zimmer zu gehen, ſich vorge⸗ 
fest hatte. Der Herr; der, als er weiter vernahm, 
daß Louiſe, mit voller Entzuͤckung ſich nach ihm erkun⸗ 
diget hatte; verjuͤngte ſich wenigſtens um fünf Jahre, 
machte einen jugendlichen Sprung, brachte ſein Haar 
in beſſere Ordnung, oder vielleicht in größere Unord⸗ 
nung, und ließ [ ch durch den Bedienten, dem frem⸗ 
F 3 den 
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den Gaſthofe, der nun ein Paradies fuͤr 50 war, 
zufuͤhren. 


Sechzehntes Kapitel. 


Schwans Unterredungen mit Cronach 
und feiner Vouſine. 


Schwan, war ein Mann der Wort hielt, und alſo 
auf die Erfuͤllung des ſeinem Kammeraden gethauen 
Verſprechens bedacht: nur ſchien es ihm noͤthig, ein 
beſonders Tete a Tete mit Cronach, und wiederum 
ein eigenes mit ſeiner Kouſine zu haben. Das wuͤrde 
ſchwer geweſen ſeyn, da der Liebhaber den größeren 
Theil des Tages bey ſeiner Geliebten zuzubringen, 
| angefangen hatte; wenn es nicht in dem Tundern⸗ 
ſchen Haufe Spät Tag geworden wäre, und Cronach 
doch des Anſtandes wegen, die Tafel⸗Zeit hindurch, 
welche zwiſchen zwey und fuͤnf Uhr eintrat, ſeine Be⸗ 
ſuche einſtellen mußte. Hingegen hatte Schwan als 
Vetter des Hauſes, beſtaͤndigen Zutritt. 

Um neun Uhr Vormittags verfügte ſich daher 
Schwan zu Cronach. Er glaubte einigen Kalt ſinn in 
ſeinem Betragen gegen ihn zu bemerken. Ja, guter 
Schwan! er bedurfte deiner nicht mehr: uͤberdas hat⸗ 
te ihm das Fräulein verboten, ſich ihres Vetters wei⸗ 
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ter als Confident zu bedienen, da dieſes uͤberfluͤßig; 
und fie niemalen großes Zutrauen in ihn geſetzt häts 
te. Hingegen ruͤhmte ſie die Treue der Kammerjung⸗ 
fer, welche Cronach ſofort einigermaßen belohnte. 

Schwan. Guten Morgen, lieber Bruder! biſt 
doch ſchon bey der Hand. 

Cronach. Meynſt Du, daß ich eine Schlafmuͤ⸗ 
tze bin? Vom Phlegma iſt mir denn doch e 
wenig zu Theil geworden. 

Schwan. Das weiß ich, vielleicht wär es 
beſſer — 5 | 
Cronach. Was, beſſer? So ſprichſt Du? — 
ein Offizier! | 

Schwan. Laß gut ſeyn, Bruder! Wir reden 
ja als Freymaurer. — 

Cronach. Schon recht! Aber um ſo weniger 
darfſt Du mich beleidigen. 

Schwan. Und wodurch haͤtt' ich Dich beleidiget? 
— Mit mehrerem Fug könnt' ich mich von Dir bes 
leidiget halten. ei | 

Cronach. Wir haben uns vielleicht beide uͤberei— 


let. — Man hat ja zuweilen Grillen — 


Schwan. Alſo wär’ ich Dir wohl ganz ungele⸗ 
gen gekommen. Ich will Dich 1 nicht aufhalten. 
Nur ein paar Worte — 


Crongch. So viel Du willſt. 
8 ‚Schwan. 


Schwan. Ich Bi der Vetter des Fräulein von 

Tundern — . 
Cronach. Das weiß ich ja: wozu der ſonderba⸗ 

te Eingang? N e 

Schwan. Man ſagt durchgehends, daß Du ihr 
die Cour machſt — — 

Cronach. Nun! a 

Schwan. Sie iſt vom Stande. 
Cronach. Wer e e daran? 85 
Schwan. Ich hoffe alſo, daß Du rebiiche 2 Ab⸗ 
ſichten haſt — 

Cronach. Das ſollte ja ſchier ſo g e 
als wenn man mich zur Heirath zwingen wollte. 
Ha! ha! ha! ha! 

Schwan. So gefaͤllſt Du mir nicht, Cronach! 
In dieſer Aeußerung, in dieſem hoͤhniſchen Lachen, 
könnte Beleidigung fuͤr meine Kouſine verborgen ſeyn. 

Cronach. (beſinnet ſich) Nein, bey Gott 
nicht! Unendlich ſchaͤtz ich Deine Kouſine, als Freun⸗ 
din. Muß denn grade jede Freundſchaft verſchiede⸗ 
ner Geſchlechter, in Heirath verwandelt werden? 
Das ſchmeckt zu ſehr die Komödie! Zwiſchen Leuten 
vom Stande, gehort dieſer Umgang zur Lebens⸗Art; 
verfeinert die Sitten. 

Schwan. Schon wieder ei, ne 


Ero: 


et. 
Cronach. Nein Schwan; aber die ganze Un⸗ 
terredung kann mir nicht gefallen, ſo ſehr ich das 
Fraͤulein, Deine Kouſine ſchaͤtze, und — liede. 
Weißt Du denn, ob meine itzigen Glüͤcksguͤter fo be⸗ 
ſchaffen ſind, daß ich ihr das Loos ſchafte, welches 
ſie verdient? SH habe keine Dienſte, auch keine Luft 
ſolche zu ſuchen, oder anzunehmen. Aber mein Va⸗ 
ter iſt am Leben, und ich wuͤnſch' ihm noch viele 
Jahre, obwohl ich ſeine Guͤter erſt nach ſeinem Tode 
zu beſitzen begehre. 

Schwan. Das iſt nun in fo fern, in der Ord⸗ 
nung gedacht. — Aber geſetzt, für Amalien von 
Tundern, waͤre in dieſem Augenbli ck eine vortheilhaf— 
te Partie vorhanden; wuͤrdeſt Du das Hinderniß 
ſeyn wollen? 

Cronach. (nachdenkend) Jetzt I 
Schwan, darfſt Du mir meinen Nebenbuhler nennen? 
| Schwan. Nicht jetzt — Er wird ih ſchon 

ſelbſt melden. 3 

Cronach. Er wird ſich's doch gefallen kaff ſen, daß 
das Fraͤulein zwiſchen ihm und mir waͤhlet? 

Schwan. Muß er doch wohl! Ueberdies iſt er 
bdelikater, als Du es glaubſt. — Aber was iſt hier zu 
entſcheiden? Du erklaͤrſt Dich ja nicht, ob Du Abs 
ſichten haſt, die unferer Familie anftändig ſeyn koͤn⸗ 
nen. = 8 435 
i N F 3 Eros 
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Cronach. Ich habe mich ſchon erkläre. Alles 
was ich hinzufuͤgen kaun, iſt das Verſprechen, bey 
meinem Vater, die Einwilligung in dieſe Heirath nach⸗ 
zu ſuchen. 

Schwan. Und das würdeſt Du thun? 

Cronach. Auf Ehre! — 

Schwan. Deine Hand! — (Er empfaͤngt 
sie.) Aber wenn Du nun — 

Cronach. Still! Ich kann unmöglich Drohun⸗ 
gen leiden. 

Schwan. Doch bruͤderliche Umarmung? 

Cronach. Ja! — (Sie umarmen ſich.) 

So verlieſſen fie ſich, Beide in andrer Stim⸗ 
mung, als in der fie zuſammen gekommen waren 
Das mußte dann nothwendig jedes Plan veraͤndern. 

Cronach beſchloß, ſeiner ſchwermuͤthigen Laune, 

ie nur ſelten ihm kam, im Zimmer nachzuhaͤngen. 
Heirathen! — Der Gedanke war ihm zwar ſchauer⸗ 
haft: aber Amalien zu verlieren! — dieſer ſchien ihm 
in dem Augenblick das Grab zu erbfnen. — Sie zu 
hintergehen; dazu dacht' er denn diesmal zu gut, wie⸗ 
wohl er ſchon einige hintergangen hatte. Denn ſpuͤr⸗ 
te er auch wohl, daß Nebenbuhler und Vetter, die 
niedrige Handlung nicht ungerochen laſſen wuͤrden. 
Furchtſam war er zwar nicht; aber eine ſchlechte Sa⸗ 
che zu vertheidigen! — das ſenkt den Muth, und 
ſetzt 
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ſetzt ein Grund verdorbenes Herz, zum voraus. And 
in dieſe Abtheilung gehoͤrte das des von Cronach nicht! 

Schwan, der wie wir wiſſen, ganz für Faleo⸗ 
nier, entſchieden gegen Cronach, ankam, verließ letz⸗ 
tern nach der honorablen Erklärung, die er von ſol— 
chem erhalten hatte, in ganz andern Entwuͤrfen, 
als er vor machte. Er wußte, daß ſein Kammerad 
nie großen Eindruck auf das Fraͤulein Amalie gemacht 
hatte; hatte deutlich bemerkt, daß Cronach der eini⸗ 
ge hervorgezogene Anbeter war; wollt' es alſo dahin 
geſtellt ‚feyn laſſen, ob fie ſich fir den elnen, oder den 
andern erklaͤren wollte; und jedem von der Erklaͤrung 
ſo viel wiſſen laſſen, als die Klugheit es forderte. 

Er verfuͤgte ſich demnach gegen vier Uhr in das 
Tun dernſche Haus. Die Familie ſaß noch an der 
Tafel: doch, wie geſagt, hatte er freyen Zutritt. Sein 
Stuhl wurde neben dem des Fraͤuleins geſetzt; die er 
denn bald durch einen Wink verſtaͤndigte, daß er mit 
ihr allein zu reden wuͤnſche. 

Sie verſtand den Wink. Alſo führte nach auf 
gehobner Tafel, Amalia von Tundern, ihren Vetter, 
auf ihr Zimmer. 

Amalia. Nun Vetter! was hätten Sie mir zu 
ſagen? | 

Schwan. Vielleicht mehreres! Lieben Sie 
die Freymaurer? | 

Ama: 


Amalia. Wie kommen Sie zu der ſonderbaren 
Frage? N 8 
Schwan. Sie wird Ihnen weniger ſeltſam 
ſcheinen, wenn ich San ſage, daß 0 einer gewor⸗ 
den bin. 8 
Amalia. Und was hat Sie dazu gebracht 

Schwan. Der Umgang mit Cronach. 

Amalia. Mit Cronach! — Hat mir doch der lie⸗ 
be Narr nichts davon geſagt, daß er ein Freymaurer 
ſey. | 


Schwan. Der liebe Narr? 

Amalia. Ja, warum nicht? iſt ja ohne Bedeu⸗ 
tung geredet. Der Menſch gefaͤllt; nicht blos mir, 
er gefaͤllt jedem. Dann haben Sie, Vetter! ſich 
wenigſtens nie nach mir umgeſehen. Ich denke doch 
nicht, daß Sie jetzt anfangen wollen, Praͤtenſion zu 
machen? ah 5 
Schwan. Das Nein laͤſſet ſich nun hierauf 
nicht gut antworten; ich weiß aber, daß Sie das Ja, 
nicht verlangen. Wenn ich mich weniger nach Ihnen um⸗ 
ſahe, wie Sie ſich auszudruͤcken belieben, ſo war es, 
weil ich Ihr Vetter bin, und mir die Gelegenheit 
nicht fehlte, Sie zu ſehen. Waͤr ſie mir ſchwerer 
geworden, vielleicht wuͤrd' ich dann — 

Amalia, Sie werden ein ſchoͤner Ehemann fon 


Sind Sie auch zur Eiferſucht geneigt? 
Schwan · 


Schwan. Allerdings. Und Sie finden nicht 
Eiferſucht von Liebe unzertrennlich? 

Amalia. Ha! ha! ha! Danke fuͤr Liebe der 
| Gattung. 5 8 PAR 

Schwan. Kouſine, Sie ſollten mich beinah irre 

machen. Eine ſolche Liebe könnte auch die meinige 
ſeyn; aber wenn alle Sprödigkeit verbannt wuͤrde, 
das koͤnnt' ich mir auch gefallen laſſen. 
Amalig. Pfuy, Kouſin! 

Schwan. Geſetzt nun, Sie haͤtten zwey Lieb⸗ 
haber, deren einer, oder beide eiferfüchtig waͤren? 

Amalia. Dann mußte wenigſtens einer von bei- 
den ein Narr ſeyn. — Aber was wollen Sie mie 
Aiebhaber, mit Eiferſucht ſagen? 
Schwan. Eigentlich gar nichts. Sie haben 
mehr als zwey Anbeter; und ſind nicht eiferſuͤchtig? 

Amalis. Meynen Sie das? — Nennen Sie 
mir aber die zwey Aubeter. | 
Schwan. Der eine braucht nicht genannt zu 
werden, der Fremde, der Liebling Ihrer Seele, — 

Amalia. Und das reden Sie ſo alles, als wenn 
es Evangelien waͤren! Der andre — 

Schwan. Rathen Sie, unter Ihren uͤbrigen, 
vielen — 

Amalia, Ich habe vielleicht gar keinen. 


Schwan. 
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Schwan. Weg mit dieſer Beſcheidenheit, die. 
mit Ihrer ſonſtigen Lebhaftigkeit fo ſehr kontraſtiet. 

Amalia. Vetter! Sie vergeſſen ſich benahe. 
Aber der zweyte Liebhaber? 

Schwan. Nun rathen Sie 

Amalia. Wie kann ich a reden Sie; 
machen Sie mich doch nicht ungeduldig. | 

Schwan. Hauptmann Falconier. 

Amalia. Falconier! | | 

Schwan. Er iſt im Begrif eine Kompagnie zu 
erhalten. 5 

Amalia. Gonn' ich ihm, von ganzer Seele. — 
Ich bin ſeine Feindin nicht. Aber was hat das fuͤr 
Bezug auf mich, wenn er eine Kompagnie erhaͤlt? 

Schwan. Iſt ja leicht zu dechiffriren. Um 
ſein Gl luck vollkommen zu ſehen, ſucht er, mit der 
Kompagnie, — Ihre Hand. 

Amalia. Mit der Kompagnie? — Sie machen 
mich lachen! Warum nicht gar fuͤr die Kompagnie; 
das heißt, mit meinem Gelde die nöͤthigen Koſten zu 
beſtreiten, welche die Antretung einer Kompagnie 


fordern. P 
Schwan. Nein! das hat er nicht nöthig. Er 


will nur Ihre Perſon. 
Amalia. Aber was will denn 8200 


Schwan. 


£ 
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Schwan. Eben das. Er will an feinen Va⸗ 
ter dieſerhalb ſchreiben. ' 

Amalia. Iſt's wahr, Schwan? 

Schwan. Auf Ehre! — Sie waͤhlen alſo zwi⸗ 
ſchen Faleenier und Cronach? vn 

Amalia. Den Letztern! — Der Erſtere war mir 
doch etwas zu geziert. So naive Leute, wie den Cro— 
nach lieb' ich. — Sagen Sie mir doch, wie heißt 
der Baron, der da auch in der Seepmanter Herberge 
abgetreten iſt? 

Schwan. Baron Uller. 

Amalia. Er ſoll ein artiger Mann ſeyn: warum 
produzirt er ſich nicht? 

Schwan. Weiß nicht. 

Amalia. Und ein großer Freymaurer? 

Schwan. So hir id). 

Amalia. Ein Verwandter, oder Bekannter v vom 
alten Drachenfeld, der hier ein ſo ſonderbares Leben 
fuͤhret. 

Schwan. So etwas. | | 

Amalig. Was mag ihn denn bewegen, nirgends zu 
erſcheinen, zumal da man fo viel Gutes von ihmredet? 

Schwan. Kann davon nichts ſagen. Gehört 
hab' ich's, daß ein fremder Kavalier hier angekommen 
iſt, mit dem er ſich ein Rendes⸗Vous ſoll N haben. 

Amglia, Zum Duell? 

00 Schwan. 
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| Schwan. Mag wohl fo ſeyn. . 
Amalia. Daß ſich doch die Maͤnner ſo gern die 
Haͤlſe brechen: mag auch wohl Liebes⸗ Geſchichte zum 
8 u haben. 5 
Schwan. Vermuthlich. 
Nun verließ der Herr von Schwan, das Fraͤu⸗ 
lein von Tundern, eilte, ſeinem Freund Cronach 


die angenehme Nachricht zu überbringen; 0 


man erwarten kann, ſeinen Plan veraͤnderte, und 
bald im Tundernſchen Hauſe erſchien. Jener wollte 
auch feinem Kammeraden die minder angenehme Nach⸗ 
richt hinterbringen. Der war beſchaͤftiget. Briefe 
hatt' er erhalten, von der ihm, durch den Tod einer 
Tante zugefallenen Erbſchaft. Darüber hatt’ er das 
Fräulein von Tundern ſchier vergeſſen. Er hielt es 
beſſer, das Gewiſſe, dem Ungewiſſen vorzuziehen. 
Dann miſchten ſich auch die andern zwey Teufels, 
Eigennutz und Stolz, in feine Leidenſchaft, welche 
unter den dreyen die geringſte wurde. 0 


Sie. 


1 
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Siebenzehntes Kapitel. 


In welchem meine Leſer Bekanntſchaft 
mit Ullers Louiſe machen koͤnnen. 


en ſchreib' ich kein mathematisches Buch; doch 
halt ich es diesmal für nicht undienlich, meine Leſer 
auf das neunte Kapitel zurück zu weiſen, in dem fie 
die Beſchreibung der Gräfin, Louiſe von Montfort 


finden werden; freilich partheyiſch, weil ſie aus dem 


Munde ihres Liebhabers, des Baron Uller floß. Aber 
ſie war dennoch nicht ſehr übertrieben. Ihr Wuchs 
war, wenn nicht, der blos ideale der Juno, wohl dage⸗ 
gen, welches vielleicht mehr ſagt, — der, einer ſchoͤ⸗ 


nen Brittin; fie hatte große blaue Augen, Gruͤbchen 


in der Wange; nicht den Ernſt der Minerva, der 
nicht gut bey dem ſchöͤnen Geſchlecht aus zuſtehen iſt; 
doch zum Erſatz, etwas von ihrer Beurtheilungskraft, 
mit den Taleuten der Göttin Suada vereiniget. Mei⸗ 
ne Leſer können nun ihres Liebhabers Schilderung, 
mit der meinigen vergleichen; und faſt wollt' ich be⸗ 


haupten, daß die Gräfin bey der letztern gewoͤnne. 


Laͤßet nicht Leſſing den Tellheim ohngefaͤhr ſagen: 
Einen Engel koͤnnt' ich nicht lieben; aber eine Minna! 
— wenigſtens hab' ich fie denn doch aus der Mytho⸗ 
logie heraus gebracht; und bald wird man ſehen, daß 
ihre Schönheit Aufſehen machte. Denn fie verwech⸗ 

Mot., 3. Th. G | ſelte 
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ſelte am folgenden Tage die Kleidung der Geſchlechter, 
und zwar aus dem Grunde, weil die Kammer⸗Jungfer, 0 
die nicht in Mannskleidung war, wozu ſie ſich durch⸗ 
aus nicht entſchließen wollte, für die Gebieterin — 
(Maitreſſe) — ihrer Gebieterin, — (Dame) — 
angeſehen wurde; und aus dem noch ſtaͤtkern, — 
weil ihr gefeierter Anbeter es begehrte, wie folgen 
wird. a | 

Der glückliche Uller! Wie kann ich alles wiſſen 
und aufſchreiben, oder erfinden, was die Liebenden 
ſich bey dem Abord geſagt haben mögen ; überdies re⸗ 
deten fie franzoͤſiſch, weil der Gräfin die deutſche Spra⸗ 
che grade ſo unbekannt war, als die boͤhmiſche oder 
krayniſche. Ein Schauſpiel fuͤr Götter, zwey Lieben⸗ 
de zu ſehen! ſagt Gothe, in einer Arie feiner Operet⸗ 
ten, welche Andre fuͤrtreflich geſetzt hat. Dies Schau⸗ 
ſpiel war denn, hier, vorhanden. Einige Fragen folg⸗ 
ten, die kurz beantwortet werden konnten. Louiſe 
war dem Zwange entwichen, war bey ihrer Hinein⸗ 
führung in das Kloſter, in einem Beſitz eines kleinen 
Schatzes von Gold und Juwelen geblieben; und die 
getreue Kammer⸗Jungfer hatte dieſes, und die Flucht 
veranftalizt. 5 
Nach einer kleinen Pauſe: 
Uller. Louiſe! welcher Auftritt! 


Loniſe. 
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Folie. Und der iſt Ihnen bofrendend vie l⸗ 
leicht unangenehm? b 

Uller. Wie können Sie reden! 

Louiſe. Ich konnte, ich wollte, — ohne Sie 
nicht leben. 5 

uller. Fuͤhle das alles; fuͤhle mein ganzes Glaͤck. 
Aber nun die gegenſeitige Betrachtung: Sie konnen 
durch mich nicht gluͤcklich werden; wenigſtens nicht, 
wie Sie es zu ſeyn verdienen. 

Louiſe. Uller! Du willſt mich verlaſſen, verſto⸗ 
ßen? da ich um Dich jede Gefahr uͤberſtiegen, jede 
Betrachtung beſeitiget habe. ; 

Uller. Zu hart faſſeſt Du mich; grade ſo ſtark, 
wie Du mein Herz auf ewig gefeſſelt haſt. Allein, 
meine Einkuͤnfte find nicht erheblich; nicht zureichend, 
Dich ſtandesmaͤßig zu ernaͤhren. g 

Louiſe. Was Stand? Und wenn Du gar nicht 
Guͤter und Zinſen mehr haͤtteſt; fo koͤnnen wir leben. 
Ich habe das Erbtheil meiner Mutter, blos in Ju⸗ 
welen beſtehend, durch einen Onkel, den Klauen mei⸗ 
ner Stiefmutter entriſſen. Sie betragen etwa zwan⸗ 
zig tauſend Thaler am innern Werth. Von den Zin⸗ 
ſen dieſes kleinen Kapitals konnten wir allein leben; 
wenn Du mich liebteſt, und mit mir e zu ſeyn, | 
Dich getraueteſt. 
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Aller. Wenn Du fo denkſt; ſo magſt Du Deine 
Juwelen behalten. Dann ſind mir noch Einkünfte 
genug übrig, Dich und mich zu ernaͤhren. — Jetzt 
einen Schritt weiter. Wie koͤnnen wir Eheleute 
werden? die Trauung waͤre doch noͤthig; und findet i 
etwas mehr Schwierigkeit, da Du katholiſch biſt, und 
nicht die Einwilligung des Vaters fuͤr Dich, ſondern 
die Entweichung aus einem Kloſter gegen Dich haſt.— 
Die Bemerkung ſoll Dich nicht kraͤnken. — Vielleicht 
hab' ich ein Mittel. Ein uͤberaus gluͤcklicher an 
- führte Dich hieher! 

Louiſe. Der Zufall, der mc hieher ua 
1 immer gluͤcklich ausfallen. 

Uller. Das hoff ich mit Dir. Doch, Du np 
mich aushoͤren. Hier befindek ſich ein alter penſionir⸗ 
ter Obriſt Drachenfeld, freilich eine ſonderbare Editi⸗ 
en von Manne. Er war aber Deines Vaters, und 
des meinigen, wie Du weiſt, bereits verſtorbenen, 
Freund. Der hat ſich ſchon erboten, Deinem Vater 
zu ſchreiben, bevor ich die fo unerwartete Erſcheinung 
vermuthen konnte. Er glaubt unſre Vereinigung, 
als eine Kleinigkeit zu bewerkſtelligen. 

Louiſe. Laß ihn zu mir kommen. Vielleicht 
erinnre ich mich feiner noch, aus der Kindheit. 

Uller. Ich werd' ihn bringen. Du mußt aber 


nicht Aber ihn lachen, 
| + Konife, 


Louiſe. Warum lachen?! Iſt er denn fo Eon? 
Uller. Freilich komiſch genug. A 
Louiſe. Und wenn nun meines Vaters Einwil 
ligung nicht erfolgte? A 
Uller. Dann iſt ſie uͤberfluͤßig. 
Couiſe. Und die Zeit hindurch? 5 
Uller. Lebſt Du in Deinem Gaſthofe; (of aber 
die Manns⸗Kleider ab. Ich, in dem meinigen. — 
Geluͤbde, haſt Du doch nicht gethan? | 
Louiſe. O nein! — Dein Plan werde dann 
befolgt. Glücklich genug, daß Du mich nicht vergaßeſt! 
Louiſe. Dich; vergeſſen? 5 
(Die Zaͤrtlichkeiten, die etwa in dieſe Unterre— 
dung hinein gemiſcht wurden, werden e ich uͤber⸗ 
gangen.) | ; 
ulller. Wir leben alſo bis die Briefe kommen, 
ein wenig ſolitair, jedes, in ſeinem Gaſthofe. Dra 
chenfeld werd ich hieher führen; dann einen, von Zar 
dow, mit dem ich noch fo vorzuͤglich Freundſchaft er⸗ 
richtet habe; denn ich beſuche hier keine Geſellſchaften; 
kenne in der That nicht, ein einiges Frauenzimmer 
vom Stande. 
Aouiſe. Bravo Uller! So biſt Du mir ange⸗ 
nehm. 
Uller. Bin ja auch nicht gefährlich. 
Len fe: War'ſt es doch mir! 
; ER 63 Uller 
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| Uller. Willſt Du aber die Aſſembleen beſuchen, 
dazu kann Zadow Gelegenheit verſchaffen. 

Louiſe. Was Aſſemblee? —— N — 
wenn ich Dich habe — 

Uller. Biſt ja ſchon ganz Eloftermäßig geworden. 

Louiſe. Nicht kloſtermaͤßig; ie Moͤnch 
Aufgeſucht. | 
Uller. Viel! ſehr viel! — Werde mich air 
bey der Kammer⸗Jungfer erkundigen, — (ſcherzend) 


— ol ich's juſt ſey, der aufgeſucht bin? ; 
‚Konife. Magſt Du immer! — Uller, verdien' 


ich's um Dich, daß Du mich kraͤnkſt? N 
Uller. Nein, Gräfin! ! | 
Sonife. Was ſoll nun wieder die Gräfin? 

(Jetzt wollen wir dieſes Kapitel, als eine Scene 
einer Komoͤdie betrachten, und den Vorhang zufallen 
laſſen. Doch proteſtire ich, inſonderheit bey den Da⸗ 
men, gegen alle nachtheilige Muthmaßungen, die Be⸗ 
zug auf die Tugend der Graͤfin von Montfort, oder 
die edle Geſinnung des Freyherrn von Uller haben 
koͤnnten. Man gebe ſich die Muͤhe, etwas weiter zu 
leſen, und die Folge wird alles in das gehörige Licht 
ſetzen.) b i 
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Achtzehntes Kapitel. 
Sublimius erhaͤlt einen Beſuch von 
Drachenfeld. 


Deachenfeld, welchem daran gelegen war, die Unter⸗ 
redung mit Sublimius von dem Punkt an, wieder in 
Gang zu bringen, in dem ſie durch irrdiſchen Beſuch 
geſtöret war, verfügte ſich in den Gaſthof, auf des 
Bruder Magi Zimmer. Wie gewohnlich fand er ihn 
in Betrachtungen vertieft; ließ ſich jedoch in ſeinem Pla⸗ 
ne nicht ſtöͤren, begrüßte, N wieder ane und 
nahm Platz. 

Mein Bruder, Sublimius! Unſere Unterredung 
ward juͤngſt gerade da unterbrochen, wo Sie den wich⸗ 
tigſten Gegenſtand aller geheimen Wiſſenſchaften auf 
dem Korn hatten. 

Sublimius. Erinnere mich nicht, lieber Bruder. 
Drachenfeld. Sie werden's ſich ja erinnern. 

Von der prima Wateria war die Rede. 
Sublimius. Ja, — ſo! — daß ſie der wich⸗ 
tigſte Gegenſtand der Theoſophie ſey, dahin ſtimm' ich 
nun nicht. Doch, daß ihre Kenntniß das A. B. C. 
natuͤrlicher, größerer Wiſſenſchaft in ſich begreife, das 
rin haben Sie Necht. — Wollen Sie aber die primam 
Materiam ſicher kennen lernen; ſo leſen Sie beliebig, 
das Buch von der Menſchwerdung g des großen Theo⸗ 
G 4 N ſophi, 
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ſophi, Jakob Böhme. In dem lautet es ohngefäͤhr, 
wie folget: „Gott der urſprüngliche Schöpfer, hat in 
ſich ſieben Muͤtter, daraus die prima Materia entſte⸗ 
het; alle ſieben, ſind ein einig Weſen. Keine iſt die 
Erſte; keine die Letzte. Sie haben keinen Anfang, 
als die Eröfnung des ewigen Willens. Der ewige 
Wille muß attrahirend ſeyn, ſonſt koͤnnen ſich die 
ſieben Muͤtter nicht offenbaren; iſt er aber attrahirend, 
das iſt begehrend, fo geſchiehet dies durch Imagini⸗ 
rung in ſich ſelbſt; dadurch findet er in ſich, die ſieben 
Muͤtter, oder beſſer, die ſieben Geſtalten, da keine 
die andre, auch keine, ohne die andre iſt; jede gebuͤhrt 
die andre, wir aber muͤſſen fie getheilt betrachten, in 
der Zahl Sieben.“ Ein erleuchteter Kommentator 
ſetzt hinzu: „Weil nun das lezte, das erſte gebiehrt; 
ſo iſt filius, qui fili pater fuit. Es iſt ein Rad der 
Geburt, mit welchem ſich Gott offenbaret.“ a 

Drachenfeld. Iſt mir alles zu dunkel. Koͤnn⸗ 
ten Sie mir das nicht deutlicher ſagen? 

Sublimius. O ja! Jakob Boͤhme ſelbſt redet 
davon, in feiner Aurora fo deutlich, als Ezechiel; 
nemlich folgender Geſtalt: „Aus der Attraktion und 
Repulſion entſteht ein drehend Rad im heiligen Feuer, 
das er Elch mitlakachat, ein in ſich ſelbſt laufendes 
Feuer, nennt. Das Centrum in dieſem Rad, iſt der 
feſte Fürſatz des Willens Gottes, ſich der Kreatur 

mit⸗ 
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mitzutheilen, zu offenbaren, ja ſelbſt zum Theil ſich 
kreatuͤrlich zu machen, fo viel es möglich, damit Gott alles 
in allem werden könne. Die Are des Rades, daran die 
Speichen oder radii befeſtiget find, iſt das attrahirende 
Begehren; die Speichen oder ausgehende Strahlen, 
find die ſcharfe Eſſentien, ſo aus der Axe ausgehen — 
Drachenfeld. Will mir dennoch nicht deutlich 
genug werden. Der alte verdammte Kopf, — (in⸗ 
dem er ſich vor die Stirn ſchlaͤgt) — will nichts 
| mehr begreifen. War in der Jugend wohl anders 
beſchaffen. Da konnt ich ganze Stellen aus Ovidius 
und Virgilius rezitiren. Was hat mir's genutzt? 
Mußte exerziren lernen; da hatt' ich was gelernt! 
Als wir in Kampagne kamen, vergaß ſich das gleich, 
Bruder! Nur Feuer mußte man zu kommandiren 
wiſſen. Den Ruͤcken hab' ich nie gewandt: zwey 
Kugeln ſtecken im Koͤrper; und ſehen Sie dieſen Hieb 
da vor der Stirn? Da kam ich in Penſton. Die 
nunmehrige Muße machte, daß ich mein Bischen 
Kenntniße wieder hervorſuchte. Ich war in Feldzuͤ⸗ 
gen, Freymaurer geworden, war unter die Roſenkreu⸗ 
zer gekommen. Nun wiſſen Sie's. Habe doch vie⸗ 
les vergeſſen, von dem was die Leute mir gezeigt ha⸗ 
ben. | „ 
Sublimius. Lüfter ſich alles wieder erlernen, 
mit Beyſtand der Geiſter und Geiſterkundigen.— 
7 65 Will 
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Will Ihnen wohl zu Gunſten, aus einem andern Bu⸗ 
che die Sache deutlicher machen; weil ich hre, daß 
es Ihnen um die Metalle zu thun iſt. 

Drachenfeld. Schon recht; mit den Geiſtern 
Verſuche zu machen, ſollte mir wohl zu ſchwer fallen. 

Sublimius. Nein, lieber Bruder! Zuweilen 
nimmt man den umgekehrten Weg; wenn der grade 
nicht gehen will. x 1 | 

Drachenfeld. Das ift ſo was. Habe auch ſchon 
aͤhnliches im Sinne gehabt. — Aber, das Buch — 

Sublimius holet aus feinem Koffer ein 
Buch, und lieſet, wie folget. 

Drachenfeld unterbricht ihn. Iſt doch von 
der prima Materia? 

Sublimius. Ja wohl, von der erſten Materie 
der Metalle. Vor allererſt hat Gott, der Allerhoͤch⸗ 
ſte, vier Simplicia erſchaffen, welches da ſind die vier 
Elemente eines Weſens, das iſt, einer Materie, und 
doch mancherley Geſtalten, das iſt der einfachen 
Qualitaͤten, die da untereinander verwandelt werden. 
Unter dieſen iſt das erſte geweſen, die Luft, wie das 
mittelſte Temperament, in welchem geweſen iſt, ein 
trocken Feuer, das man nicht gefuͤhlet hat, und dieſes 
Feuers Dickheit iſt in der Luft geſeſſen, das Dicke 
aber der Luft, und was aus dem Dicken des Feuers 


und der Luft gereinigt worden iſt, nahm in der Erde 
ſeine 
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feine SR In der Verwandlung aber iſt das Waſ⸗ 
ſer in die Erde verkehrt worden, und die Erde iſt wor⸗ 
den ein Waſſer, welches Sulphur genannt wird. 

Drachenfeld. Das nenn' ich doch deutlich. So 
auch ſchreiben unſre neuen Philoſophen, oder Freymau⸗ 
rer. f 

Sublimius fährt fort. Das Waſſer, fo Erde 
geworden, wird Mercurius genannt. Dies alles iſt 
geſchehn durch Huͤlfe des Feuers. So werden dero⸗ 
halben aus dem Mercurio und Sulphure ſechs minera⸗ 
liſche Naturen gemacht, die da doch unterſchieden ſind, 
von der Natur, nemlich des Saturni, lovis, Martis 
und Veneris. Dieſe find unrein oder ausſaͤtzig; denn 
ihre Anfänge, nemlich Sulphur und Mercurius ſind 
unrein. Darnach von der Natur Sonn und Mond. 
Dieſe zwey ſind rein, denn ſie ſtammen aus dem rei⸗ 
nen Sulphur und Mercurio. Hiezu kommt noch die 
fiebende Natur, als da lift die mereurialifche, welche 
iſt der andern Naturen. 

Drachenfeld. Iſt alles ſchon keit gut, und bes 
greiflich; wuͤnſchte jedoch, daß das Buch dem Zweck 
etwas näher traͤte; nemlich der ee der Me⸗ 

kalle. | 
Soyblimius. Etwa von der c der Sonnen 
und des Mondes? | \ 
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| Drachenfeld. Ganz techt z. von den reinen Ita? 
en 15 e 
Sublimius. Davon hat geredet Ne 
Simons und etlichermaßen bewieſen und beſtaͤtiget, 
daß alle beide vollkömmliche Körper zu der Kompoſi⸗ 
tion oder Zubereitung des Elixir genommen worden, 
Gott geb, es foil weiß werden, oder Zitronfarb. 
Urſach iſt dies, denn es fleuſſet keines gern, ohne das 
andre. Das ganze Ende des alchemyſtiſchen Geheim⸗ 
nißes iſt, daß das Klixir fluchs fließe, vor der 
Slucht des Wercutius. 


Drachenfeld, (immer aufmerkſam.) Schön 
geſagt; aber mir zu dunkel. Das müſſen Sie mir 
erklären, lieber Bruder. 


Sublimius. Geſtehe Ihnen, mein Gee 
daß ich eben keine andre Autores oder Skribenten gele⸗ 
ſen habe „oder doch ſehr wenige, die ſolches rathen 
oder ſagen, wann dieſe beiden Körper, nemlich der 
Sonnen und Mondes zu appliciven wären; ob es im 
Anfang des Werks, oder in der Solution, oder am 
Ende, nemlich in der Fermentation geſchehen ſoll. 
Der, ſo es brauchen, verſuchen, oder üben will, mag 
zuſehen, was da zu thun, oder auszuleſen ſeyn wird. 

Mir gefallt dieſe Weiſe nicht allzuwehl; denn wenn 
es 0 zuging, ſo müßte das Elixir, weder weiß ſeyn, 
noch 
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noch Fiete ie einer vermischten Farbe wer⸗ 
den. Lan 

Drachenfeld. Sie ſtimmen alſo dem allen nicht 
Bi was Sie mir jetzt vorgeleſen haben? 
Sublimius. Wie geſagt; nicht e 
Das kann aber doch geſchehen, daß man dieſe Mey⸗ 
nung alſo verſtehet und ausleget, nemlich, wenn das 
Elixir roth werden ſollte, ſo ſoll man erſtlich nehmen, 
den Feilſtaub des Mondes, und mit dem Mercurio 
folviren, und aus ihnen, wenn ſie beide zuſammen 
geſetzt, ſoll man die Erde iefen, ohne die Subſtanz des 
Elixirs; darnach ſoll man durch alle Theile gehen, 
bis man zur Fermentation kommt; da ſoll man allein 
der Sonnen Ferment nehmen, und ehe vom Monde 
dazu thun. 

Drachenfeld. Verſteh's Bruder! St ein 7 95 
tieulare. | 

Sublimius. Aber merken Sie noch dieſes, mein 
Bruder! Obwohl der alte Philoſophus meinte, man 
muͤßte drey Lichter in der Vermiſchung der Waſſer 
oder Werkes haben, nemlich die Sonn', Mond und 
Schlange, und daß dieſes eines der Bruder ſey, das 
andre aber die Schweſter der Schlangen, durch wel⸗ 
che er ſaget, daß die Schlange hat können gemaͤcht, 
und erhalten werden. Er irret aber, meinem Gutduͤn⸗ 
ken nach, und fo viel ich's verſtehezdenn es iſt gnug, 

| daß 
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daß die Schlange fäet ihre Schweſter. Die Urſach 
des Irrthums iſt, dann die Sonn wird nicht erſchre⸗ 
cket von wegen ihrer Vollkommenheit, wie ich's dafür 
anſehe, wenn ſie gleicher Geſtalt gereinigt würde, fo 
waͤr' alsdann kein Hinderniß, denn fie wuͤrde beides 
mit dem Monde und der Schlangen zuſammen geſetzt, 
Drachenfeld. Iſt mir doch zu hoch, Bruder! 
Ich verſtehe wohl, daß Sonne, Mond und Schlan⸗ 
ge, Gold, Silber und Merkurius ſey; aber daß die 
Schlange die Schweſter ſaͤe, das beſtaͤtigen meine 
Verſuche nicht. — Zeigen Sie mir denn doch etwas 
von den Ihrigen. ö 
Sublimius. Sehr gern, mein Bruder! (Er 
holet etwas aus feinem Koffer hervor.) Sehen 
Sie hier den Mereurius, von dem die Philoſophen 
ſagen: „Unſer Stein iſt gering, und wird im Dreck 
gefunden,“ in zwey verſchiedenen Geſtalten; als Milch 
der Jungfrau, weil er in dieſer Geſtalt weiß iſt; als 
Blut oder Hyacinth, weil er roth iſt. 
Drachenfeld. Hol's der T —. Das iſt brav. 
Können Sie mir nicht mehr dergleichen zeigen? 
Sublimius. (ein ander Glas hervor ho⸗ 
lend.) Schauen Sie, wie der Spiritus das Corpus 
umfaͤhet, und reiniget von Tag zu Tag, von feinem 
Geſtank und Dunkelheit, alſo daß er hell und klar 
wird, und bequem feinen Spiritum zu empfahen, ſo 
8 wird 
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wird alsdaun der Körper fo gewaltig, als det Spiritus, 
und wird von ihm ein Ding. Daher ſpricht ein Phi⸗ 
loſoph in zierlichen Reimen: 

Hier iſt geworden ein Leib, 

Aus dem Manne, und dem Weib. 

Drachenfeld. Alles wahr; alles richtig! Sie 
ſollen ja wohl den ganzen Prozeß durchgegangen ſeyn. 

Sublimius. Freilich bin ich's. Es iſt aber 
nun eben mein Fall nicht mehr. Die Bekanntſchaft 
mit Geiſtern — 

Drachenfeld. Ho, ho! Könnten Sie mir Eiche 
auch dazu verhelfen? Bin Soldat geweſen; Ahe 
die Teufel fuͤr nichts. 

Sublimius. Laſſen wir die Nigromantiam, 
und begnuͤgen uns mit dem Umgange guter Geiſter; | 
als da wären für Sie: die) Berg: Männlein, und 
Berg. Fräulein, weil Sie grade auf die Alchemiam, oder i 
die Verwandlung der Metalle Ihr Haupt⸗Augenmerk 
gerichtet haben. 

Drachenfeld. Berg⸗Maͤnnlein, — laß ich gel⸗ 
ten; aber von Berg⸗Fraͤulein, verlange nichts zu 
wiſſen. Halte zwar zwey Maͤgdleins in meinem 
Quartier; doch fo bald ich merke, daß eine H — 

wird; ſo mag ſie laufen. 
Soublimius, Würde mich der Gefahr nicht un. 
terwerfen. | 10 
19 75 | Dra⸗ 
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Drachenfeld. Hoho! Iſt was Gefahr! Bin, 
wie Salomo im Alter, über die Lüfte hinaus, GE 

als er, 

Und hier wurden ſie dann zum zweyteumale in 
der fchönften Unterredung und Entzuͤckung geſtöret, 
wieder durch Uller, der Drachenfeld vergebens in fei- | 
nem Haufe aufgeſucht hatte, und wohl muthmaſſete, 
wo er zu finden ſeyn wuͤrde. 7 

Drachenfeld zu Uller. Bruder! kommſt mir 
wuͤrklich diesmal zur Unzeit. Nun dann, was gibt's? 

Uller. Bedaure, daß ich . e d 
— Lokuiſe von Montfort — 

Drachenfeld. Nun; 10 f 

Uller. Iſt hier! | 

Drachenfeld. Dir nachgelaufen 2 Haͤtt's doch 
nicht vom Maͤdchen gedacht. | | ’ 

Uller. Hat fih des Kl offer: Bean) aus Liebe 
zu mir entlediget. Darüber kann ich doch wenigſtens 
nicht böſe ſeyn. 0 24400 

Drachenfeld. Komm, wir gehen zu ihr! 

uller. Eben darum kam ich, Sie zu ihr zu fuͤh⸗ 
ren. — Aber die Briefe — die Sie mir an den Va⸗ 
ter zu ſchreiben verſprachen. 

Drachenfeld. Biſt ein Narr! Wozu ſind ſie 
nöthig? Ihr laſſet Euch trauen. Dann wollen wir's 
dem Vater melden. Er kann ja fo ein verlaufenes 

5 Maͤd⸗ 


Mädchen nicht wieder annehmen. Kannſt Dir fie 
ernähren? 
Uller. Ich meyne ja. Hab's ihr gefagt, wie 
meine Umſtaͤnde ſtehen. Sie iſt zufrieden. 5 
Drachenfeld. Dann ſoll's wohl gehn. 
Uller. Aber die Trauung; — wird ſie geſtattet 
werden, zumal, da wir verſchiedener Religion find? 
Drachenfeld. Dafuͤr laß mich ſorgen; ſorge Du 
fuͤr das uͤbrige. 


Neunzehntes Kapitel. 


In dem Cronach in einem vortheilhaf. 
teren Lichte erſcheinet. 


Baron Cronach, war alſo im Tundernſchen Hauſe, 


und wie man ſich gedenken kann, doppelt mit offenen 


Armen empfangen. Und dennoch ruhte auf Beider 
Stirnen einige Trauer, deren eine die andre vermehrte. | 
Schwan hatte ihm geſagt, daß das Fräulein fich 
nach Uller erkundiget, und zugleich feinen Freund ge⸗ 
beten, jenen gelegentlich im Tundernſchen Hauſe auf⸗ 
zufuͤhren. Anfänglich gedachte Cronach nichts weiter, 
als was etwa dabey zu gedenken ſteht. Doch die Lies 
be macht mistrauiſch. Er glaubte bald in Ullern ei⸗ 
nen furchtbaren Gegner zu finden, und zwar denſel⸗ 
Not. 3. Th. H ben, 
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ben, den Schwan als Heirather bezeichnet hatte, und 
nicht nennen wollte. Umſonſt ſagte ihm ſeine Ver⸗ 
nunft, daß dieſes ſo unwahrſcheinlich ſey, als jemals 
etwas geweſen; denn er wußte, daß Uller nie das 
Tundernſche Haus beſucht, auch nicht nach ihm ge⸗ 
fragt hatte. Aber das Fräulein erkundigte ſich nach 
ihm. Deſto ſchlimmer! Er ſchien reich zu ſeyn. 
Aus dieſen Praͤmiſſen, zog der Eiferſuͤchtige einen 
Schluß, der ihm in der richtigen Figur zu ſtehen duͤnk⸗ 
te Fraͤulein von Tundern haͤtte Abſicht auf Uller; 
und Schwan wär’ aus Rache, weil er jüngſt nicht zu 
freundſchaftlich von ihm, — Cronach — begegnet 
war, ſein Verraͤther geworden. 

Ich hahe bereits geſagt, daß Fräulein Amalie 
nicht als Kokette zu betrachten ſey; dieſes Wort wird 
aber zuweilen in einem unſchuldigeren Verſtande ges 
braucht, und bezeichnet ſodann ein Frauenzimmer, 
das gefallen will, und mehreren gefallen will, ohne 
Abſicht ihre Liebhaber zu begluͤcken. Und in dieſer 
Bedeutung des Worts, war Amalie gewiß Kokette. 
Sie hatte eine zaͤrtliche Neigung auf Cronach gewor⸗ 
fen; dennoch wuͤnſchte fie, den ihr, mit tauſend Vor⸗ 
zuͤgen als ſtolz geſchilderten Uller, zu ihren Fuͤſſen lies 
gen zu ſehen. 

Aber dieſes war nicht die Urſach ihres Kummers. 
Ein alter Graf, Freund ihres Vaters, hatte ſie zur 

g Gemah⸗ 
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Gemahlin begehret; und der Gewalt ohngeachtet, die 
ihr die Eltern eingeraͤumet hatten, ſahe fie hier einen 

großen Stein zu uͤberſteigen; weil jene vielleicht jede 
andre Leidenſchaft, aber nicht den Stolz verlaͤugnet 
hatten. Sie wußte ſchon, daß ſie darauf beſtehen 

wuͤrden, daß beide Familien⸗Namen mit einander zu 
verbinden waͤren; um hiedurch den kuͤnftigen Ges 
ſchlechts-Namen von Tundern, ſofort in einen graͤfli⸗ 
chen zu verwandeln. Bi 


Cronach. Sie hett traurig, Amalia? 

Amalia. Und Sie mißtrauiſch, Cronach! 

Cronach Nicht gegen Sie, aber in Anſehung 
Schwans. Erinnern Sie ſich, Sie haben mich ja 
ſelbſt für ihn gewarnet. 

Amalia. Darin hab' ich gefehlt: Jetzt bin ich 
eines Beſſern uͤberzeugt. Schwan iſt unſer Beider 
aufrichtiger Freund. — Wenn das alles iſt — 

Cronach. O darf ich reden? 

Amalia. Und warum nicht? Ich erſuche Sie 
vielmehr darum. | Ä 
Crongch. Kennen Sie den Herrn von Uller? 

Amalia. Nein; aber ich höre viel ruͤhmliches | 
von ihm. | 
Cronach. Er ſcheint etwas zuruͤckhaltend. 
Amalia. So hab' ich auch vernommen. Man 
/ H 2 f muth⸗ 


muthmaßet, daß er ſich auf ein Kartef hier eingeſtellt 
habe. 

Cronach. Dürfte ein Liebes⸗Kartel ſeyo. 
Amalia. Ey, ey! Uller biſt du der Mann! 
Cronach. Es if zwar eine Manns⸗Perſon arms 

j gekommen, die nach ihm fragen 0 5 allein 5 ua 

es war eine verkleidete. 5 
Amalia. Alſo ein Frauenzimmer? 

Cronach. Es wird ſich bald ausweiſen. Erſt 
wurde die Perſon fuͤr einen Verfuͤhrer gehalten, weil 
ſie eine Frauens⸗Perſon mit ſich brachte, und in 
Mannskleidern war 


Amalia. Und nun? 
Crongach. Für die von Uller Verfuͤhrte. 
Amalia. Laſſen Sie uns das Dings von der be⸗ 
ſten Seite betrachten, Kann wahre Zaͤrtlichkeit, 
kann ewige Treue ſeyn, von beiden Theilen. 


Eronsch. Sie entzuͤcken mich! Wuͤrden Sie 
auch einer ſolchen Treue, einer ſolchen Zaͤrtlichkeit faͤ⸗ 
hig ſeyn? 

Amalia. Zweifeln Sie ren Ich ſehe 
aber nicht ein, wie der Fall bey mir eintreten konnte, 
mich entfuͤhren zu laſſen. | 

Cronach. Geſtatten Sie mir noch eine Frage. 
Wenn es dann nicht des Eintritts einer Entfuͤhrung 

| bedurfte, 


beduͤrfte, würden Sie einem, den Sie gewählt haͤt⸗ 
ten, ganz und auf ewig ihre Liebe ſchenken koͤnnen? 

Amalia. Durch dieſe Frage beleidigen Sie mich 
ſchier. a | | 
Cronach. Und konnte mir dann die Hofnung 
uͤbrig ſeyn, jener Glückliche zu werden? 

Amalia Der find Sie ſchon; wenn es anders 
Gluͤck genannt werden darf, bey mir den Vorzug zu 
haben. 0 

(Die pantomimiſche Scene, fein Niederſinken, 
Handkuͤſſen, die Wiederaufhebung, und dergleichen, 
wird billig uͤbergangen.) 

Cronach. Nun, Fraͤulein! Sie wuͤrden alſo 
meine Hand annehmen ? 

Amalia. (mit etwas abgewandtem Blick, 
doch ſanft.) O, Sie quälen mich! 1 

Cronach. Behuͤte mich der Himmel! Ich muß⸗ 
te dieſe Frage thun. Mein Vater lebt; ich frage 
um ſeine Einwilligung in meine Heirath. Aber von 
ſeinen Guͤtern darf, will ich ihn nicht verdraͤngen. 
Etwas Zulage wird er mir geben, auch wohl einen 
Landſitz abtreten. Wuͤrde jene aber zureichen, und 
dieſer der Ort ſeyn, Sie gluͤcklich zu machen? 

Amalia. Edler Cronach! Sie wird’ ich gewählt 
haben, wenn Sie nichts hätten. Mein Vermögen 
wird immer hinreichen, uns zwey zu ernähren. 
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Crongch. Nein, fuͤrtrefliche Louiſe, das kann 
ich nicht annehmen; wohl aber Ihre Großmuth ſchaͤ⸗ 
Ben, und wenn die Einwilligung meines Vaters er: 
folgt, die mir nicht zweifelhaft ſcheint, um die, ih⸗ 
rer Eltern anhalten. Sind Sie mit dem allen zufrie⸗ 
den? ; 

Amalia. Sie wiſſen es. 

Cronach. Und würden mich 1 0 Mitwerber 
vorziehen? 

Amalia. Allerdings. Die Andern freyen viel⸗ 
leicht um mich, weil ſie mich reich halten. Und Sie 

Cronach. Alſo ſind Sie es uͤberzeugt? — Ohne 
Neben Abſichten. ö 

Amalia. Ja lieber Cronach, ich zweifle nicht. 

Cronach. Alles ſchoͤn! hinreiſſend ſchoͤn. — Da 
ich nun fo aufrichtig mich Ihnen darſtelle, fo dürft” ich 
doch auch fordern, daß Sie mir ſagten, warum Sie 
mir anfaͤnglich ſo zuruͤckhaltend, gewiſſermaßen miß⸗ 
vergnuͤgt, ſchienen. Daß ich durch Wahn mich taͤuſchte, 
davon bin ich nunmehr uͤberzeugt. 

Amalia. Ich bin ſchuldig, Ihnen alles zu ſagen. 
Daß ich meiner Gluͤckſeeligkeit fo ſicher geweſen wäre, 
wie ich jetzt mich es halte, daran fehlte etwas. Die: 
ſen Zweifel haben Sie, Lieber! aus dem Wege ge⸗ 

raͤumt. Aber da gelangt an, ein Brief an meinen 
f Va⸗ 
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Vater, der zwar keine Trennung zwiſchen uns Beiden 
zuwege bringen wird, aber — 
Cronach. Das ſchrekliche Aber! 
Amalia. Hinderniſſe in den Weg legen, zur Er⸗ 
reichung unſerer Wuͤnſche. | 
Cronach. Darf ich den Inhalt des Briefes wiſ— 
fen, um beurtheilen zu können, wie groß jene Obſta⸗ 
kel etwa find? und wie, aus dem Wege zu raͤumen? 
Amalia. O ja! — Ein gewiſſer Graf, ohnge⸗ 
fahr im Alter meines Vaters, und fein Buſen⸗Freundz 
wirbt um mich. spe | 
Eronsch, Fordert Ihre Hand? 
Amalia. Ja! 
Cronach. Und Ihr Herr Vater, iſt — 
Amalia. Gewiß geneigt, ſie ihm zu verwilli— 
gen. 2 X ai \ 
Cronsch. Und die Frau Mutter? 
Amalig. Ohnſtreitig bereit, ihm ſie ſelbſt zu 
reichen. 
Cronach. Traurig! ſehr traurig fuͤr mich! — 
Aber Sie? 
Amalia. Entſchieden! fie nicht anzunehmen. 
Cronach. Das Leben geben Sie mir wieder! — 
So muß es aber auch bleiben, wenn der alte Geck 
| anlangt. — Sie verlangten Uller in Ihrem Haufe zu 
ſehen? Jetzt werd' ich ihn bringen. Ein Liebender, 
g . dem 
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dem man den Weg durchſtreift, iſt immer geneigt, 
einem andern Liebenden, dem es auch ſo gegangen iſt, 
die Hand zu bieten. Billigen Sie den Gedanken 2 

Amalia. In etwas. Nur Entführung, Ent: 
laufung, muß ſich nicht hinein miſchen. 

Cronach. Bedarf's auch nicht. — Kennen Sie 
den Obriſt Drachenfeld? | 
Amalia. War ein alter Haudegen, und lebt jetzt 
außer menſchlicher Geſellſchaft, weil er ſich ſelbſt ifo- 
lirt hat. ir 

Cronach. Ganz recht! 

Amalia. Aber, was ſoll uns: der? 

Cronach. Werden's gleich hoͤren. Zuvor; — 
Kennt er Ihren Herrn Vater? 

Amalia. Freilich. Aber er beſucht unſer Haus 
nicht mehr. Und was kann das zur Sache beytragen? 

Cronach. Viel! ſehr viel! Laſſen Sie mich je⸗ 
doch jetzt ſchweigen. 5 

Amalig. Ich glaube, Sie ſind ein Freymaurer 
geworden. 
Cronach. Hat Ihnen Schwan vielleicht geſagt. 
Schadet nichts. Laſſen Sie mich gewaͤhren. 


Zwan⸗ 
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Zbwanzigſtes Kapitel. 


Drachenfeld und Uller, bey der 
Graͤfin Montfort. 


Liter und Drachenfeld verfügten ſich alſo, der Abre⸗ 
de gemaͤß, zu der Graͤſin Louiſe; und wurden, wie 
man gedenken kann, ſo gut aufgenommen, als es der 
Anſtand, und die uͤbrigen bereits bekannten Neben⸗ 
Umſtaͤnde mit ſich 1 Drachenfeld brach die 
Stille. 

Drachenfeld. Blitz, und der Hagel! welcher 
böſe, wollte ſagen, — guter — Geiſt, fuͤhret Sie 
hieher? Koͤnnten Sie ſich meiner noch wohl erinnern? 

Die Gräfin. Recht gut! — Obriſt von Dra⸗ 
chenfeld. 


Drachenfeld zu Uller. Schau, Bruder! welch 


ein Gedaͤchtniß! Nur als Kind hat ſie mich gekannt, 


und dennoch erinnert ſie ſich dieſer Bekanntſchaft. 


(Der dumme Teufel bedachte nicht, daß ſie von Uller 
ſchon auf den Beſuch vorbereitet war.) 
Uller. Ach! Sie iſt ein göttliches Maͤdchen! 
Drachenfeld. Das ift fies aber nur kein Ge⸗ 
heimniß fuͤr mich. Ich weiß ja ohngefaͤhr alles; 
darf es auch wiſſen: Bin der Freund Ihres Vaters, 
und Ihres Geliebten. . 
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Graͤfin. Gluck ich! daß wir unvermuthet einen 
ſo redlichen Freund trafen. 

(Dieſe ganze Unterredung 1 in franzöſiſcher 
Sprache ihren Lauf; weil die Graͤfin Montfort, der 
deutſchen Sprache nicht maͤchtig war. Schadet nichts! 
Man kann fur die Ueberſetzung ſtehen; ſonſt iſt man 
bereit, das Original drucken zu laſſen) 


Drachenfeld. Ja, der redliche Freund bin ich 
geweſen; werd' es auch bleiben; auch von Dir, lie⸗ 
bes Mädchen! Verüble mir dieſe „ Sprache 
nicht: ſie geht von Herzen. 


Gräfin. Das weiß ich lieber Obriſt! 
Drachenfeld. Brav, mein Kind! Ihr ſeyd 
denn doch einmal zuſammengelaufen, weil Dir kein 
Kloſter⸗Fleiſch gewachſen war. So muß ich dann 
wohl Dein Vater werden. Willſt Du mich dafur 
annehmen? “ 
Gräfin. O, von Herzen gern! 
Deschenfeld. Und muß für Eure Trauung for: 
gen. ll | 
Gräfin. Wenn Sie das wollten, lieber Vater! 
Drachenfeld. Schoͤn, mein Kind! Solch Zur 
trauen gefallt mir. Ich will es: doch was würde 
der Wille nutzen, wenn ich's nicht vermoͤchte. 
Gräfin. Erfreulich genug! Sie werden aber 
0 | doch 
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doch die Gnade haben, meines Vaters ee 
ſchriftlich einzuholen? 

Drachenfeld. Was Gnade! und was Genehmi⸗ 
gung! — Ein Mädchen, das aus dem Kloſter ent— 
wichen, und ihrem Liebhaber nachgelaufen iſt, bedarf 
ſolcher Ziererey nicht. 

3 O Bruder! 

rachenfeld. Ich will Dein Gluͤck ſtiften; und 
1 _ hindern? Graͤfin! Es war gar nicht meine 
Abſicht zu beleidigen. Aber Sie muͤſſen wieder zu 
Ehren kommen; und das kann nun auf keine andre 
Weiſe erfolgen. Damit will ich nicht geſagt haben, 
daß Sie ſich ſchlecht aufgefuͤhret haͤtten; allein Sie 
ſind doch immer entlaufen. Setzen Sie Ihr Zu— 
trauen auf den alten Freund Ihres Vaters; der 
wird alles wieder gut machen. 

Gräfin. Dieſes Zutrauen haben Sie vollkommen. 

Drachenfeld. und die Einwilligung des Vaters 
ſollen Sie ex poſt auch bekommen. Was wollen 
Sie mehr? 

Graͤfin. Nichts, Herr Obriſt, nichts mehr! 
Können Sie aber auch gewiß ſeyn, ſie zu erhalten? 

Drachenfeld. Ey was! Muß er ſie doch wohl 
geben. Er wird ja lieber eine Frau von Uller, für 
feine Tochter erkennen, als ein een 
Maͤßdchen. 

Graͤ⸗ 
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Beäfin. Meine Erkenntlichkeit fuͤr Ihre Ver⸗ 
wendung, wird gewiß ohne e ſeyn, wird 
ewig dauern. 

Drachenfeld. Will von keiner Erkenntlichkeit 
was hoͤren! — Was ich thun werde, acht' ich fuͤr Pflicht; 
thu es aus Liebe für Dich, fuͤr Deinen Vater, mei⸗ 
nen alten Freund; und fuͤr den da, in den Du doch 
nun einmal vernarrt biſt! Den Lohn will ich gleich 
nehmen. uller! darfſt auf mich nicht A 
werden. N umarmet die Gräfin) Der T 
haſt Dir ein ſchoͤnes Kind gewahlt: der 105 
ſchmeckte! 

Uller. Und welche Anſtalten glaubten Sie zu 
treffen, wegen unſerer Verbindung? f | 

Drachenfeld. Mit dem ewigen Sie! Du, 
ſollſt Du mich nennen; und Dein en auch. 
Hörſt Du's, Louiſe? 

Gräfin. Wenn Sieẽs denn ſo befehlen. 

Drachenfeld. Da iſt ja der Ungehorſam ſchon 
vorhanden! Sollſt Du ſagen. Ich nehme Dich an 
Kindesſtatt an. Wenn ich etwas hinterlaſſe, ſo wirſt 
Du es finden: fo lang ich lebe, ſorg' ich als Vater. | 

Gräfin. Aber es ift ja dem Kinde nicht geſtattet, 
die Eltern zu dutzen; hoͤchſtens nur dem kleineren. 

Drachenfeld. Narrens⸗Poſſen! Das Ihr, das 
Sie der Deutſchen, und all' die dummen Wörter, die 
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in andern Sprachen herrſchen, muͤſſen heraus. Ihr, 
(vous) und Sie, da haben wir vier Perſonen, in 
zwey Menſchen. Nach den Römern muͤſſen wir 
uns richten. 

Uller. Wenn Du's dann ſo verlangſt, Bruder! 
ſo leben wir kuͤnftig wie die Lateiner und Griechen, 
oder wie die erſten Chriſten und Herrnhuter. 

Drachenfeld. So recht, Uller! Waren alle, 
— gute Leute, und die Herrnhuter, bey meiner 
Seel! ſind es auch. Der Teufel! es waren wetter⸗ 
maͤßige Kerls, Caͤſar und Pompejus; dann der Cice⸗ 
ro, in der Gelehrſamkeit. Mag ein ganzer Freymau⸗ 
rer geweſen ſeyn! | 

Uller. Freymaurer nun juſt nicht. Dieſer Or: 
den iſt ja bey weitem jünger, als das Zeit-Alter, in 
dem jene lebten. 

Drachenfeld. Das haſt Du in Deinen neuen 
Graden ſo gehoͤrt; und ich ſage Dir, die ſagen 
Nichts; und Ihr, die Ihr Euch damit beſchaͤftiget, 
wiſſet Nichts! Immer wolle Ihr Jungen kluͤger 
ſeyn, als die Alten. 

Gräfin, Entruͤſte Dich nicht, lieber Obriſt! Es 
war eine Uebereilung von Uller. 

Drachenfeld. Hoͤrſt Du's? — Meine Tochter 
weiß es beſſer zu treffen. | 


Uller. 


Uller. Wegen will ich ſie z meiner Wegwei⸗ 
jerin wählen. | 

Drachenfeld. Handelſt wahrlich N Je⸗ 
doch das alles bey Seite geſetzt. Kinder! wenn 
woll't Ihr bey mir zu Abend ſpeiſen? Finden werdet 
Ihr wenig; auch keine große Geſellſchaft; aber gute 
Leute, und was da iſt, wird aus gutem Herzen ge: 
geben. Noch ein, zwey, drey, vier Tage, dann iſt's 
Sonntag; und dann ſoll't Ihr mir willkommen bla 
Ihr kommt denn doch gewiß? 

Gräfin. Ja, lieber Obriſt. 

Uller. Und ich bleibe nicht aus. 

Drachenfeld. Die Geſellſchaft wird ſeyn: die 
Frau von Marfeldt, mit ihrer Tochter; und der 
Hauptmann Wulfersberg. Das iſt ſo mein Umgang. 
Du bringſt dann Deinen Freund Zadow mit; und 
vorher halten wir noch Loge. 

Uller. Alles vortreflich, mein Bruder! f 

Drachenfeld. Verſteht ſich; nicht an ſelbigem 
Tage, ſondern morgen bereits. 

Uller. Darf ich auch den Cronach mitbringen? 

Drachenfeld. Der gehört ja nicht zu uns; ſcheint 
mir auch noch zu fluͤchtig, zu uns gelangen zu koͤnnen. 
— Nun lebt wohl, meine Kinder! | 

Er ging alfo ab, und ließ Ullern und Louiſen al- 
lein. Letztere ſeufzete. Dem Kloſter entgangen zu 

ſeyn, 
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ſeyn, hielt ſie fuͤr eine rechtmaͤßige Handlung. Und 


wer kann dagegen reden? Man wollte ſie zwingen, 


den Schleier zu nehmen. Allein ohne Einwilligung 
ihres Vaters ſich trauen zu laſſen; dazu war ihr Ge⸗ 
wiſſen zu eng. Sie befuͤrchtete, daß ſein Fluch da⸗ 
rauf folgen wuͤrde. Dann, waren noch einige Ve⸗ 
trachtungen, die ſie ſo zu aͤußern, noch weniger gewagt 
haben wuͤrde. Um alles das gut zu machen, das ſie 


denn doch immer ſich vorwarf, wunſchte fie Ullern 


in den Schoos der Kirche zurück zu führen, nicht be⸗ 


denkend, daß ſie ſelbſt ſich in die Arme der Proteſtan— 
ten geworfen hatte; um eine Ehe guͤltig zu machen, 
die nach ihren angenommenen Grundſaͤtzen, doch we: 
nigſtens einige Unterſuchung und Supplement forder— 
te. Der Gefahr, wenn Uller weniger großmuͤthig 
und mehr unternehmend geweſen wäre, zu widerſte⸗ 
hen, getrauete fie fich nicht fo völlig. An die Ike: 
kehr zu gedenken, war Unmöglichkeit; und vor den 


- 


Folgen, die ihrer in dieſem Fall nothwendig warteten, 


ſchauerte ſie! 
Uller, der uberhaupt in gewiſſem Betracht, ein Ser: 
zenskundiger war, und es, was das Herz der Louiſe 


betraf, leicht ſeyn konnte, entdeckte ohngefaͤhr dieſes al? 


les; und ſchlug, ohne wiederum ſich etwas merken zu 
laſſen, einen Weg ein, der die Sache in jedem Fall 
auf die wahre Gleiſe zuruͤckbringen mußte. 

Er 
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Er verließ ſich auf das Wort ſeines Freundes, 
Drachenfeld. Denn ſo ſonderbar man von dem Man⸗ 
ne auch urtheilte, und zu urtheilen gewiſſermaßen ge⸗ 
noͤthiget war, fo trug er doch den Stempel alt⸗teut⸗ 
ſcher Redlichkeit, ſo oſſenbar, daß ihm niemand die⸗ 
ſelbe zweifelhaft zu machen wagte. 

Dieſes hatte ihm, in gewiſſen Haͤuſern der Hefte 
denz, in die ihm Geburt und Rang ohnehin den Zus, 
tritt verſtatteten, Verbindungen verſchaft; und grade 
beſonders, im Hauſe des Konſiſtorial-Praͤſidenten. 
Leicht konnt' er eine Fehlbitte nicht thun, weil er nie, 

“ für ſich; und ſelten, für andre bat. Sein Bitte 
war dermalen: Seinem Freunde, dem Freyherrn 
von Uller, die Geſtattung zu ertheilen, mit der 
Tochter eines andern ſeiner Freunde, Grafen 
von Montfort, ohne Aufgebot, auf Vorzeigung 
der Kabinets⸗Grdre, und Konſiſorial Diſpen⸗ 
ſation getrauet zu werden. 

Und beide erfolgten. 

Inzwiſchen war Uller zu dem katholiſchen Geiſtli⸗ 
chen des Orts gegangen. Denn es wohnten in K. 
einige tolerirte Katholiken, die dieſem das nörhige 
reichten. Er ſahe leicht, daß es widrigen Eindruck 
auf ſeine Louiſe machen wuͤrde, von einem proteſtan⸗ 
tiſchen Geiſtlichen getrauet zu ſeyn; trug alſo ſeinen 7 
Fall vor, und da jener billig eine Kabinets⸗Ordre zu: 
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reichend hielt, den fehlenden Conſens des Vaters zu 
ergänzen, dann auf die Hemmung des anftoßigen Skan⸗ 
das bedacht war, welchen er ſich größer gedachte, als 
er vorhanden war, ſo verſprach er, ſofort nach Ein⸗ 
ſicht der Kabinets⸗Ordre, die Trauung vorzunehmen, 
ſich um die proteſtantiſche Konſiſtorial⸗-Diſpoſition 
weiter nicht kuͤmmernd. Und alſo war alles richtig. 
Nur iſt zu bemerken, daß wir in der Erzaͤhlung um 
einige Tage vorgeſprungen ſind. Drachenfeld beſtand 
darauf, daß die Trauung, die er mit einigem Recht 
für fein Werk anſahe, in feinem Kaufe geſchehen ſollte. 
Wer konnte widerfprechen ? 


Ein und zwanzigſtes Kapitel. 
Cronach und Schwan. 


Cronach war, feine mit unterlaufende Fluͤchtig⸗ und 
Heftigkeit abgerechnet, ein guter Menſch. Schon 
machte er ſich Vorwuͤrfe, dem von Schwan, im un⸗ 
gegründeten Verdachte, zu wenig freundſchaftlich bes 


gegnet zu haben, und ſann darauf, den Fehler zu 


verbeſſern. Demnach kam er zu ſeinem Freunde, als 
einer der fein zugefügtes Unrecht erfegen will. Ver⸗ 
kannt hatte er freilich die edle Seele, der es nur darum 
zu t thun war, Unregelmaͤßigkeit moͤglichſt zu verhuͤten. 
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Cronach. 00 Du mir wesen lieber 
Schwan? I . 
Schwan. Mir fehlet die Ane einer Be⸗ 
5 leidigung von Dir. ö | 

Cronach. Biſt edelmuͤthig. kumarmet ihn. 

Schwan. Was willſt Du denn mit jener Belei⸗ 
digung, von der ich nichts weis. 

Cronach. Daß ich Dich im e haben k konn⸗ 
te, mir gefehlet zu haben. 

Schwan. Zaͤhleſt Du denn Verdacht unter die 
Rubrik der Beleidigungen? Auf die Art kannſt Du 
tauſend Menſchen beleidigen, ohne daß ſie es fuͤhlen. 

Cronach. Meine Seele iſt nun einmal fo ge⸗ 
ſtimmt. a 
Schwan. Wahrlich, zum Kuͤſſen ſchön! (Er 
umarmet ihn.) 8 

Cronach. Nun hoͤre meine Entſchuldigung, wie⸗ 
wohl ich ſehe, daß es keiner beduͤrfte. Sie wird auch 
nur dem Bruder gemacht, unter dem Siegel der Ver⸗ 
ſchwiegenheit. 

Schwan. Darauf kannſt Du rechnen. 

Cronach. Amalia hatte mir einiges Mißtrauer 
gegen Dich eingefloͤßt; Du weißt, daß ich jetzt alles, 
wie ein Blinder glaube, was ſie mir vorſchildert. Sie 

iſt aber auch diejenige, die mich von dem Irrwege 


wieder ableitete. | 
Schwan. 
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Schwan. Haͤtteſt 2 Du alles nicht nöthig gehabt, 
mir zu ſagen.— Jetzt aber wird die Reihe nich 9 
treffen — 

Cronach. Und wie? 

Schwan. Mich bey Dir zu rechtfertigen; 

Cronach. Und worin sta Du mit geteilt zu | 
haben? 

Schwan. Daß ich Dir Deinen Neben Buffer 


x verſchwieg. Er war Dir nicht gefaͤhrlich. 


Cronach. Gefaͤhrlicher als Du glaubſt. 
Schwan. Das meynſt Du? 
Cronach. Nicht bey na wohl aber bey 
den Eltern. 
Schwan. Der Hauptmann Saleonier Bi une 
Cronach. An den hab' ich gar. nicht gedacht“ 
Ein alter Graf hat um Deine Kouſine angehalten. 
Schwan. Iſt mir ganz was neues. Ich will 
doch heut in das Tundernſche Haus mich verfügen, 
Daß ich Dir nicht ſchaden werde, davon “ur: Du ja 
nun überzeugt ſeyn. i 


N 
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Zwey und zwanz ig ſtes Kapitel. 
Die Loge in Drachenfelds Behaufung, 


So waren dann angelangt die verſchriebenen Bruͤ⸗ 
der, Graf Carlskron, Freyherr von Schenkenſchanz, 
und Turner; ernſthafte Maͤnner; alle, wie man den⸗ 
ken kann, Roſenkreuzer. Erſtere zwey ſaßen auf ihren 
Ritter⸗ Sitzen; und dritter, war ein Kaufmann i in ei⸗ 
nem benachbarten Flecken, der a und Angeſe⸗ 
henſte des Orts. 

Dieſe erfreuliche Zeitung ward dann verkuͤndiget 
im Gaſthofe; nemlich es wurden die Bruͤder von Ul⸗ 
ler und Sublimius eingeladen, und erſucht, den Kan⸗ 
didaten, Bruder von Zadow mit ſich zu bringen. 
Nach vorläufig gemachter Bekanntſchaft, und ge⸗ 
nommener Erfriſchung, wurde der Kandidat in ein 
beſonders Gemach gefuͤhret, die andern aber in das ſo 
genannte Logen⸗Zimmer; das zwar keinem ſchottiſchen, 
wohl aber einem magiſchen gleich ſahe. Saͤrge, 
Todtenkoͤpfe, Nachteulen, Loͤben, Drachen, Schlan⸗ 
gen, Pelikane, dann auch ein Menſch mit zwey Koͤ— 
pfen, einem maͤnnlichen und weiblichen; ein Konig 
und ein nacktes Frauenzimmer; dies alles war im ſelt⸗ 
ſamen Gemiſch, al Fresko gemahlt zu ſehen. 
Nachdem Drachenfeld in einer kurzen Rede, ſei— 
nen Eifer um die Maurerey, und das Begehren des 
e Bru⸗ 
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Bruders von Zadow angezeiget, trug er dem Bruder 8 
Turner die Praͤparation des Rezipiendi auf. 

Dieſer Auftrag wurde dann ohngefaͤhr folgender 
Geſtalt vollbracht: „Mein Bruder! wenn Du zu⸗ 
gibſt, daß dasjenige, ſo ich ſage, wahr und recht ſey; 
ſo mußt Du fuͤrwahr auch zugeben und fagen, daß das 
Gemuͤth, daraus ſolches geredet wird, auch wahrhaf⸗ 
tig, ohnefalſch und aufrichtig ſey. Denn aus denen 
ſo wahr ſind f da folget auch etwas, ſo der Wahrheit 
gemaͤß, und aus dem Falſchen, eitel Falſchheit; aus 
dem Ewigen, das Ewige; aus dem Vergaͤnglichen, 
das was gleichfalls vergaͤnglich iſt. Gott bekehre 

Dich nun, da Dues ſelbſt begehreſt, zu etwas Beſſe⸗ 
rem; denn ich bin derjenige nicht, von dem Du. Dich 
viel verwundern ſollſt. Ich bin einer aus den Söh⸗ 
nen Ada, wir find zwar alle aus einem Herkommen, 
und werden auch wiederum zu einem verwandelt wer⸗ 
den R ob es gleich nicht durch einerley Mittel und To⸗ 
des⸗Art geſchiehet. Die lange Veranderung der Zeit, 
macht zwar zu nichte und verwandelt den Menſchen, 
ſo unter die Zeit kommen und geſetzt iſt. Auf die 
letzte Verwandlung folgt aber der grimmige Tod, uͤber 
welchen zwar keine Straf' aͤrger gerechnet wird; denn 
vor der Zuſammenfuͤgung des Leibes und der Seele, 
und nach ihrer Diſſolution und Zertrennung, ſo war⸗ 
tet eine Strafe, die da graͤulicher iſt, denn kein Tod 
| 54 auf 
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auf die Seele. Aber der allmächtige Schöpfer, der 
alles aus ihm ſchaffet und formiret, der ſey allezeit 
unſer Schutz, Huͤlfe, Troſt und a in allen 
Möthen. © 
Von diefer ganzen Anrede verſtand nun zwar der 
Bruder von Zadow, — gar nichts; bezeugte dennoch 
ſeine Zufriedenheit. Und was war ihm übrig als die⸗ 
es? Der Schritt war einmal angefangen, er mußte 
alſo vollendet werden. Bruder Turner meldete daher 
der Loge, daß er den Kandidaten in die noͤthige Faß⸗ 
N ſung zur Aufnahme geſetzt haͤtte; zu der denn auch ſo⸗ 
gleich geſchritten wurde. 0 
Meine Leſer werden vielleicht die Erzaͤhlung 
deſſen, was im Innerſten dieſer Loge vorging, erwar- 
ten. Man iſt aber auch einer ſeltſamen Gattung der 
Logen Verſchwiegenheit ſchuldig, wenn man jene be⸗ 
ſucht, und dieſe, verſprochen hat. Ihre Neugier ſoll, 
meyn ich, durch die Rede des Bruder Sublimius, die 
er auf Erſuchen des Meiſters hielt, eben fo hinlaͤnglich, 
als wenig ihre Wisbegierde, ſich befriediget finden. 
Folget demnach die Rede des Bruders Sublimius. 
„Gold, Silber und Edelgeſtein, 
Staͤrke, Jungheit, Schoͤne und Rein, 
Zorn, Trauren, Armuth, Krankheit er verzehrt, 
Seelig iſt der Menſch, dem es Gott beſchert. 
Er gt auch ſchöne gewaltige Pfennige mit Kurzweil.“ 
- 1 


„Meine Bruͤder! die der höheren Forſchungg 
kundig find, oder kundig zu ſeyn begehren! | 

„Mit dem fo eben rezitirten Reim, meynet der 
Philoſophus, wann die Materie gehörig iſt bereitet, 
ſo verbeſſert ſie nicht allein die metalliſchen Koͤrper, 
und verwandelt ſie in Sonn und Mond, ſondern auch 
allerley Koͤrper, Perlen und Edelgeſtein, und was 
mit der Materie gefermentirt wird, als Gold, Silber, 
Kupfer, Zinn, Bley, Perlen, und dergleichen. 

Dies iſt aber nicht juſt der Gegenſtand, mit dem 
ich Sie heut' zu unterhalten gedenke. Ich will viel⸗ 
mehr den fuͤrnehmſten Zuſtand der menſchlichen Din⸗ 
ge offenbaren, den Schatz der ganzen Welt, — der 
fuͤr mich jedoch kein Schatz mehr iſt, — doch nicht 
erdichtet oder ſpoͤttiſch, wie man etwa glauben ſollte; 
i ſondern ich will ihn auf das gewiſſeſte und freundlich⸗ 
ſte erklären, und zu verſtehen geben. 

Darum hoͤren Sie, meine Brüder, dem Mes 
ſterſtuͤck der Lehre zu, das ich nun fuͤrbringen und ans 
zeigen werde. Ich werde ſagen, was ich mit meinen 
Augen geſehn, und mit meinen Haͤnden begriffen habe. 
Es gibt der falſchen Ruͤhmer viele, die gach großen 
Arbeiten, nichts, als eine elende Wirkung gefunden 
haben. a 

Weil nun die alten Weltweiſen ſo dunkel und 
verwirrt geſchrieben haben; alſo daß man es auch nicht 
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verſtehen kann, noch abnehmen, daß ſie miteinander 
in ihren Schreiben uͤbereinkaͤmen, daß ſie nur diejeni⸗ 
gen, ſo dieſe edle und allerköſtlichſte Kunſt ſuchen, 
entweder betroͤgen, oder von ihrem Se 1 
ſchreckten: | 

So red’ ich dagegen, an dieſer 8 8 
klar und offenbar davon, daß beides die Erfahrnen und 
Verſtaͤndigen aus dieſem Meiſterſtuͤck das Geheim⸗ 
niß verſtehen mochten; und es wird mich billig 
und mit Recht, keiner daruͤber tadeln, oder ſchmaͤhen 
Tonnen, Ich will Ihnen die wahrhafte Offenbarung 
vor die Augen dahin mahlen, ohne allen Betrug a 
Verdunkelung. 

Darum mach' ich Ihnen zuerſt bene daß alle, 
die außer der Natur arbeiten, Betruͤger ſind, und 
ungebuͤhrlich arbeiten. 

Weiter, aus einem Menſchen wird gien dann 
ein Menſch gebohren; aus einem Thiere, ein Thier 
ſeiner Gattung. Wer alſo nichts Eigenes hat, darf 
auf Fremdes nicht Anſpruch machen. | 

Geſagt habe ich es, daß alle diejenigen, die außer 
der Natur arbeiten, Betruͤger ſind. Ich ſetze hinzu, 
fie find auch Vetrogene. Derowegen ſoll unſere Ue- 
bung in der Natur ſeyn, und gehorſames Fuͤrnehmen; 
denn unſer Stein iſt von einem Dinge, das eine See⸗ 
le hat, Ne und mineraliſch iſt. Ein Wille und 
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eine Meynung, muß in Bearbeitung des Werks der 
Natur bleiben; man ſoll ſich nie fuͤrſetzen, bald dieſes 
bald jenes zu verſuchen: dann in der Vielheit der 
Dinge, wird unſere Kunſt nicht vollbracht. 

Und ob ſeine Namen noch ſo mancherley waͤren; 
ſo iſt es doch nur ein Ding, und von einem Dinge. 
Denn man kann nicht in die Natur hineinfuͤhren, 
was nicht drinnen iſt, von feiner Natur. Darum 
muß es ſeyn, daß das Agens und das Patiens, in 
dem Genere ein Ding waͤren, in der Geſtalt aber 
ein anders und widerwaͤrtiges nach dem Mereurio, 
mit welchem das Weib von dem Manne mancherley 
geaͤndert wird; denn wiewohl ſie im Genere uͤber⸗ 
einkommen, ſo iſt doch der Unterſchied in Materia 
und Forma vorhanden; weil jene, leidet; dieſe 
handelt. Nun ergibt es ſich, daß, wie das Weib 
den Mann, ſo die Materie, die Form begehre. Alſo 
begreift auch der Körper den Geiſt, daß er zu feiner 
Vollkommenheit gelange. Wenn Sie derowegen, 
meine Bruͤder! die Wurzeln kennen; ſo werden Sie 
aus dieſer Ihr Werk machen. Auf eine andre Wei⸗ 
ſe kann ich unſern Stein nicht auslegen; noch auf ei⸗ 
ne andre Art, ihn benennen. Klar iſt es alſo, daß 
unſer Stein aus den vier Elementen iſt. Und es ha⸗ 
ben ihn beides, die Reichen und Armen; und wird 
allenthalben gefunden, und allen Dingen verglichen, 
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und ift gemacht aus dem Körper, Seele und Geiſt, 
und wird von einer Natur in die andre verwandelt, 
bis zu dem letzten Grad ſeiner Vollkommenheit. 

Laſſen Sie nun, ſtatt meiner, das Argentum 
vivum reden. Es wird ſagen! i 1 

Ich bin der Metall Anfang und erſte an 
Die Kunſt macht durch mich die hoͤchſte Tinktur; 
Kein Brunn noch Waſſer iſt mein gleich, 

Ich mach' geſund, ſo Arm als Reich, 
Und bin doch itzund giftig und töotlich 5 
Dixi. 

Mit lautem Beifall wurde die Rede vom Meiſter 5 
vom Stuhl, dann von den auswärtigen Brüdern auf: 
genommen; und hierauf der feufzende Bruder von 
Zadow, mit einem grün doublirten Schurz⸗Fell, und 
Bande, mit dem Andreas⸗Kreutz, im Knopfloch, oder 
um den Hals zu tragen, dekoriret. 

Bruder von Drachenfeld, deſſen Kuͤche fuͤr dieſen 
Abend nicht eingerichtet war, alle Gaͤſte zu bewirthen; 
that den Vorſchlag im Wirthshauſe mit ihnen zu Ines 
fen, welcher angenommen wurde. 5 
Da erſclen alſo eine kleine Cohorte, die den 
Gaſtwirth, Meiſter vom Stuhl etwas ſtutzig machte. 
Freymaurer erkannte er in allen und jedem. Aber 
warum war dieſe Verſammlung nicht in ſeinem Hauſe 
geweſen? Jedoch er ſahe keinen ſeiner Gegner unter 

den 


den Ankommenden. Das beruhigte, und Nc 
ihn, vier Schuͤſſeln mehr zurichten zu laſſen. 

Bruder von Zadow hatte in der Betaͤubung, ſein 
grünes Band im Knopfloch fisen laſſen. Dieſes bes 
merkte der Wirth, erkundigte ſich nach der Bedeutung, 
und erfuht, — was meine Leſer bereits wiſſen. 
Er begehrte ſelbſt den ſchottiſchen Grad, und da 
ihn die Uebrigen an Drachenfeld verwieſen; fo-erhiele 
er die Verſprechung baldigſter Aufnahme, und die vor⸗ | 
laͤufige Geſtattung, ſich in feiner Loge mit grünem. 
Schurz ⸗Fell kuͤnftig zu zeigen. 

Dies alles war ihm ſehr erfreulich, um fo mehr 

in der gegenwaͤrtigen Lage, als Meiſter vom Stuhl, 
welche die Leſer ſchon kennen. 
So wurde dann herrlich geſchmauſet, und Bur⸗ 
gunder getrunken, welchen Drachenfeld, ſo maͤßig er 
ſonſt lebte, bey einer ſchottiſchen Zuſammenkunft, we⸗ 
ſentlichf fand, weil dieſer Wein nach feiner Meinung, 
die Verwandlung des weiß in roth, oder das Blut 
vorſtelle. Selbſt Sublimius wurde gezwungen, et⸗ 
was zwiſchen das Waſſer zu gießen, um ihm wenig⸗ 
ſtens die rothe Farbe zu geben. 

Nach aufgehobener Tafel, nahm Zadow Ullern 
allein, und geſtand, daß ihn die Aufnahme wenig er⸗ 
bauet habe. Dieſer glaubte ſolches gern, und ſagte 
ihm, er möge die ganze Sache als unbedeutend betrach⸗ 
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ten. Für feine wahre ſchottiſche Aufnahme wolle er 
ſorgen, unter der juͤngſt gethanen Bedingung einer 
kleinen Reiſe. ö 


Drachenfeld konnte nur einen Fremden beherber⸗ 
gen. Zwey mußten demnach im Gaſthofe ſchlafen, 
Er überließ es ihnen, fich dieſerhalb untereinander zu 
vergleichen. So ging dann Carlskron mit ihm, weil 
er ohnehin ihn allein zu ſprechen begehrte. 

Carlskron, war der alte Graf, der um das Fraͤu⸗ 
lein von Tundern angehalten hatte, und entdeckte die⸗ 
ſes dem Freunde; der dazu den Kopf ſchuͤttelte, ſa⸗ 
gend: Huͤte Dich, Dein Heiligthum nicht zu beflecken. 
Jener verſetzte: Der Entſchluß ſey nun einmal genom⸗ 
men, und der erſte Schritt bereits geſehehen. Ein 
Schotte muͤſſe ſtandhaft ſeyn. Auch mache ihm ſein 
zunehmendes Alter, Bequemlichkeit und etwas beſſere 
Pflege noͤthig. Drachenfeld bemerkte mit Recht, daß 
er wohl in dem Fraͤulein von Tundern, die unrechte 
Wahl getroffen. Weil er ihn aber von dem Entſchluß 
nicht abzubringen vermochte, ſo beſchloß er damit, daß 
er ſeinen Freund herzlich bedaurte. Er, fuͤr ſeine Per⸗ 
ſon, war entſchieden gegen das ſchoͤne Geſchlecht, das 
er um ein weniges beſſer, als eine Heerde Kuͤhe be⸗ 
trachtete; und wenn er zwey Maͤdchens im Hauſe 
hielt, ſo geſchahe dieſes, weil er aus menſchlichem Saa⸗ 
men 


men arbeitete, welchen ihn dieſe für Geld verſchaffen 
mußten; dabey er ſie fleißig zur Keuſchheit ermahnte. 


Drey und zwanzigſtes Kapitel. 
Sublimius fest fein Laboratorium 
in zen 


in verzehrte zwar wenig, bezahlte aber richtig, 
ohne abzuziehen, was ihm etwa von dem angeſchrie⸗ 
ben worden, das er nach des Wirths Meynung, haͤtte 
verzehren koͤnnen und ſollen. Er erinnerte ſich alſo 
ſeines gethanen Verſprechens, ihm einen Platz zum 
Laboratorio anzuweiſen. Hiezu hatt’ er das Waſch⸗ 
haus auserſehen. Das war nun zwar geräumig ges 
nug, noch ein paar Schmelz⸗Oefen in ſich zu faſſen; 
doch ſchien es dem Herrn Sublimius anſtößig, den 
größeren Theil des Tages in einem ſolchen Gemache, 
auch wohl je zuweilen in Geſellſchaft von Frauensleu⸗ 
ten zu verbringen. Der Wirth hob dieſe Bedenklich⸗ 
keiten dadurch, daß er ihm eine ſpaniſche Wand ſetzen 
ließ, hinter welcher er ungeſtoͤrt arbeiten konnte. Und 
alſo wurde der Schmelz: Ofen in den Kamin des 
Waſchhauſes geſetzt. 

Herr Hambach kam auf die Geſchichte des RR Ä 
ar der in ſeinem Hauſe befindlich feyn ſollte; und er⸗ 
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zählte, was folge. Sein Gaſthof ſey vormals ein 
Kloſter geweſen, wie das an der einen Mauer zu er⸗ 
ſehen, die noch von alten Zeiten her da ſtehe, in wel⸗ 
che die Geſtalt eines Mönchs in Stein eingehauen. 
In den Verwuͤſtungen des dreyßigjaͤhrigen Krieges ſey 
das Kloſter verbrannt und eingegangen; welches ſehr 
reich geweſen. Die Moͤnche hätten alſo den Schatz 
in Sicherheit zu bringen gedacht, und ihn unter ge⸗ 
wiſſen Verſchwoͤrungen, die ſie wieder aufzuheben ge⸗ 
wußt hätten, im Hofe vergraben. | . 


Unſer Sublimius fand in dieſer Erzaͤhlung nichts 
ungewöhnliches, ſondern etwas nicht zu bezweifeln des. 
„Gut! daß Sie mir dieſes entdecken ;« — ſprach er, — 
„die Verſchwörungen will ich wohl loͤſen; ich fürchte 
die böfen Geiſter gar nicht.“ 0 


Der Wirth fuhr fort; daß er und ſeine Leute, 
von Zeit zu Zeit, Geiſter in Menſchen⸗ und Thier⸗ 
Geſtalten im Hofe umherwandern geſehen; — (moͤ⸗ 
gen wohl leibhafte Menſchen und Thiere geweſen ſeyn.) 
— dann zeige ſich vor einem gewiſſen Fenſter, zu 
gewiſſen Zeiten, die Figur eines Mönches; weswegen 
er ſich nicht getraue, das Zimmer einem Gaſte anzu⸗ 
weiſen, ſondern ſolches lieber ohngenutzt laße. (War 
ein Mond⸗Schatten, der ſehr regelmäßig auf dieſes 
Fenſter fiel) Herr Sublimius war ſofort erbötig, das 

- aim 


N 


Zimmer zu. e gab aber fuͤr dieſesmal den freund 
ſchaftlichen Warnungen des Wirths nach. 


Nun wurde auf Verlangen des Magi ein kleines 
Repoſitorium hinter dem Schirme aufge ſchlagen, der 
Koffer ausgekramt, und das zur Arbeit Nöͤthige da⸗ 
hin gebracht. Er bat, ihm die Schluͤſſel zum Waſch⸗ 
hauſe anzuvertrauen. Die Vorſicht war wohl uͤber⸗ 
fluͤßig. Es wuͤrde ſich kein Menſch an ſeinen Sachen 
vergriffen haben; weil einige ſie als Nichtswuͤrdigkei⸗ 
ten betrachteten, andre, fie anzuruͤhren nicht wagten. 
Freilich hätte es wohl den Katzen einfallen können, 
ihre verliebten Zuſammenkuͤnfte hinter dem Schirme an⸗ 
zuſtellen, dabey denn einige Glaͤſer haͤtten zerſpringen, 
und einige Geiſter erloͤſet werden moͤgen. Das war 
aber durch die Verſchließung ſchlecht verhuͤtet. Denn die 
Katzen wußten ohne Schluͤſſel in das Haus zu kom⸗ 
men; verſteht ſich durch die Dachfenſter. 


Und alſo wurde der Entſchluß gefaſſet, nebenbey 
zu verſuchen: Das vollkommne Meiſterſtuͤck und 
Sreude Magiſtri Arnoldi de Villa nova, welches 
er geſchrieben, an den mächtigen König Arra- 
gonum, welches zwar eine Blume aller Blu⸗ 
men, ein unvergleichlicher Schatz und Perle, in 
welchem gefunden wird die wahrhaftige Com- 
politio Elixiris, beides das Weiſſe, und auch 
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Rothe zu machen, nemlich zur Sonne und 
Mond, — ohne Sorge, wie es etwa ablaufen moge. 


Vier und zwanzigſtes Kapitel. 
Carlokron, im Tundernſchen Hauſe. 


Carlskron hatte demnach ſeine Ankunft in Tundern⸗ 
ſchen Haufe anſagen laſſen, und war, wie man erwar⸗ 
ten kann, ſofort zur Mittags: Tafel eingeladen worden. 
Sein mitgebrachter Mantelſack wurde daher eröfnet, 
und herausgezogen, dann angelegt: Eine ſchwarze 
Samt⸗Hoſe, und ſchwarz.ſeidene Strümpfe; ein paar 
Schuhe, vorne breit, jedoch mit hohen rothen Abſaͤ⸗ 
tzen; ein paar kleine Stein⸗Schnallen; ein Hemd 
mit ungeheurer Manſchette, die vormals den Ban⸗ 
quiers an Pharao⸗Tiſchen, gute Dienſte leiſten konnte; 
und zuletzt ein Olivenfarber Samtrock, und eine Weſte 
von Drap d'Or, an welcher der Aufwand ſo wenig ge⸗ 
ſparet war, daß ſie ſowohl Ruͤcken als Knie bedeckte. 
Die Perugue brachte der Kammerdiener in Ordnung; 
der Hut war mächtig groß, mit goldenen point d Es. 
pagne, und weiſſer Feder geziert, etwa achtzig Reichs⸗ 
Thaler am Werth. Zwey wenig, modern gefaßte Di⸗ 
amanten, auf zwey Fingern; ein Taſchentuch aus Da⸗ 


maskus, deſſen a ſich der Rock Taſche entwinden 
’ mußte; ’ 
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mußte; ein vergoldeter ſilberner Paraſien an der Sei⸗ 
te, in der Hand ein Rohr, — der Knopf war ſemi 
d'Or, und nun, (was ja nicht zu vergeſſen) ein Jagd⸗ 
Orden, welchen er in ſeiner Jugend an einem kleinen 
Hofe bekommen, hing an der Bruſt. So ſtand der 
Freyer da! hatte auch die Gefälligkeit ſich im Spiegel 
au en 

Tritt hinein Drachenfeld, ſchaut 90 in den 
SR kann ſich des Gelaͤchters nicht enthalten; 
und ſpricht ironiſch: „Bravo, Carlskron! Sf dieſes 
die Kleidung des ſchottiſchen Meiſters 2644 Dir willen, 
daß Drachenfeld feinen Anzug vernachlaͤſſigte; der war 
aber in einiger Abſicht feiner Lebens ⸗Art angemeſſen. 
Freilich, die Ueberraſchung kam dem Grafen ungele— 
gen. Er verſetzte kalt; es iſt einmal ſo weit! Und 
nun kommt daher gerollt, der Wagen mit vom Tundern⸗ 
ſchen Wappen, und Graf Carlskron laͤſſet ſich in ſol⸗ 
chen heben. 

Ich glaube meinen Leſern ſchuldig zu ſeyn, die 
Gelegenheit zu ſagen, durch welche dieſe ſeltſame Frey⸗ 
erey zum Vorſchein kam. Zwar waren Carlskron und 
Tundern alte Bekannte; auch hatte Erſterer oft, die 
Tochter des Letztern geſehen, ohne jedoch weiter dabey 
zu denken, weniger zu fühlen, Diefem Sinne war 
er bereits abgeſtorben. Indeß ernennt er einen neu 
en Gerichtshalter, jung, feurig, der hergebrachterma⸗ 
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ßen fein Geſellſchafter wurde. Der kommt in die 
Stadt, beſucht die Kombdie, ſieht in einer Loge das 
Fraͤulein von Tundern; bald blitzt fie ſtaͤrker in ſein 
Auge, als die angezuͤndeten Lichter. So wenig das 
Fraͤulein auf das Theater ſahe, die dann einen gnaͤdi⸗ 
gen Blick um fi ich warf „ dann einen ſanften Faͤcher⸗ 
Schlag ertheilte, nun eine noch ſanfter zuͤrnende Mi—⸗ 
ne verbreitete: ſo ſehr vergaß der Herr Juſtitiarius 
Baller, den Zweck, warum er die Komddie beſucht 
hatte. Er war in ſchoͤnen Wiſſenſchaften nicht unbe⸗ 
wandert; — (das kann man glauben, weil er in 
Leipzig den Muſen gehuldiget hatte) — wollte daher 
einem Schauſpiel, das ihm jetzt etwas ſeltenes war, 
ſeine ganze Aufmerkſamkeit widmen; und ſiehe da! 
ein beſſeres Schauſpiel in demſelbigen Haufe, über das 
er den Anſchlag⸗Zettel verlohr, und ſelbſt die darauf an⸗ 
gekuͤndigte Piece, ſogar dem Namen nach vergaß. 
Denn von der Handlung ward er ſo wenig inne, als 
ich; der nicht im Schauſpielhauſe zugegen war. 


Hat ſich einmal ein gewiſſer Gelehrter, durch 
fleißige Beſuchung des Theaters zu Wien, in eine 
welſche Prinzeſſin verliebt, und ſeinen Unſinn ſo weit 
getrieben, daß er eingeſperrt werden mußte. Dies 
waͤre dann ein Pendant; aber kein vollſtaͤndiger. 
Ballers Verſtand ſchwindelte zwar; aber der Schwin⸗ 
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del verlor ſich allmaͤhlig. 5 15 Hauſe nahm er 0 
doch mit. 

Graf Carlskron. Nun wie iſt es in der Stadt 
gegangen? „Ganz gut ſo weit, — verſetzte der Ge⸗ 
richtshalter — doch waͤre 8 mir bald gefaͤhrlich ge⸗ 
worden.“ 

Carlskron. Gefaͤhrlich! 86 will doch nicht 
hoffen, daß Sie Streit gehabt haben. 8 

Baller Mit mir felbft, gnaͤdiger Herr! 

„ Mit Ihnen ſelbſt? Das klinget ja 
ſonderbar. Erklären Sie mir das deutlicher. 

Baller. Da ſahe ich in der Komoͤdie ein Frau⸗ 
zimmer, wie eine Grazie, mit hohen göttlichen Reizen 
geſchmuͤckt. Ich ſuchte meine Augen von ihm abzu⸗ 
wenden, aber umſonſt. Sie kehrten immer zu dem 
Gegenſtand, der ſie geheftet hatte zuruͤck. Und ſo 
blieb ich in einer fortdauernden Trunkenheit; ohne 
Hofnung, ohne Entwuͤrfe. 

Carlskron. Erkundigten Sie ſich nicht 1 dem 
Namen des Frauenzimmers? 5 

Baller. Ja. Sie iſt ein Fräulein von Tundern. 

Carlskron. Tundern! Amalia von Landern. 
Der Teufel, iſt die fo ſchön geworden? | 

Baller. Sie kennen ſie alſo, gnaͤdiger Herr? . 

Carlskron. Iſt die nn meines alten Freun 
des, Hum! 5 

ie Kar Bal 5 


* 


| Baller, Das wäre eine Gemahlin für Sie! Ew. 
Gnaden werden doch Ihr Seas nicht ausſterben 
laſſen? 
(Ob der Gerichtshalter dies mit oder ohne Abſicht 
redete, mag der Leſer entſcheiden.) 
Carlksron. Haͤtt's Heirathen beinah ganz vergeſ⸗ 
ſen, über den. Umgang mit Drachenfeld; der raͤth das 
von ab. Doch ſein Geſchlecht ausſterben zu laſſen, 
— Sie aͤußern da einen geſcheuten Gedanken. Apro⸗ 
pos Herr! Sind Sie ein Freymaurer? N 
Baller. Nein, fo glücklich bin ich noch nicht. 
Carlskron. Was nicht iſt, kann werden. Re⸗ 
den Sie nur mit unſerm Geiſtlichen davon. 
(Der war in der Perſon des Sehr ehrwuͤrdigen 
Bruders Graniſius zu finden.) i 
Der Graf Carlskron uͤberlegte die Sache einige 
Tage, wurde auch von dem Gerichtshalter wieder an 
ſie erinnert; und auf einmal der Entſchluß gefaßt, 
und bewerkſtelliget. Der Brief ging ab, BR 995 
berkunft wir bereits wiſſen. 
Angelangt war der Graf im Tundernſchen Hauſe; 
und ſofort war die Tafel mit einer Menge Schuͤſſt eln 
beſetzt, wiewohl nun en Famille geſpeiſet wurde. 
Fraͤulein Amalia konnte ſich kaum des Lachens ent⸗ 
halten, als ſie ihren ſo komiſch gekleideten Liebhaber 
erblickte. Bald wurde ſie in Verlegenheit geſetzt, da 
die 


| a 1.539 
die Figur, einen ihrer Ringe vom Finger zog, und 
ihn darreichte; noch ſtaͤrker, als der Vater winkte, 
ihn anzunehmen. Sie entſchuldigte ſich damit, daß 
es kein Frauenzimmer⸗Ring, auch ihrem Finger 
nicht paſſend ſey. Dieſe Entſchuldigung mußte an⸗ 
genommen werden. 

Nach aufgehobener Tafel e ſich die beis 
den Alten in ein befonderes Zimmer. Alſo blieben 

utter und Tochter allein; unter denen natuͤrlich eine 
Unterredung entſtand. : | 

Mutter. tun, meine 2 Tochter, was rap Du 
dazu? 2 
Tochter. Was fell ich fagen, gnaͤdige Mama! 
* (Das Gnaͤdige wurde nur dann hinzugeſetzt, 
wenn fie die Mutter auf ihre Seite lenken wollte.) 

MWautter. Freilich, eure Jahre ſind ungleich; 
und Erben wollt' ich doch auf jeden Fall gern von 
Dir ſehen. Dann find' ich ſeine Kleidung — ziem⸗ 
lich abgeſchmackt. Ich wuͤrd' es nicht ausſtehen köͤn⸗ 
nen, daß ſich Dein Vater ſo truͤge. 5 „ 

Tochter. Sie haben vollkommen Recht, guädige 
Mama! Ein alter Mann — 

Mutter. Das Alter muͤßteſt Du, wenn aus der 
Sache was werden ſollte, doch wohl uͤberſehen. Er 
iſt ein Graf; ſeine Herrſchaft iſt in vortreflichem 
Stande. Durch Dich wuͤrde die Familie zu einer 
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vpulenten empor gehoben werden können. Und muß 
es, Dir nicht angenehm ſeyn: Deine Nachkommen⸗ 
Grafen von Carlskron⸗Tundern, genennt zu hoͤren? 


Tochter. Das kann ich eben nicht finden „liebe | 
Mama! | 

Mutter. Hör liebe Locher Im Vertrauen 
geſagt; ſo ganz gefaͤllt mir der Antrag auch nicht. 
Zeige nur nicht gleich Widerſetzlichkeit gegen Deinen 
Vater, der die Sache als beſchloſſen annimut. Die 
Ablehnung des Ninges haſt Du vortreflich eingekleidet. 


Tochter. Ihr Beifall entzuͤckt mich, Mama? 
„Tundern und Carlskron leerten indeſſen einige 
Flaſchen der köſtlichſten Weine, als Tokayer, Eremi⸗ 
tage und Kap⸗Wein; und wurden dadurch in den Zu⸗ 
ſtand verſetzt, der die Folge einer ſolchen Vermiſchung 
zu ſeyn pflegt. Nachſtehendes wird aus dem Anfang 
ihrer Unterredung hinreichen. 


Tundern. Herr Sohn! — 80 nahm er es be⸗ 
reits, — es bedarf hier keiner Unterſuchung, wer 
von uns beiden reicher ſey. Gnug unſere Haͤuſer 
ſind einander werth. ER | 
Carlskron. Ich meyn' es auth. Haͤtt' ich's 
doch nicht gedacht, daß wir b in bie un 
5 konunen 1 


| Tundern. 
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Tundern. Auch ich nicht. Kommt manches fo. 
wunderlich in der Welt. Aber ſag' mir, wie kamſt 
Du auf den Gedanken? 

Carlskron. Will Dir's ſagen, Hel Bruder? 
Da hab' ich ſo einen Leipziger Poeten zum Juſtitiari⸗ 
us angenommen; dem faͤllts ein, in die Stadt, und 
in die Komoͤdie zu gehn; ſieht da Deine Tochter, und 
macht fo viel Ruͤhmens von ihrer Schoͤnheit, daß 0 
mich niederſetze, und um ſie ſchreibe. 8 

Tundern. Schnurrig genug! Bring' Deinen 
Poeten Juſtitiarius Einftig mit. 

Carlskron. Soll geſchehn. Aber Recht hat er! 
Teufel! Deine Tochter iſt ſchoͤn; habe ſie ſonſt ſo . 
darauf angeſehen. a 

Tundern. Das Maͤdchen kann ſich zeigen. 
Weil ich ſie aber doch gerne um mich haben möchte, 
ſo wuͤnſcht' ich, daß Du in die Stadt zögeſt. 

arlskron. Kann gefchehn; verſteht fh, für 
den Winter. 

So war denn eine Sache als entſchieden voraus⸗ 
geſetzt, aus der nie etwas werden ſollte. Wie kann 
man es den alten Maͤnnern verdenken; da unſere Welt⸗ 
weiſen Hypotheſen aushecken, ewige Undinger; und 
darauf ganze Gebaͤude zu ſtuͤtzen wagen! 

Carlskron wurde nun reichlich geſaͤttiget, im Tun⸗ 
dernſchen Wagen zu Drachenfeld zuruͤck gebracht, der 
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noch mehr den Kopf bey feiner Wiederkunft, als bey 
der Ausfahrt ſchuͤttelte. 


Fuͤnf und zwanzigſtes Kapitel. 
| Drachenfelds Gaſtmal. 


Einige Tage vergingen in K. ohne Begebenheiten 
aufzuſtellen, die in dieſem Buche Platz finden koͤnn⸗ 
ten. Graf Carlskron war auf ſein Guth zurückge⸗ 
kehrt. Uller verbrachte den größeren Theil ſeiner Zeit, 
bey der geliebten Graͤfin; ſo wie Cronach, bey dem 
Fräulein von Tundern. Der Wirth Hambach erwar⸗ 
tete mit Ungeduld, ſeine ſchottiſche Aufnahme; und 
Sublimius, laborirte. So folgte dann in der Reihe 
der Zeiten, der Sonntag, den Drachenfeld zum Gaſt⸗ 
male beſtimmt hatte. 

Erſchienen alſo zuerſt: Hauptmann von Wulfere 
berg; wie Drachenfeld, ein penſionirter Offizier, und 
alter Alchemiſt, der ſich aber weder ſogenannter ſchot⸗ 
tiſcher, noch gemeiner Maurerey einverleibet hatte. 
Hienaͤchſt Freund Sublimius. Da war bald der 
Lieblings⸗Diſkurs auf dem Tapete. Drachenfeld hol⸗ 
te aus ſeinem Laboratorio ein Glas hervor, aus der 
im zwey und zwanzigſten Kapitel bezeichneten Mate⸗ 
rie gezogen; in dem er ſchon eine kleine Welt, als 
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Pflanzen, Bäume, Thiere, ſelbſt Menſchen zu ſehen 
glaubte. | 

Diefe Unterhaltung wurde unterbrochen, durch 
die Ankunft der Frau von Marfeldt und Fraͤulein 
Tochter. Letztere war ein ſittſames Fraͤulein, einige 
vierzig zaͤhlend; woraus man auf das Alter der Mut⸗ 
ter ſchließen kann. Fielen vor, einige Gloſſen uͤber 
Carlskron intendirte Vermaͤhlung, die, wie billig, alle 
gemein getadelt wurde; und in der gegenwaͤrtigen 
Verſammlung nicht anders behandelt werden konnte. 

Endlich langte an: die Graͤfin von Montfort, 
durch Zadow gefuͤhret; und der Freyherr von Uller. 
Alſo wurden die acht Couverts gelegt; und man un⸗ 
terhielt ſich, ſo gut man es moglich zu machen wußte. 

Praͤchtig, und mit Ueberfluß, war die Tafel 
nicht beſetzt; aber ſchmackhafte Speiſen wurden gereicht, 
auch Wein nach jedes Belieben, und ſo war die Ge: 
ſellſchaft vergnuͤgt. Die alchemiſtiſchen Geſpraͤche 
wurden einige Zeit hindurch bey Seite geſetzt, in der 
Herr Sublimius gar nichts ſprach. Das mußte ſich 
nun wohl aͤndern. 

Herr von Wulfersberg machte den elften Schritt, 
der Unterredung eine andre Wendung zu geben. 
„Freund Drachenfeld! ſprach er, — ich habe heut' 
über die Diſſolution der Körper, den Plato nachge⸗ 
ſchlagen. Der ſagt: Wenn die Körper diſſolvirt wer⸗ 
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den, muß man Achtung darauf geben, daß fie nicht 
verbrennen, und fie abwaſchen mit Meer: Waſſer bis 
das ganze Waſſer in eine Süſſigkeit verwandelt und 
hell wird, und darnach tingiret, — | 

Hier fiel Sublimius in die Rede. „Weiß nicht, 
ob Plato, der große griechiſche Weltweiſe dieſes ge— 


ſagt habe, dieweilen mir nicht alle feine Schriften bes 


kannt ſind. Irret aber mit der Anwendung des 
Meer⸗Waſſers, weil ſolches eine Suͤſſigkeit hervor⸗ 
zubringen, nie vermag, welche nicht in ſeiner Natur 
iſt, wie ſolches deutlich gezeigt werden könnte.“ 
Drachenfeld bewunderte den Freund, und Wul⸗ 
fersberg verſtummte; erholte ſich jedoch, und fuhr 
fort: „Ariſtenes, ein anderer großer Weltweiſer er⸗ 
laͤutert die Sache folgender Geſtalt: Dies muß man 
allhier vornemlich bemerken, daß auch nicht das ſchlech⸗ 
te Meer⸗Waſſer allein, noch Erzt ſelbſt allein, etwas 
bey dieſem philoſophiſchen Stein thun kann, vielweni⸗ 
ger den philoſophiſchen Stein machen, auch der Stein 


ſelbſt, oder Elixir koͤnnen nicht allein von dem ſchlech⸗ 


ten Waſſer, oder vom Erzt allein beſtehn; ſondern 


man muß alles beides, nemlich das he Waſſer 


und Erzt zuſammen feßen. 
Hierauf Herr Sublimius: „Haben dieſe Welt⸗ 
weiſen die Sache nicht auszudrucken vermogt. Die 
Vermiſchung des Erztes mit dem Meer⸗Waſſer, kann 
nie 


ee 1 55 


nie den wahren Ooitum zuwege beingen; was auch 
unter die ſen Benennungen verſtanden werden mochte; 
wenn die Weiſen alſo ſagen: m 

O Sol! Du biſt uͤber alle Licht zu erkennen, 

So bedarfſt Du doch mein, wie der Hahn der 

| Hennen 

So geben ſie zu verſtehen, daß wiewohl der Spi⸗ 
ritus das deſtillirte Waſſer iſt, klar und rein, und 
dadurch die Sonn alſo in ſich hat, ſo hat er doch nicht 
die Macht, daß er wuͤrken und tingiren kann — ö 

Jetzt ward dieſe geiſtreiche Unterredung gehem⸗ 
met, durch den Ungeſtuͤm, mit dem ein Expreſſer hin⸗ 
eintrat. Im Zimmer ward dieſer Lerm bald groß; 
denn Drachenfeld verkuͤndigte mit Geſchrey, daß er 
die Diſpenſation zu Ullers Trauung erlangt habe, wo⸗ 
rauf mit Tumult, oder mit Choquirung der Glaͤſer, 
das Wohl der Liebenden ausgebracht wurde; und man 
beſchloß, daß am folgenden Tag in der Fruͤhe, der 
Freyherr Friedrich Auguſt von Uller, mit der Gräfin 
Louiſe von Montfort, in der katholiſchen Kirche ge⸗ 
trauet werden ſollten. Zeugen: Obriſt von Drachen⸗ 
1 geheimer Legations Rath von Zadow. 

Dieſes Intermezzo war, wie man einſieht, ſehr 
entz Ieend, für die Graͤfin, den Baron Ulfer , und 
Drachenfeld, den Schöpfer dieſer Freude; gleichguͤl⸗ 0 
tig für die Frau von Marſeldt, und Herrn Subli⸗ 
Bu — mius, 
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mius, der in feinem alchemiſtiſchen Labyrinthe fott⸗ 
wandelte; verſenkte den Baron von Zadow etwas in 
Schwermuth, und das Fraͤulein von Marfeldt, nebſt 
dem von Wulfersberg in lange Weile. | 


Von der Tafel erhoben ſich: die Damen, Uller, 
Zadow. Sitzen blieben: Wulfersberg, Sublimius, 
und der Wirth, Baron von Drachenfeld. 

RN Dieſer: „Meine Brüder! perzeihet „ war eine 
kleine Zerſtreuung, doch gutartiger Weiſe. Erinnert 
Euch, wo wir im Diſe kurſe ſtehen blieben. | 
Beide ſchwiegen. ö 
Drachenfeld. Nun dann g 515 Ihr zwey habet 
bis jetzt allein geredet; ich geharret. Will Euch 
dann noch etwas mittheilen, um zu zeigen, daß ich 
nicht in der hohen Philoſophie, oder königlichen Kunſt 
unbewandert bin, e die Srepmamtere | 
bedeutet. 5 
| Wulfersberg. Ich muß Dir 5 | 
Sönigliche Kunſt, oder hermetiſche Kunſt, iſt eins; 
iſt die hohe Weisheit, welcher der höhere Ruf voraus⸗ 
gegangen ſeyn muß. 5 Ari 5 a 
Drachenfeld. Rede niche gegen die Freymaure⸗ 
i Dieſe allein iſt im Befiß der königlichen Kunſt, 
oder hermetiſchen Weisheit. Was meyneſt Du, Bru⸗ 
der Sublimius 2 9 


} 


Subli⸗ 
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Sublimius. Ja, if durch Geber und andre 
Araber zu den Freymaurern uͤbergegangen. 

Drachenfeld. Hoͤrſt Du's? Warum biſt Du 
nicht! Freymaurer geworden; dann waͤreſt Du auch 
beſſer in Deiner Arbeit gefahren. Nicht wahr, Bru— 
der Sublimius? | 

Sublimius. Ja, mit Säle bir Seien und 
Geiſter. 

Drachenfeld. Run, mußt werken, was Du 
0 nicht biſt. 

Wulfersberg. Moͤcht's ot probiren; bin aber 
alt, und koſtet Geld — 

Drachenfeld. Was alt? was Geld? Le 
mich machen. — Jetzt unterbrecht mich nicht weiter, 
und höret, was ich Euch mittheilen wollte. 

Er nimmt ein Papier aus der Taſche, und lieſet: 

„Die zwey gleichen Theile der Zuſammenſetzung 
des philoſophiſchen Steines, die aus ihm durch die Su⸗ 
blimation ausgezogen werden, und ihre Namen; es 
iſt immer einer auf den andern gerichtet, und antwor⸗ 
ten einander. | 


1. Das Fliehende. 1. Das Fixe, 
>. Argentum vivum. 2. Sulphur. 
3. Das Oberſte. 3. Das Innerſte. 
4. Das Waſſer. 4. Die Erde. 
5. Die Fran. 5. Der Mann. 
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6. Bey. 6. Gaberdus 3 

7. Luna. Reize e 

8 Den Brunn. 8. Der König, 
9. Das Feuchte. 9. Das Trockne. 

10. Fuyant. 10, Pourſuivant. 

11. Mercurius. 11. Mercurius. 


Hier unterbrach Wulfersberg. „Und warum 
denn auf beiden Seiten Mercurius? 4 Sublimius 
antwortete: Weil er in zwiefacher Geſtalt erſcheint, 
in männlicher, und in weiblicher. Drachenfeld ſetzte 
hinzu: Siehſt Du, der verſteht's! und EN t 50 


leſen: 
12. Das Waſſer. 12. Der eib. f N 
Sublimius fand nöthig, hier anzumerken, daß 

es wohl Erde heiſſen muͤſſe. 
13. Frater uterinus. 1z. Der Bruder Mut⸗ 
terleib. 


Drachenfeld. Was ſoll aber dieſes? 
Sublimius. Hört auf, eines und des andern 
Geſchlechts zu ſeyn. 11 
Drachenfeld. Iſt richtig. Beſann mich nicht 
gleich darauf. 
14. Der Geyer. 14. Die Kıöte, 
1 Wulfersberg. Iſt ſchoͤn ausgedruckt. 
Drachenfeld. Verſtehſt Du's auch recht? 
Wulfersberg. Freilich; fahr nur fort. 
f 14 
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15. Das Lebendige. 15. Das Todte. 

16. Das Waſſer des Lebens.“ 16. Das Schwoͤrzere, 
oder das Schwarze des Körpers, ſo des Geiſtes be⸗ 
raubt iſt. 

7. Argentum vivum. 10 

Wulfersberg. War ja ſchon da! 
Drachenfeld. Ja, aber in andrer Geſt ee: Hör 


nun den Gegenſatz. 88 
| 17. Das warmettockene, 
18. Die Seele. 18, Der Korper. | 
19. Der Schwanz. 19. Der Dreck, 


Hier machte Frau von Marfeldt, die fo etwas 
von fern lauſchte, ein verzogenes Geſicht. 

20. Der Himmel. 20. Die Erde. 1 
21. Das weiſſe Weib. 21. Der rothe Ehemann. 

Sein Schweiß. 22. Die Aſche. 
„Die ſchwarzen Nebel. 23. Ihre Körper, das 
raus ſie gegangen ſind. 

24. Die Tinktur. 24. Die Erde. 
25. Die ſubtile und tin- 25. Caleinirter Körper. 
girende Seele. u 1 

26. Die Koͤnigin. =. Der König, 
Wulfersberg. Kommen, ſcheint's, Wiederholun⸗ 
gen. | 
Drachenfeld. Muß ſeyn. Nicht wahr, Bru⸗ 
der Sublimius? ö 
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vorlaͤufigen Sakramente empfangen hatte, wurde zu 
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Sublimius. Theils der Unverſtaͤndigen 1 
theils auch in der Arbeit. 


27. Der zu figivende 27. Der zu ereirende 
Theil. | Theil. 

es. Der nicht fixe. 28. Der fire. 

29. Der ſubtile. 29. Der irrdiſche und 

; grobe. 
30. Der kleinere Spiri. 30. Die caleinirte Faͤu⸗ 
tus. lung. 
31. Sein Waſſer. 31. Staub. 


32. Der ſchaͤrfſte Eſſig. 32. Schwefel. 

So weit war Drachenfeld gekommen, als die 
uͤbrige Geſellſchaft aus einander zu gehen, Bewegung 

machte. Erfolgte dann auch wirklich der Aufbruch, 

und jeder verfuͤgte ſich dahin, wo er ſein Bett berei⸗ 

tet glaubte. 8 


Sechs und zwanzigſtes Kapitel, 
Louiſe von Uller, gebohrne „ f 
von m rontfort. 


An folgenden Morgen, in aller Fruͤhe, und in aller 
Stille, fuhren das Braut⸗Paar und die Zeugen, zur 
katholiſchen Kapelle, und nachdem Louiſe gehoͤrig die 
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der Heiligung der Ehe fortgeſchritten. Nach ge— 
endeter Trauung, kam Uller mit ſeiner Beute, dem 
Kapellan, und den Zeugen, in ſeinem Gaſthofe an, 
ein Fruͤhſtuͤck zu nehmen. Bruder Hambach, Gaft: 
wirth und Meiſter vom Stuhl, lag noch im tiefen 
Schlafe. Wie ſtaunte er, als er die Geſchichte des 
Morgens vernahm. | 


Er kleidete ſich fo geſchwind als möglich, verbefs 
ſerte das Fruͤhſtuͤck, und erſchien, mit einer Menge f 
Gluͤckwuͤnſche im Gedaͤchtniß⸗Kaſten vorraͤthig. Die 
Geſellſchaft beſchloß, auf der Stelle zu Mittag zu fpei- 
fen, die Frau von Marfeld und ihre Tochter einladen 
zu laſſen, dann die Herrn von Cronach, Schwan und 
Sublimius, nebſt dem Hausherrn an die Tafel zu zie— 
hen. Dabey war denn nichts weiter zu bemerken, 
als daß etwa Eronach, Ullers Gluͤckſeeligkeit beneide⸗ 
te; Zadow zwiſchendurch ſeufzete; Drachenfeld und 
Sublimius im uͤberirrdiſchen Siege ſchwebten, und 
der Wirth, bey jenem die ſchottiſche Aufnahme in Er: 
innerung brachte, die dann auf den folgenden Abend 
verſprochen wurde. Frau von Marfeld fand alles in 
der Ordnung, weil Freund Drachenfeld die Sache 
veranſtaltet hatte, und das Fraͤulein wuͤnſchte ſich, wie 
man denken kann, etwas jünger, und in Louiſens 
Stelle. 


Not. 3. Th. L KLlaſſen 
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Laſſen wir denn die Geſellſchaſt, nach vergnuͤgt 
vollbrachtem Tage, und nachdem Zadow aus dem 
Stegreif eine Stroh⸗Kranz⸗Rede gehalten, und das 
Strumpfband der Braut, mit geziemendem Anſtande 
geloͤſet, und zertheilet war, auseinander gehn. Nur 
Drachenfeld, Sublimius und der Hausherr begaben 
ſich, weil es nicht ſpaͤt war, in ein beſonderes Zimmer; 
und Erſterer fand folgende Anrede an Hambach der 
Aufnahme vorauszuſchicken gut. 5 

„Mein Freund, weil Sie dann doch entſchloſſen 
und geſtimmt ſind, der hoͤheren oder geheimnißvollen 
Maurerey ſich einzuverleiben, wie ſich dann ſolches je: 
dem Meiſter som Stuhl geziemet; ſo wirſt Du, o Bru⸗ 
der, welchen Gott ehre, den ehrwürdigen Stein zu 
ſuchen haben, oder den die Weiſen einen koͤſtlichen ges 
nannt, und hochgehalten und gepreiſet, und haben 
ihn verborgen und verhelet. Und Bruder! Du ſollſt 
wiſſen, daß dieſer Stein iſt ein Ding, uͤber welchen 
nicht ſoll einher gehen, etwas anders; und wird ge⸗ 
funden zu jeder Zeit, und an allen Orten, und bey 
allen Leuten, welches Steine erfinden nicht beſchweren 
thut den, ſo ihn ſuchet, es ſey, wo er wolle.“ 

Hier hielt Drachenfeld inne, und Sublimſus fand 
gut, zur Belehrung des Profanen, nachfolgendes hin⸗ 
zu zu fügen. „Wann durch das ſchwerſte Kunſtſtuͤck, 
der Stein endlich wird gemacht ſeyn, von der Natur 
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der Metallen, fo ift doch das philoſophiſche und nas 
tuͤrliche Werk noch nicht angefangen, denn es iſt von⸗ 
noͤthen, daß der Stein der Weiſen koͤnne gelockt wer⸗ 
den, von der Natur zweyer Körper, ehe davon wuͤr—⸗ 
de das erfüllte Elixir. 

Drachenfeld unterbrach: Sie haben in Ihrer juͤng⸗ 
ſten Rede durchaus behauptet, daß der Stein nur von 
einem Dinge entſtehe, und mineraliſch ſey. Das 
ſcheint mir ja Widerſpr uch. 

Sublimius verſetzte: „Ich glaube nicht, daß Sie 
mich damals ganz gefaßt haben. Vom Handelnden 
und Leidenden, ſprach ich. Sind ja zwey. Muß 
auch noch ein Drittes hinzu kommen; aber dennoch aus 
einem alles herfließen, und zu einem wiederum zuruͤck⸗ 
kehren.“ i 

Drachenfeld ſchuͤttelte etwas ſtaͤrker, als gewoͤhn⸗ 
lich den Kopf, ſagend: Bleibt mir denn doch alles zu 
hoch! — Hambach wußte gar nicht, was er ſagen 
oder denken follte, war aber einmal geſtimmt, myſti⸗ 
ſcher Freymaurer zu werden. 

Sublimius beſchloß die e mit Kraft⸗ 
ſpruͤchen, wie folget: - 

Die Mutter, die mich hat gebähet, 
Durch mich ward ſie gebohren auf Erd, 
Alſo zu betrachten, natuͤrlichen verbunden, 
Das hat das Gebuͤrg' meiſterlich verſchlunden. 
L 2 a Das 
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Daraus kommen vier in ein, 
In unſerm meiſterlichen Stein. 
Drachenfeld. Und nun kommen gar vier zum 
Vorſchein! Was iſt denn das? g 
Sublimius. Damit meynet der Philoſophus, 
daß der Geiſt auf die Erde gezaͤhlet iſt, und der Geiſt 
von der Erde in den Himmel geſtiegen, und beide wie⸗ 


der zuſammen gebracht werden, und wenn die Verbin⸗ 


dung geſchehen, ſo machen ſie eine Eintracht, daß ein 
Element uͤber das andre nicht herrſchet, ſo macht es 
Beſtaͤndigkeit in den Dingen, dazu es kommt. Da⸗ 
her ſpricht der Philoſophus weiter: 
Und ſechs in Dreyfalt bedacht, 

Und in ein weſentlich Amt gebracht, 

Wer das bedenken kann eben, 

Dem iſt von Gott die Gewalt gegeben, 

Daß er alle Krankheit thut vertreiben, 

An Metallen, und auch an Menſchen Leiben. 


Drachenfeld. Mit den vieren, das verſtuͤnd' ich 


nun wohl. Aber jetzt folgen ſechs, Bruder! Sie 
ſteigen für heute zu hoch; zumal da der Juͤnger da 
— auf Hambach zeigend, — gegenwaͤrtig iſt. Ver⸗ 
ſparen wir's auf ein andermal. 

Und ſo gingen ſie nach Haus; den Wirth in der 
Erwartung zuruͤcklaſſend, bald im Beſitz unausſprech⸗ 
licher Geſehrſamkeit ſich zubefinden. 


Sie⸗ 
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Sieben und zwanzigſtes Kapitel. 
Cronach und Amalia von Tundern. 


Min kann leicht ſich Cronachs Neugierde denken, zu 
wiſſen, was im Tundernſchen Hauſe vorging. Zwar 
fuͤrchtete er, die ihm ſo ſeltſam geſchilderte Figur nicht; 5 
war auch gewiſſermaßen wegen Amaliens Standhaftig⸗ 
keit beruhiget; doch ſchien es ihm angenehm, neue 
Verſicherungen ewiger Treue zu empfangen. Die er⸗ 
folgten dann ſo gewiß, als wenig ſie bey zärtlich Vers 
liebten jemals fehlen. 

Endlich kam es, auf die bey allen Sachen fo noͤ⸗ 
thige Frage: Was iſt zu thun? . 

Amalia. Meine Mutter muß gewonnen werden. 
Ich habe ſie billiger gefunden, als ich geglaubt haͤtte. 
| (Hier wurde die Unterredung zwiſchen Mutter 
und Tochter, im vier und zwanzigſten Kapitel zu le⸗ 
ſen, mitgetheilt) 

Cronach. Und wie waͤre dieſes zu machen? 

Amalia. Meine Mutter liebet ſehr Blumen in 
Topfen, wie Sie das an ihrem Zimmer geſehn haben 
werden. So ein, zwey Toͤpfe; wuͤßten Sie die an⸗ 
zuſchaffen? 

Cronsch. Warum nicht? Das muß mein 
Wirth beſorgen. 
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Amalia. Und dann, — kaum mag ich's ſagen, 
— Sie muͤſſen ihre Spiel⸗Partie annehmen, und 
nicht zerſtreut ſpielen. Sonſt wird haͤßlich mit Ihnen 
gezankt. So ein Bischen dergleichen, könnten Sie 
um mich wohl ausſtehen — | 
(Man weiß es von felbft, daß fie bey dieſen Wor⸗ 
ken laͤchelte; und eben durch dieſes Laͤcheln den He 
ſenen Befehl ertheilte.) 
Cronach. Allem, was Sie verlangen, will ich mich 
Am Sie unterwerfen. 
Amalia Ich werde kuͤnftig wenig free und 
für das Uebrige laffen Sie mich nur ſorgen. 
ö Cronach. Aber wäre dann kein Mittel, Ihren 
Herrn Vater auf andre Gedanken zu bringen? 
Amalia. O freilich! Die Geduld. Im Anfan⸗ 
ge ſetzt er muthig feinen Plan fort; endlich laͤſſet er 
ſich coupiren. 5 
Cronach. Und durch wen wuͤrde dieſes geſchehen? 
Amalia. (lächelnd) Verſteht ſich von ſelbſt. 
Durch meine Mutter, und — mich. 
Cronach. Alſo darf ich doch hoffen? 
Amalia. Allerdings. 1 
Cronach. Die Briefe nach Haus, find Ae 
gen. 
5 Amalia. Schon! 
Lronach. Sie werden alſo gern die einige? 
Ä Ama⸗ 
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Amalia. Wie oft ſoll ich es wiederholen? 

Gier wird viel Zärtlichkeit uͤbergangen, die ſich 
der Leſer denken, oder nach Gelegenheit ausüben kann.) 

Cronach. Wenn alſo vor der Hand kein Gehör 
ſtatt fände, und meine Blumen⸗Topfe nicht den ge⸗ 
wuͤnſchten Eindruck verurſachten; ſo waͤre dann doch 
Aufſchub zu erhalten? 

Amalia. Auf verſchiedene Art. 

Crongch. Zum Beyſpiel? 

Amalia. Ich werde krank, zum Schein. Carls⸗ 
kron mag wirklich ſchon liegen; denn er hat gewaltig 
mit meinem Vater gezecht, der ſich auch nicht zum Be⸗ 
ſten befindet. Dann hab' ich eine Tante in der Maͤ⸗ 
he; die kann darauf beſtehen, daß ich ſie beſuchen ſoll. 
Und in dieſem Fall komm' ich nicht zuruͤck, bis kapitu⸗ 
lirt worden iſt. | 

Cronach. Bravo! — Aber wenn die Kapitula⸗ 
tion nicht zu Stande kaͤme? — 

Amalia. Hat keine Noth! — Und in dieſem 
Falle entlauf' ich, wie Ullers Louiſe. 

Eronsch. Goͤttliche Amalia! 

Nun wurde noch etwas von der göttlichen Louiſe 
geredet, die Cronach, wie ſie es verdiente, ſchilderte. 
Sie uͤbertraf, — wie dieſer es ſich ſelbſt geſtand, — 
ſeine Amalie, die uber die e bald eiferſuͤch⸗ 


tig geworden waͤre. 
End⸗ 
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Endlich wurde, wie es ſich geziemet, das Geſpraͤch 


auf die Weiſe geſchloſſen, auf Welch es den Anfang 
genommen. 


| Acht und zwanzigſtes Kapitel. 
Sambachs ſchottiſche Aufnahme. 


Die ging, wie meine Leſer bereits errathen, im 
Drachenfeldiſchen Hauſe vor. Graf Carlskron fehlte, 
weil er in einem, ſeinen Abſichten traurig entgegenge⸗ 
ſetztem Umſtande, zu leiden hatte. Dem zu gutſchme— 
kenden Tokayer und Kap⸗Wein hatte er einen neuen 
Anfall vom Podagra zu verdanken. Den Zadow 
ſchuͤtzte die Einrichtung der bevorſtehenden Abreiſe. 
Ullern die Hochzeit. Der war bey Drachenfeld zwie⸗ 
fach entſchuldiget, weil er ihn, eben der Heirath we— 
gen, als einen Verunreinigten betrachtete. Der 
Obriſt bediente ſich bey dieſer Gelegenheit der chemi— 
ſchen Gemeinſpruͤche, von Vermiſchung des Mannes 
und Weibes, von der monatlichen Reinigung und der- 
gleichen, als bon mots; welches der ſonſt geruhige 
Bruder Sublimius ſehr anſtoͤßig fand; daher er ſich 
auf folgende Weife erklärte : 
„Mein übrigens verehrungswerther Bruder! 
Sie reden da auf eine Art, welche der hoͤheren Weis⸗ 
heit, 


heit, Philoſophia, oder Magia, großen Nachtheil 
zufügen möchte; dann auch von Sachen, die Sie 
nicht gehörig inne zu haben, anzeigen. Die Vermi⸗ 
ſchung des Mannes und Weibes, begreift das Hoͤchſte 
in der Natur; zu ſagen, das große Werk; wiewohl 
ich ſolches gering achte. Wenn Sie aber den Her⸗ 
mes und Geber mit Aufmerkſamkeit leſen wollten, ſo 
wuͤrden Sie viel eines andern belehret werden. Da 
wuͤrde etwa reden, der Koͤnig zur Koͤnigin: 
O Luna, vergoͤnn' mir Dein Gemahl zu werden. 

Und die Koͤnigin erwiedern: 

O Sol, ich ſoll Dir billig zu Gehorſam ſtahn. 
Nun daruͤber; Spiritus & Sulphur umfixat. 

Da haben Sie das große Werk im Kompendio, 
verdeutſcht: kurzer Inbegrif der Natur, wie fie bear- 
beitet werden ſoll.“ J 

Drachenfeld ſtaunte ob der 67e Weisheit 
nicht minder, als die zwey Gegenwaͤrtigen. 

Der Freyherr von Schenkenſchanz war ein Kane 
kavalier, im ganzen und eigentlichen Verſtande. Fah⸗ 
nenjunker mocht' er geweſen ſeyn, und in der Reſi⸗ 
denz zum Erſtenmale eine Orgel geſehn haben; denn 
in der Kirche ſeines Landſitzes war keine vorhanden. 
Uebrigens war er redlich, glaubte mit der myſtiſchen 
Maurerey die ganze Weisheit erſchoͤpft zu haben, ohne 
Buchſtaben, oder Hieroglyphe zu verſtehn. 
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Turner, wie ſchon geſagt, war ein Biedermann; 
las ſeiner zahlreichen Familie, jeden Abend aus Arnds 
wahrem Chriſtenthum ein Kapitel vor, und glaubte 
darin nichts als Freymaurerey zu finden; wiewohl 
Johann Arnd ſeeligen Andenkens, ein frommer pro⸗ 
teſtantiſcher Geiſtlicher, grade der Gegenſatz derjeni⸗ 
gen, die wir nun umher wandeln ſehen, von Freymau⸗ 
rerey niemals etwas gehoͤrt haben mochte. So war 
es damals! 

Und endlich mußte es dann doch dahin gedeihen, 
daß die wahren Freymaurer, unter hunderten, und 
tauſenden einer, die chriſtliche Religion, ihrer urſpruͤng⸗ 
lichen Beſtimmung gemaͤß, wiederum verkuͤndigen 
und vertheidigen, oder aus dem Schutt des Deismus, 
den einige proteſtantiſche Schwarz⸗Röcke umherſtreu⸗ 
ten, wieder herauszuziehen, unternehmen. Ich kann 
nicht dafuͤr, wenn dieſe Erklaͤrung in einigen Ohren 
etwas hart klingen follte; da man gegenwärtig zu ſol⸗ 
chen Aeußerungen ſich gezwungen ſiehet. 

Nachdem Bruder Hambach, wie juͤngſt Zadow 
zu einem Nebenzimmer gehörig praͤpariret war, wurde 
zur Aufnahme geſchritten. Man kann leicht erra⸗ 
then, daß noch einige kurze myſtiſche Reden im dazu 
erforderlichen Style gehalten wurden; die wir uͤber⸗ 
gehen. Nach vollendeter Aufnahme hielt es Bruder 
Subl imius fur Schul digkeit, 15 neuen Freunde und 
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Bruͤder, auch etwas zur Magie vorzubereiten; ſprach 
daher, wie folget: 

„Meine Bruͤder! So wie die hoͤhere Weisheit 
und die Freymaurerey als zwey Schweſtern zu betrach— 
ten find, welche in fortdauernder Harmonie leben, 
und deren eine der andern, mit Rath und That zu 
Huͤlfe kommt; ſo wuͤrden doch beide zur Haushaltung 
nicht hinreichen, wenn nicht die Magia, als ihre bei⸗ 
derſeitige Mutter fie zurecht wieſe. Denn ohne Bei— 
ſtand der Geiſter mögen wir nur eine unvollkommne 
Kenntniß der Natur erreichen. Wollten wir dann 
hiezu gelangen, fo würde es noͤthig ſeyn, ſich durch 
Faſten und Reinigung in den Stand zu ſetzen, ſie 
im Zwange zu halten.“ 55 

Das war fuͤr Drachenfeld auffallend. Er unter⸗ 
brach daher die Rede, und richtete an Sublimius die 
Frage: Ob er die Geiſter, die er in Glaͤſer gebannet 
habe, wirklich in dem Zwang halte, daß ſie mit ihm 
reden müßten? 2 g 

Nein, verſetzte der Andre; noch ſind ſie halsſtar⸗ 
tig. Wenn aber dieſe Halsſtarrigkeit ein Ende nimmt; 
fo zerbrech ich die Glaͤſer. Dann mögen fie wieder 
in der Schoͤpfung einherwandeln, doch immer meine 
Befehle reſpeetirend. 8 

Drachenfeld. Und ſodann reden Sie mit ihnen? 

Sublimius, Allerding? 
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Drachenfeld. Und konnen fie zwingen, auch an- 
dern Leuten ſich ſichtbar zu machen? 

Sublimius. Ja. Doch nur eingeweihten Bruͤ⸗ 
dern, und denen es ſonſt von Gott gegeben iſt; und 
nur Jedem einzeln. 

Drachenfeld. Dieſes auch ſogleich? 
Sublimius. Etwa im Zimmer uͤber uns. 
Drachenfeld. Kommen Sie; nehmen wir ein 

Licht! | 

Sublimius. Kein unreines Licht! Der Geiſt 
erſcheint in ſeinem magiſchen. Moͤchte wohl mit Bru⸗ 
der Hambach den Anfang machen; damit er nicht um⸗ 
ſonſt zur heutigen Aufnahme gelanget ſey. 

Dem war aber nicht wohl bey der Sache zu Mu⸗ 
the. Er entſchuldigte ſich daher beſtens. Hingegen 
erbot Drachenfeld ſich, auf das obere Zimmer zu ge⸗ 
hen „indem Sublimius im unteren die Anſtalten zur 
Beſchwoͤrung machte, bey denen Hambach gewaltig 
zitterte. Bald uͤberfiel die Andern gleichfalls ein pa- 
niſcher Schrecken, weil Drachenfeld die Treppe herun⸗ 
ter ſtuͤrzte, und halb tod auf einen Stuhl geſetzt 
wurde. x 

Die Sache verhielt fich folgender Geſtalt. Das 
obere Zimmer war das Schlaf-Gemach der Drachen⸗ 
feldſchen Mädchens. Eine derſelben erwartete, fo 
ziemlich als Geiſt gekleidet, im Dunkeln ihren Lieb- 

| ! ha⸗ 


1 „173 
Güde denn dieſer Umgang mußte, wie wir ſchon 
wiſſen, vor ihres Gebieters Augen verborgen bleiben. 
Da ſie nun am Raͤuſpern des Letztern gewahr wurde, 
und nach ihrer natürlichen Vernunftlehre, nicht an⸗ 
ders ſchließen konnte, als daß der Alte ihr aufpaßte, 
fo uͤbereilte fie ihre Flucht. Drachenfeld, der bey 
Monden⸗Licht ein weiſſes Gewand gewahr wurde, vers 
lohr feine Standhaftigkeit, und ſtuͤrzte im Schrecken 
die Treppe hinab. 

Nachdem er ſich erholet, erkundigte ſich Subli⸗ 

mius beſcheiden, der ohnehin nicht zweifelte, daß an⸗ 
dre Menſchen mit einer eben ſo erhitzten Einbildungs⸗ 
kraft begabt waͤren, als er: in welcher Geſtalt der 
Geiſt erſchienen? und als er vernahm, im weiſſen 
g Licht⸗Gewande; verſetzte er: Gewiß ein gutartiger! 
wird kuͤnftig Ihnen mehr aufwarten. Drachenfeld 
hingegen erſuchte ſeinen magiſchen Bruder, zu ſolchen 
Erſcheinungen nicht ferner mitzuwuͤrken. 
Hierauf verfuͤgte ſich die Geſellſchaft in den Gaſt 
hof, woſelbſt Bruder Hambach ein herrliches Mahl 
zugerichtet hatte, der nun dem Sublimius eine unum⸗ 
ſchraͤnkte Hochachtung auf ewig widmete, 
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Neun und zwanzigſtes Kapitel. 
Uller, ſeine Gemahlin und Sadow 


in P. 


So erfolgte denn die verabredete Reiſe nach P., 
weil Uller ſeinen dortigen Freunden im Triumph ſich 
zeigen wollte, und Zadows Aufenthalt in K. nicht 
mehr von Dauer ſeyn konnte. Es iſt wohl uͤberfluͤßig, 
meine Leſer einer guten Aufnahme unſerer Reiſenden 
am beſuchenden Orte zu verſichern. Uller hatte in P. 
Bekannte, unter Profanen, gemeinen Maurern und 
Schotten. Alle bewunderten die Schönheit feiner 
Louiſe, die viele Seufzer daſelbſt erweckte und zuruͤck⸗ 
ließ; und alle begegneten dem von Zadow, der bey 
ihnen fo gut aufgeführt war, mit auszeichnender Höoͤf⸗ 
lichkeit. So vergiengen einige Tage in Aſſembleen, 
Gaftmählern, zwiſchen dieſen ein Konzert, auch ein 
Ball, waͤhrend welcher Luſtbarkeiten, uller e 
ſchottiſche Aufnahme ſicherte. 

Die Loge in P. hatte eine vorzüͤglichere Elazich⸗ a 
tung, als die zu K.; nicht nur wegen der höheren 
Grade, die ſie ertheilte, noch allein in Anſehung der 
inneren Polizey; ſondern auch was die Arbeit ſelbſt 
betraf. Denn ſie hatte das Ritual, welches ſie mit 
der Konſtitution bekommen, mehr auf Hund⸗ und 


Schuhartſchen Fuß eingerichtet. Zwar waren nur 
b dyey 
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drey der Brüder in der ſtrikten Obſervanz ganz durch⸗ 
gekommen; von Adlersberg, Freyherr von Wilma, 
und Graf von Stirnſee. Der Letztere war einer der 
Bruͤder, mit welchen Uller auf Reiſen bekannt gewor⸗ 
den war; und außer dieſem mit noch zwey ſchottiſchen 
Meiſtern aus P., Rauter und von Waldkirch genannt. 


Um meinen Leſern, mit einem einzigen Pinſel⸗ 
Strich zu ſchildern, — (das hat mir denn doch die 
Berliner Bibliotheck ſelbſt, in der Beurtheilung des 
Franz von Rotenfels zugegeben, daß mir alles ſitzen 
muͤſſe ) — Der Weiſzer vom Stuhl, war ein wür⸗ 
diger Regierungs⸗Praͤſident, zu gleicher Zeit ergreiſet, 
und muthiger, thaͤtiger Maurer. Denn er hielt ſich 
nicht zu gut, neben ſeinen weitläuftigen Geſchaͤſten 
noch Freymaurer⸗Reden zu halten, und ſchrieb im Al⸗ 
ter von achtzig Jahren, eine beſſere Hand, als der 
Verfaſſer dieſes Buchs jemals hat ſchreiben konnen, 
oder mögen. — Der von Wildmann, war mittlern 
Alters und particulariſirte; denn er war reich genug 
dazu: uͤbrigens ſo glücklich verheirathet, wie man es f 
ſelten findet. Seine Gemahlin ſtoͤrte ihn in Ausuͤ⸗ 
bung der Freymaurerey gar nicht; verlangte auch nie 
von ſeinen desfalls in Händen habenden Papieren ers 
was zu ſehen. Iſt dieſer Zug nicht liebenswuͤrdig? 
Sie hatte deren mehrere. 
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Graf Stirnſee, juͤnger als die vorigen zwey, 
brachte durch ſeine zu Zeiten etwas verfinfterte Laune, 
ſich bey dem ſchoͤnen Geſchlechte, den eben nicht ruhm⸗ 
wuͤrdigen Namen des Miſogynen zuwege. Dage: 
gen war er gelehrt, und ſtandhaft in der Freundſchaft. 
— Rauter, ein angeſehener Negoziant, hatte auf 
feinen großen Reifen, die feine Sefchäfte ihm nothwen⸗ 
dig machten, viel Welt, und Weltkenntniß ſich erwor⸗ 
ben. — Der von Waldkirch, ein gedienter Offizier, 
nunmehriger Philoſoph, war glücklich genug, mit dem 
Seinigen ſich begnügen zu konnen. ü 
Die übrigen Brüder zu ſchildern, ſcheint mir uͤber⸗ 
flüßig, weil ſie nicht grade zum engen Zirkel gehörten: 
Die ſchottiſchen Logen, beſuchten ſie mit derſelben 
Gleichguͤltigkeit, mit welcher die gewohnlichen Brüder, 
den Johannis⸗Logen beyzuwohnen pflegen; mit gleich 
geringer Kenntniß, und gleich geringem Eifer, jene 
zu bereichern. b 
Sie fanden ſich dennoch ein, mehr aus Neugier⸗ 
de, weil eine ſchottiſche Aufnahme angeſagt war, als 
aus anſtaͤndigeren Gruͤnden. Und ſo ging die Auf: 
nahme vor ſich. Zadow ſtaunte ziemlich, ob dem 
Unterſchiede dieſer ſchottiſchen Loge, und jener foges 
nannten, in welcher er in Drachenfelds Behauſung 
der Aufnahme ſich unterworfen. In P. fand er lau⸗ 
ter Vernunft; in K. blos Unſinn. Aufrichtig wurde 
ihm 
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ihm bekannt gemacht, daß er noch einige Stufen zu 
erſteigen hätte. Aus dem, was ihm bereits von grb⸗ 
ßerem Lichte zugefloffen war, urtheilte er auf die Zur 
kunft. Und in der That entdeckte er, ohne es ſelbſt 
zu wiſſen, etwas von dem großen Geheimniß der Mau⸗ 
rerey. f 

Nach geſchloſſener ſchottiſchen, wurde eine Lehr— 
lings⸗Loge erbfnet; da ſich dann, wie man vermuthen 
wird, auch Meiſter und Geſellen einſtellten; unter 
ihnen artige Leute; zwiſchen durch einer, von wenig 
verfeinerter 1 vielleicht deſto mehr Bieder⸗ 
mann. 

Bruder Rauter forderte das Wort, eine Rede 
zu halten, welches ihm geſtattet wurde. Hier folget 
dieſelbe. | 


Rede des Bruder Rauter. 

(Dieſe Rede fließet nicht aus meiner Feder. Nur 
der Anfangs⸗Buchſtabe des Namens, kommt dem 
Verfaſſer zu, der jedoch ſchottiſcher Meiſter iſt.) 

i PB: 

„Wenn der aufgeklaͤrte, hell⸗kdenkende Welt⸗Buͤrger 
und Menſchenfreund, ſich unter einem Haufen befindet, 
der alles für Thorheit erklaͤret, über diefes nicht mit we⸗ 
nig Aberglauben und Vorurtheilen begabet iſt; ſo ſchaut 
er mitleidig auf ihn herab; verſucht: ob er noch einen 
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oder den Andern, auf feine Gegengruͤnde aufmerkſam 
machen, und ihn ſtufenweiſe vom Irrthume zuruck. 
führen koͤnnte; haͤlt ſich belohnt, wenn er dieſen 
Endzweck erreicht. Verwechſeln Sie, meine Brüder ! 
die Wörter: Wenſchenfreund und Waurer; und 
Sie haben ein weites Feld der erhabenſten Pflichten 
vor ſich. | 
Nicht Jeden het der Baumeiſter der Welten mit 
großen Gaben ausgeruͤſtet; aber allen die Mittel ge⸗ 
laſſen, ſich zu bilden. Manchem fehlt es an Freun⸗ 
den, den Weg zu bahnen; andern, am Willen oder an 
Thaͤtigkeit. Wir haben Beyſpiele, daß rohe Völker 
ſtarke Schritte in Kuͤnſten und Wiſſenſchaften thaten; 
zwar langſam, und oft zu ihrem Nachtheile. Wir 
haben Kuͤnſtler, die todte Koͤrper zu beleben ſcheinen. 
Sie vertheilen groß denkend ihre mechaniſche Wiſſen⸗ 
ſchaft unter Zoͤglinge; Maͤnnern, die fie in der Zu: 
kunft vielleicht ſelbſt uͤbertreffen, und denen es oft erſt 
am Abend ihrer Tage einfällt, daß fie jenen Dank 
ſchuldig ſind, die ſie der Unwiſſenheit entriſſen, und 
ſie unter Menſchen Lob erndten ließen. s 
Die Geſchichte zeigt uns Monarchen, die beſeelt | 
von innerem Triebe, Gutes zu fliften, nichts unver⸗ 
ſucht lieſſen, und große Summen Geldes verwandten, 
Inſeln durch Wilde bevoͤlkert, zu Menſchen umzu⸗ 
ſchaffen, und nuͤtzliche Glieder fuͤr Staaten daraus zu 
bil⸗ 


bilden. Wie. oft ſie den Zweck erreicht, oder verfehlt, 
zeigen die Folgen; und im letzteren Fall lag wohl die 
Schuld an den Kommiſſarien. Warum bildeten die 
herrnhutiſchen Miſſionarien, die der Geſtalt nach 
nur als Halb⸗Menſchen zu betrachtenden Groͤnlaͤnder, 
moͤglichſt? N 
Sey ſelbſt gut! muß die Loſung derjenigen ſeyn, 

die andern Tugend predigen wollen. Beſtrebe Dich, 
daß kein niedres Laſter Dich beherrſche, als da find: 
Verlaͤumdung, Unverſöhnlichkeit, kriechende Schmeie 
cheley, ſtrafbare Luͤgen, Schwatzhaftigkeit, Neid und 
verabſcheuungswuͤrdiger Geiz; und wo Du etwas von 
dieſen findeſt, und noch Rettung möglich glaubſt, fo 
fuͤhre den Mitbuͤrger von ſeinem Irrwege, und reich 
ihm freundſchaftlich das Mittel, durch das er wieder 
dem Tugendhaften ſich naͤhere. Zeige ihm die Wonne 
von Gluͤckſeeligkeit, die ihm ſchon auf dieſer Erde zu Theil 
werden kann, wenn er nicht ermuͤdet, den Armen 
zu unterſtuͤtzen, der thaͤtiger Huͤlfe bedarf; die Un⸗ 
ſchuld zu vertheidigen, die jener heuchleriſche Vers 
laͤumder zu unterdruͤcken verſucht; Wittwen und Wai⸗ 
ſen nicht troſtlos laͤßt, die nur zu oft gerechte Klagen 
gegen ihre Verfolger aufweiſen können; kurz lehre ihn, 
welche Beruhigung der Redliche fuͤhlt, wenn er ſich 
bemüht, das menſchliche Elend fo viel er es vermag, 
zu mindern, und dadurch heitere Geſichter zu ſchaffen. 
Ma Soll⸗ 


Sollteſt Du Wie auf dieſem Guge Laͤſterer 
finden, die wie Simei auf David, Steine zu werfen 
wagten, ſo gebaute der ue ese che Worte, die 
jener bekannte Schriftſteller niederſchrieb: „ Verrich⸗ 
teteſt Du jemals eine ſchoͤne That; vergabſt Du je⸗ 
mals einem Feinde, wenn Rache bey Dir ſtand; wur⸗ 
deſt Du je der Schutz⸗Gott eines Ungluͤcklichen; wuͤr⸗ 
digte Dich jemals ein edler Mann, Dein Schutz Gott 
zu werden: Nun! und Du ſchaͤmeſt Dich nicht, eine 
Welt zu verſchreien, in der Du ſchoͤne Handlungen 
ausüben, Feinden Gutes thun, Ungluͤckliche retten, 
ſelber Beiſtand finden, von Freunden geliebt werden 
konnteſt? Laͤſtre nicht auf die ganze Erde, eines eins 
zigen Boͤſen wegen. Sey ſelbſt bieder, dann iſt ſchon eine 
große Summe des Bbſen aus der Welt geſchaft, und Du 
wirſt den Lohn werth finden, der Muͤhe, gelebt zu haben. 

Gleichguͤltig wird wohl niemanden der naive Aus⸗ 
druck, oder die Stimme des Publikums ſeyn, fuͤr ei⸗ 
nen redlichen Mann gehalten zu werden. Eingeſte⸗ 
hen werden Sie, meine Bruͤder, daß dieſes mehr als 
Titel und Ordens⸗ Band ſey; die der Weiſe blos für 
das haͤlt, was ſie ſind: Gunſtbezeigungen, oft an 
Nichtswuͤrdige verſchwendet. + Fi 

Nun folgte in der Rede, ein Anruf an den neus 
aufgenommenen Bruder, eifriger in der Maurerey, 
und ihr getreuer, als bisher zu ſeyn. i 
N Nach 
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Nach geſchloſſener Arbeits-, wurde eine Tafel-Lo- 
ge gehalten, von der gewöhnlichen ziemlich abweichend. 
Beobachtung des Stillſchweigens, wie etwa in Kloͤſtern. 
Zwey der juͤngeren Bruͤder bedienten wechſelsweiſe 
die uͤbrigen, und zwey andre laſen aus der Geſchichte 
der Kreuzzuͤge, vom Großmeiſter bemerkte Stellen. 
Als die Tafel aufgehoben war, erſuchte der Bruder 
Rauter die Geſellſchaft, noch einige Stunden in feis 
nem Hauſe der unſchuldigen Freude zu widmen. Sie 
nahmen all' es an, den Praͤſident ausgenommen, der 
ſich Alters und Geſchaͤfte wegen entſchuldigte. 

Uller und Stirnſee, wie bereits geſagt, nicht 
Freunde von geſtern und heute, verfuͤgten ſich in ein 
Nebenzimmer; und da Letzteren feine gewöhnliche ſin⸗ 
ſtere Laune uͤberfiel, ſprach 

Uller. Warum verfinſtert ſich Deine Stirn? Ich 
meyne doch nicht zu Deiner Schwermuth, durch mei— 
ne Gegenwart beyzutragen? f | 

Stirnſee. Etwas; und dieſes unſchuldig. Ich 
beneide Dich. N 

Uller. Und um was? 

Stirnſee. Deiner vortreflichen Gemahlin wegen. 

Uller. Wirſt doch nicht mein Neben-⸗Buhler wer⸗ 
den wollen? Nimm Dir auch eine. Es ſind mehre⸗ 
re, vielleicht ſchͤnere Frauenzimmer in der Welt. Die⸗ 
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fe war nun grade in meinen Augen, die fuͤr mich be⸗ 
ſtimmte. 

Stirnſee. Da kommen wir auf den Punkt. Ich 

ſuche die fuͤr mich beſtimmte, kann ſie aber nicht finden. 
Daher meine Laune, die manchem zur Laſt faͤllt, wel⸗ 
ches ich beklage. 
Uller. Die beſeitige jetzt. Ich will einmal da⸗ 
rauf denken, Dir Vorſchlaͤge zu thun. — Laß uns jetzt 
von Freymaurerey reden. Du warſt ja ſonſt ein eis 
friger Maurer, inſonderheit — 

Stirnſee. Ach Bruder! wenn wir nur nicht alle 
betrogen ſind. 

Uller. Wie? betrogen! Das war wieder ein ſtar⸗ 
ker Ausbruch Deiner uͤblen Laune. Erklaͤre Dich | 

Stirnfee. Da wandeln nun die Freymaurer in 
verſchiedene Sekten geſpaltet, daher; welche hat das 
Wahre? 

Uller. Verhaͤlt es ſich nicht grade fo mit der chriſt⸗ 

lichen Religion? Eine Sekte hat freilich das Wahre. 
Stirnſee. Und welche? 
Uller. Die es aus der Quelle herleitet. Schau! 
Da haben ſich Roſenkreuzer, und einige andre After 
Freymaurer zwiſchen uns gemiſcht; die haben die Sa⸗ 
che verdorben. 

Stirnſee. Und wie ſoll ich nun das Wahre er⸗ 
kennen? 

Uller. 
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Uller. Aus den Hieroglyphen. Du! — Eannft 
Du dann ſie noch nicht leſen? 
Stirnſee. Nicht ganz. Der Eine erklaͤrte ſie 
mir auf die, der Zweite auf eine andre Weiſe. 
Uller. Können Beide Recht haben. Doch Du 
muſteſt nicht weiter Dich irre machen laſſen. 
Stirnſee. Iſt ſo was. Scheint mir gleichwohl 
das myſtiſche, das deutlichſte. 
Uller. Das deutlichſte! 1 
-Stienfee, Was in den Hieroglyphen zu finden 
iſt; — weil das hiſtoriſche — | 
Uller. Waͤre doch wohl deutlicher darin enthalten. 
Denn das myſtiſche leidet mancherley Auslegung. 
Stirnſee. So auch das hiſtoriſche. 
Aller. Verſtehſt Du es, Stirnſee? 
Stirnſee. Und verſtehſt Du es? — Die Buch⸗ 
ſtaben d F 1 
Uller. — Der erſchlagene Meiſter — 
Stirnſee. Nun — 8 
Uller. Nun! iſt ja wohl fo ganz hingeworfen, 
Stirnſee. Alſo auch die veraͤtheriſchen Geſellen — 
Uller. Du machſt mich aufmerkſam, wir reden 
weiter — 
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Der Verfolg der Unterredung darf aber nicht mit⸗ 
getheilt werden, die auch einmal wieder in das myſti⸗ 
ſche Fach hineinſank, in welchem der Herr Sublimius 
in dieſem Roman der Meiſter bleiben ſoll. 


Nachdem die Geſellſchaft etwa noch einen Tag in 
> verweilet hatte, empfahl fie ſich, und Zieh nach 
L. zuruck. 


Dreyßigſtes Kapitel. 
Sublimius entdeckt einen zwiefachen i 
Schatz. 


Der Wirth erinnerte mit aller Beſcheidenheit ſeinen 
Gaſt, das ihm guͤtig gethane Verſprechen zu erfüllen, 
worauf dieſer ſich dann um Mitternacht auf den ihm 
von Hambach angezeigten Platz, mit feinem Beſchwö⸗ 
rungs⸗Buche geruͤſtet, verfügte. Eine ſchwartze Katze 
mit gluͤhendem Auge, wagte es ſeinem Zirkel ſich zu 
naͤhern, welche dann von ihm fuͤr einen boͤſen Geiſt | 
erkannt wurde, worauf er feine Defgmebrungen vers 
ftärfte, 


Am folgenden. Morgen entdeckte er dem neubegie⸗ 
rigen Wirthe, daß die Abſicht erreicht, und der böfe 
Geiſt, nachdem er ſich ihm zuvoͤrderſt zeigen muͤſſen, 

gluͤck⸗ 
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gluͤcklich vertrieben ſeyÿ. Er könne alſo nun ſicher gra- 
ben laſſen. | 

Das wurde denn auch am folgenden Tage bewerk— 
ſtelliget, und am dritten entdeckte ſich ein zugeworſner 
Brunn; nach deſſen Reinigung ſich vortrefliches af: 
ſer fand; fuͤr einen Gaſtwirth ſchon ein wahrer Schatz! 
denn er hatte ſich bis jetzt genöthiget geſehen, ein ohn— 
gleich ſchlechteres Waſſer fern von ſeinem Hauſe ſchöp⸗ 
fen zu laſſen, und waͤre alſo zufrieden geweſen, wenn 
es hiebey auch verblieben waͤre. 

Aber Sublimius aͤußerte, daß eine ſo ſchoͤne be⸗ 
reits gemauerte Quelle nicht ohne Urſach zugeworfen 
ſeyn koͤnne. Hatte er jemals mit ziemlicher Vernunft 
und gewiſſermaßen ſicher geſchloſſen, ſo war es jetzt. 
Demnach wurde der Brunnen moͤglichſt ausgeſchoͤpſt; 
und wirklich ein eiſerner Kaſten gefunden. Wie könnt' 
ich die Freude des Wirths beſchreiben, noch bevor er 
gebfaet wurde; die bald alles uͤberſtieg, als ſich nebſt 
verſchiedenen Dokumenten, auch Koſtbarkeiten und 
alte goldene und ſilberne Münzen darin fanden. Er 
fiel dem Herrn Sublimius zu Fuͤſſen, der dieſe Ehre 
verbat, mit dem Zuſatze, daß auch die Engel ſolche 
weder annehmen koͤnnten noch duͤrften. Gern hatt; 
er ſeinen beſten Wein mit dem Mago ausgeleeret, der 
aber wie wir bereits wiſſen, auch in dieſem Stuͤck ent⸗ 
haltſam war, und auf vieles Zureden, nur zwey Glaͤ⸗ 
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ſer zu ſich nahm. Hambach erbot ſich ferner, den ge⸗ 
fundenen Schatz mit ihm zu theilen; dann ihm Zeit⸗ 
lebens in ſeinem Hauſe freye Wohnung und Koſt zu 
geben, welches beides Sublimius aus Stolz, oder 
Großmuth, oder weil er es ſeinen Pflichten zuwider 
hielt, ausſchlug. Indeſſen erwiederte der Wirth ei⸗ 
nigermaßen die Großmuth, denn es iſt gewiß, daß er 
vom Gaſte nie Geld forderte, noch annahm, und ihm 
in jedem Stuͤck gefällig war. 

Auch widmete er nachſtehender Rede des Herrn 
Sublimius ſeine ganze Aufmerkſamkeit. 

dein Bruder! Sie haben nun die erſte Probe, 
daß denen durch Gunſten Gottes, die Einſicht in die 
hoͤhere Weisheit und Magiam zu Theil geworden, 
nichts unmoͤglich ſey, ja daß ſelbſt die boͤſen Geiſter 
vor ihnen entweichen muͤſſen. Hiezu zu gelangen, 
wird nun freilich die höchſte Enthaltſamkeit und Unei⸗ 
gennuͤtzigkeit erfordert. Daher ich dann auch von Ih⸗ 
ren Gabe und Geſchenk zu nehmen, billig mich gewei⸗ 
gert; weil mich ſolches um höhere Gabe und Geſchenk 
zu bringen, vermocht haͤtte. 

Ich kann nicht ferner im Raͤthſel und zweifelhaft 
Ihnen antworten, wenn Sie zu wiſſen begehren, wo— 
her mir jenes höhere Geſchenk geworden; nemlich, 
durch Gottes des Allerhöchſten und Gebenedeiten, 
des hohen und herrlichen Eingeben, hab' ich ſie erlan⸗ 

get 
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get und zuſammen gebracht; oder die Weisheit des 
Himmels iſt mir eingegoſſen, durch die Gnade der gott 
lichen Guͤtigkeit, welche ſie gibt und leihet, wem ſie 
will, und entzeucht ſie wiederum, wem ſie will. De⸗ 
rowegen ſoll ein Sohn der Lehre nicht verzweifeln; 
denn wann er ſie mit Ernſt und gutem Fuͤrſatz ſuchen 
wird, ſoll er fie finden, nicht durch die Nachferſchung 
der Lehre, ſondern der Natur, denn wer durch die 
Guͤtiskeit feine Geſchicklichkeit ſuchet, der wird die 
Weisheit finden, wer aber durch der Bücher Nachfol- 
gung ſuchen wird, der wird langſam zu dieſer koͤſtli— 
chen Kunſt kommen; denn wir haben uns allein die 
Kunſt vorbehalten, und nicht andern mitgetheilt; dech 
iſt ſie wahr und gewiß dazu haben wir dieſe Kunſt 
nicht allein, wie wir fie erfunden, vor uns gefchrie- 
ben, ſondern auch die Art der Erfindung offenbaret. 
Derowegen uͤbe ſich durch das, ſo wir geſchrieben, ein 
gottesfuͤrchtiger und verſtaͤndiger Artiſte, fo wird er 
erfreuet, daß er dieſe Gabe Gottes des Allerhoͤchſten 
gefunden, und derohalben ſey das nun genug geſagt, 
zu Erforſchung diefer hohen Kunſt.“ 

„Und nun noch einige Worte, auf Ihre juͤngſt an 
mich gerichtete Frage: Warum ich nicht am Stein 
der Weiſen arbeite, da mir ſolchen zu verfertigen, eis 
ne Kleinigkeit duͤnke? Zuvörderſt muͤſſen Sie bemer⸗ 
ken, mein Bruder! daß es eine Unmöglichkeit, daß 
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dieſer Stein möge gemacht werden allein aus der Mes 
tallen Subſtantia und Natur. Wann ich nun in der 
erſten Materia der Natur mein Werk anfahen wollte, 
wäre es zu lang und unmöglich und wuͤrden dazu er⸗ 
| fordert große und unzählige unendliche Ausgaben, ſol⸗ 
ches zu vollbringen. Und wenn durch das ſchwerſte 
Kunſtſtuͤck der Stein endlich wird gemacht ſeyn, von 
der Natur der Metallen, ſo iſt doch das philoſophiſche 
oder natuͤrliche Werk noch nicht angefangen. Dann 
es iſt vonnoͤthen, daß dasjenige, fo da iſt ein Elixir die 
Macht habe, in Tugend zu verwandeln die Unvoll⸗ 
kommenheit; daher lauterer und mehr verdauet ſey, 
dann das Gold oder Silber; wiewohl es vonnothen, 
daß der Stein der Weiſen moͤge gelockt werden ; von. 
der Natur zweyer Korper, ehe davon würde das ers 
füllte Elixir. Dieſes aber koͤnnte mit nichten alle 
Körper denen die Vollkommenheit abgebrochen, in 
vollkommnere umſchaffen, wenn ſeine Natur in ihm 
nicht gebeſſert waͤre, daß das Elixir geworden, ein 
Compoſitum aus hellen Speciebus, ein Gewuͤrze, 
Antidotum, Arzuey und Purgation aller Körper, 
ſo zu reinigen ſind, um ſie zu verwandeln, in recht 
folificum und lunificum. 

Aber die jetzigen neuen Laboranten, die meynen, 
das Ende des Werkes ſey ſchon da, wenn ſie kaum das 
Werk recht anfahen, und wann ſie in ſo fern mit ih⸗ 

rer 


— 


rer Arbeit kommen ſind, daß ihr Werk wird von der 
Natur der Metallen, — oder daß es die Natur der 


Metallen annimmt — halten ſie gaͤnzlich dafuͤr, ſie 


haben dem Dinge ſein Recht gethan, und ſey nun das 
vollkommne Elixir fertig, bereit und zuwege gebracht. 
Wenn ſie aber die Projektion thun, finden ſie nichts, 
denn ſie hoͤren da auf zu wirken, da ® billig haͤtten 
anfahen ſollen. 0 | 


So udeuilch und verworren dieſe Rede des 
Herrn Sublimius auch ſeyn mag; fo ſehr winkte ihr 
Herr Hambach den Beifall zu. Und konnte dieſes 
anders erfolgen? Der Menſch müßte ganz vom Lafter. 
der Undankbarkeit uͤberwaͤltiget ſeyn, der den andern, 
welcher ihm fo gefällig zu Reichthümern verhalf, — 
denn dreyßig tauſend Reichsthaler, mochte das im Ka⸗ 


ſten gefundene wohl am Werth betragen, — und dieſes 


fo uneigennuͤtzig, nicht zu Gefallen hoͤren ſollte, wenn 
er auch von des andern reden nichts verſtuͤnde. Be⸗ 
ſucht doch mancher, einem Geiſtlichen ein Kompliment 
zu machen, der noch uͤberdas ihm Verbindlichkeit ſchul⸗ 
dig iſt, eine elende Predigt. Hiezu kommt, daß 
Hambach in allem was Sublimius ſagte, hohe, ihm 
unverſtaͤndliche Weisheit vermuthete. Wiederum ſehr 
begreiflich. Er konnte nicht anders glauben, als die 
vollkommenſte Probe jener erhabenen Kunſt, zu feir 
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nem Vortheil zu kennen. Ein Grund, der bey ihm 
alle Zweifel zu heben vermochte. N 

Aber wie hatte der vom Sublimius gefundene 
Schatz ſich im Brunnen verloren? — Ob der Gaſt— 
hof ein Kloſter geweſen, und er von Moͤnchen darin 
verſenkt worden, kann ich dahin geſtellt ſeyn laſſen. 
Das iſt wohl nicht zweifelhaft, daß in Kriegs⸗Jeiten 
manche Reichthuͤmer in die Erde verſcharret wurden, 
und ſich noch daſelbſt zum Theil befinden, weil ihre 
Verſcharrer meiſtens Geitzhaͤlſe, aus bewegendem 
Grunde die Sache ſelbſt vor ihren Kindern und Haus- 
genoſſen verborgen hielten, und dann in der Fortdau⸗ 
er des Krieges ein Raub der Flammen oder des To⸗ 
des wurden, Jedoch will ich niemanden anrathen, 
darnach zu graben. Ich kenne einen Edelmann, der 
in einem Keller mit Zuverficht einen Schatz vermuthe⸗ 
te, und über das Nachgraben einen Theil feines ſchoͤ⸗ 
nen Schloſſes ſinken machte; dann uͤber die Beſuche 
der vielen Schatz⸗Graͤber, die alle gut aufgenommen 
waren, vom Reichthum ziemlich ſtark zur Armuth 
uͤberging. Auch kenn ich einen Buͤrger, der uͤber die 
Schatz⸗Graͤberey in Diſkuſſion und Verhaft gerieth. 
Beide ſind jetzt nicht mehr in unſerer Welt vorhanden; 
und Beide waren im ubrigen ſehr ehrliche Leute. 
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Ein und dreyßigſtes Kapitel. 


Ankunft des Grafen Ceglioftro, und 
eines engliſchen Edelmanns, der ſich 
Sethon nannte. 


Freund Hambach wuͤrde mehr erfreuet ſeyn, über 
das Heranrollen zweier prächtiger Wagen, wenn ihn 
nicht der Gedanke ſeiner Bereicherung, — der Wein 
mochte auch das ſeinige dazu beigetragen haben, —- 
noch im Rauſche erhalten haͤtte. Inzwiſchen konnte ihm 
doch auch jener Vorfall nicht unangenehm ſeyn; zumal 

nachdem er die herrlichen Reiſewagens beſchauet hatte 
Er erwangelte alſo nicht, Beiden auf den ihnen 
angewieſenen Zimmern, die Aufwartung zu machen; 
und ſich nach ſeiner Art zu erkundigen; ob ſie auch 
Freymaurer ſeyen? Der Eine war ein Engländer, 
und hielt Frage und Antwort für uͤberfluͤßig. Ein 
Britte und kein Frey maurer, ſchien ihm ein Wider: 
ſpruch. Der Andre lachte laut, und verſetzte: er 
wuͤnſche von der Seite ſeines gleichen zu ſehen. Ham⸗ 
bach erzaͤhlte, daß er wirklich große Freymaurer in 
ſeinem Hauſe beherberge; und ruͤhmte inſonderheit die 
uͤbergroße Geſchicklichkeit des Bruder Sublimius, nach 
beſter Ueberzeugung. Bey dieſer Erzaͤhlung wurde 
Graf Caglioſtro — denn er war es, — aufmerkſam, 
und wiewohler anfaͤnglich ſich beſtimmt hatte, mit ſei⸗ 
| ner 
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ner wenigſtens angeblichen ſchoͤnen Gemahlin, im 
Zimmer zu ſpeiſen, ſo veränderte er ſeinen Entſchluß, 
und verfügte ſich mit ihr zur Gaſt⸗Tafel. Hambach 
benachrichtigte den Herrn von Uller vom Vorfall, der 
dann auch zum Erfienmale mit feiner noch ſchoͤneren 
Gemahlin, im Speiſe Zimmer erſchien. Sey es 
Neugierde, ſey es Stolz, die Schoͤnheit ſeiner Ge⸗ 
mahlin bewundern zu laſſen; genug er verrieth hiedurch 
und im Verfolg ſeines Betragens, Mangel der Ei⸗ 
ferſucht, der einem Neu⸗Verheiratheten ſtets Ehre 
macht. „„ 
Die Tafel war glaͤnzend. Hambach, darauf be⸗ 
dacht, noch am ſelben Tage Loge zu halten, machte 
alsbald die Ankunft großer Maurer, in der Stadt be⸗ 
kannt. Auch war die Vermiſchung ſonderbar. Der 
Praͤlat einer Benediktiner⸗Abtey, dann der Komman⸗ 
dant von Comorrha in Hungarn, waren gleichfalls 
im Gaſthofe abgetreten. Dem Englaͤnder gefiel die⸗ 
ſes alles; mehr aber die Frau von Uller, die er in der 
Entzuckung für eine Brittin anſahe. Er nahm nes 
ben ihr Platz, welches ſich Uller gefallen ließ. Cagli⸗ 
oſtro hatte hingegen feine Abſicht auf bie Unterhaltung 
mit dem jungen Ehemann gerichtet, welche dieſer moͤg⸗ 
lichſt vermied. Bey den Uebrigen gelang es ihm 
beſſer, ſich in Achtung zu fegen. Von einem Zirkel 
umringt, erzählte er feinen ſonderbaren Roman, wie 
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er in dem Memolre zu leſen ift, das er in der Baſtille 
verfertigen ließ. Alles glaubte, weil Hambach verſi⸗ 
cherte, daß ein großer Haufen Goldes auf feinem Ti⸗ 
ſche laͤge. Nur Uller ſchloß daraus, daß er mit ei⸗ 
nem Marktſchreyer zu thun habe. 5 | 
Hambach brachte alſo feine Loge glücklich zu Stan: 

de. Caglioſtro prahlte mit einem ſchwarz doublirten 
Schurz⸗Fell, das jetzt faſt aller Orten ſchon im Meiſter⸗ 
Grade getragen wird, in dieſer Loge aber noch unbe⸗ 
kannt war. b 
| Mit der TafelLoge nahm es eine andre Wendung, 
nicht zu Hambachs Nachtheile. Sethon, der uͤber 
alles lachte, was in der Loge vorging, weil er das en⸗ 
gliſche Koſtum vermißte, hatte dem Wirth einen Wink 
gegeben, daß auf feine Koſten für alle Gaͤſte, Freymau⸗ 
rer oder nicht Freymaurer, eine praͤchtige Tafel ſervirt 
werden ſolle. Jeder erſtaunte, da ohne ſein Fordern 
ihm bey den köſtlichſten Speiſen , die feinſten Wei⸗ 
ne gereicht wurden; mancher proteſtirte, die Koſten 
ſcheuend. Hambach beruhigte alle, ſich das Anſehen 
gebend, daß er fuͤr diesmal nicht Gaſt⸗, ſondern große 
muͤthiger Wirth ſey. Man kann denken, daß 08 
nach aufgehobener Tafel nicht an Punſch fehlte, da ein 
Engländer bewirthete. Die Geſellſchaft war aufges 
weckt. Drey Damen waren gegenwärtig: Madame 
Caglioſtro, Frau von Uller, und die Gemahlin des 
Not. 3. Th. N Kom⸗ 
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| Kormiandanten von Comorrha, Frau von Marſchall, 
E die er aus Deutſchland fich erkieſet hatte. 

Caglioſtro hatte wieder den lebendigen Kreis um 
ſich her; erzaͤhlte unglaubliche Sachen, und uͤberzeug⸗ 
te. Der Tanzmeiſter, frere terr: ble, drängte ſich 
auch in den Kreis. Der angebl iche Graf erkundigte 
ſich nach ſeinem Stande. Bald ſprang er aus dem 
Kreiſe, machte eine Pirouette; und ſprach zum Tanz⸗ 
melſter: Sehen Sie mein Herr; ſo wird ſie in Paris 
gemacht. Manche zeigten durch ihre Mine, daß ih⸗ 
nen das Stuͤck nicht gefiel. Caglioſtro, der es ber 
merkte, verſicherte; er habe es bloß gethan, den Tanz⸗ 
meiſter aus dem Kreiſe zu entfernen. Aber der war 
gleichwohl Bruder! | en 

Tranchons!— An einem Tiſche ſaßen, fern 
auf Caglioſtros Sprünge und Reden zu achten, Aller, 


Sethon und der Benediktiner-Abt. Sie wurden, 


des Unterſchieds der Religion, der Stände, oder des 


Berufs nicht geachtet, Freunde. Inſonderheit wur⸗ 


de von den zwey ubrigen Seiten, die Freundschaft auf 
Uller geworfen. Der Englaͤnder lud ihn auf den fl 
genden Morgen zum Fruͤhſtück. 


Nachdem Caglioſtro ſich nüde-geredet und pirdu⸗ 


dettirt hatte, — denn die Rede ward immer von eini⸗ 
gen ſonderbaren Pas begleitet, — praͤſentirte der 
Wirth, Herrn Sublimius; der wie wir wiſſen, 
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ſich wenig um andre Menſchen bekuͤmmerte. Der 
Graf abordirte ihn, mit der ihm gewöhnlichen Frey⸗ 
muͤthigkeit, jedoch mit vieler Myſtik vermiſcht, fuͤr 
die fein Zuhörer allein Ohr hatte. Als der Graf auf 
den Schwefel zu reden kam, fiel Sublimius, lang⸗ 
ſam und bedaͤchtlich, — Eaglioſtto ward en 
— in die Rede. 

„Weil in gemein der Philofophus alſo redet, daß 
> der Schwefel coaguliret, ſo ſoll man ſagen, daß dem 
nicht fo ſey; denn ein jeder gemeiner Schwefel nach 
des Philoſophi Willen, iſt ein aͤußerliches und wider⸗ 
waͤrtiges den Metallen. Avicenna ſagt, was von 
unſerem Meiſterſtuͤck nicht herfuͤrgekommen iſt, das 
geht auch nicht darein, dann es vergift allweg, und 
macht ſchwarz, und verderbet, es werde durch das 
Kunſtſtück zubereitet, wie es immer wolle, dann es 
iſt ein vergiftet Feuer, darum verhindert es die Gieſ⸗ | 
fung. Wann es aber caleinirt wird, kommt es wie⸗ | 
der in eine irrdiſche Subſtanz, wie ein geſtorbener 
Staub. Wie kann es dann nun den andern Dingen 
das Leben einblaſen? dann er hat eine zweifaͤltige Ue⸗ 
berfluͤßigkeit, nemlich eine anzuͤndende Subſtanz, und 

frrdiſche Stinkenheit. Derowegen betrachte durch 
5 dieſes, daß die gemeinen Schwefel nicht der Philoſo⸗ 
phorum ſind, weil der Philoſophorum Schwefel ein 
ſchlecht lebendig Waſſer iſt, das die andern todten Koͤr⸗ 
N ee per 


per lebendig macht, und reif, alſo, daß er den Mangel 
der Natur erfullt, weil es iſt einer überflüßigen Reif 


fung, nachdem es in ſeiner Natur vollkommen iſt, und 
durch die Kunſtſtuͤcke mehr und mehr gereiniget. Da⸗ 
her ſagt Avieenna: Ein ſolcher Schwefel wird uͤber 
der Erden nicht gefunden, ohne ſofern er iſt in denſel⸗ 


bigen Körpern, in der Sonn und Mond, und es iſt 


noch in einem andern, welches keinem genennt wird, 
es werde ihm dann zum Theil von Gott offenbaret.“ 

„In der Sonnen iſt er vollkommlicher, dann er 
iſt mehr abgekocht und verdauet, dann die Philoſophi 
haben gar ſubtil imaginiret, wie man doch die Schwe⸗ 
fel, ſo in den vollkommnen Körpern ſind, herauslocken 
ſollte oder konnte, und ihre Eigenſchaften durch die 
Kunſt reinigen, daß ſie das in der Kunſt haͤtten, durch 
Huͤlfe der Natur, was in ihnen zuvor nie erſchienen, ob 


ſie es gleich vollkoͤmmlich und verborgen in ihnen gehabt, 
und davon ſagen ſie, daß es mit nichten geſchehen mag, 


man ſolvire dann das Corpus, und bringe es wieder 
in feine Materiam primam, welches iſt Argentum 
vivum, von welchem fie anfänglich gemacht werden, 
und ſolches ohne einige Vermiſchung aͤußerlicher Din⸗ 
ge, welche aͤußerliche Naturen unſern Stein nicht 
emendiren, denn es kommt mit dem Dinge nichts übers 
ein, ohne was ihm verwandt iſt, weil die Arzney ei⸗ 


ner ſchlechten und kraͤftigen Natur iſt, gezogen aus 


dem 
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dem merkurialiſchen Waſſer, darin zuvor Gold und 
Silber ſolvirt worden. Als z. E.: wenn das Eis 
in ſchlechtes Waſſer geſetzt wird, ſo ſolvirt es die Waͤr⸗ 
me, und es kommt wieder in ſeine waͤſſerichte Sub⸗ 
ſtanz, und wird alſo durch das Waſſer tingirt, das in 
dem Eis geweſen iſt. Wenn aber das Eis durch die 
Wärme nicht in Waſſer ſolvirt wird, kann es nicht 
mit dem Waſſer zuſammen gefügt werden, ſondern 
liegt im Waſſer, nicht mit ſeiner Kraft, die ihm zu⸗ 
vor cogulirt worden iſt, aus dem Theil — 

Hier unterbrach Caglioſtro den Bruder Sublimi⸗ 
us, ſagend: Mein Bruder! Alles was Sie da reden, 
iſt ſchoͤn, und unverſtaͤndlich fuͤr den, der keine Kund⸗ 
ſchaft hat. Mir aber zu deutlich, und fuͤr mich zu 
leicht geredet. In der Magie koͤunt ich gewiſſerma⸗ 
ßen Ihnen Vorzuͤge zugeſtehen, weil Bruder Hambach 
verſichert, daß Sie davon die vollkommenſte Probe 
gezeigt haben. Was aber die Tinktur betrift, oder 
das Elixir, wie Sie es zu nennen belieben; davon 
wird kuͤnftig zwiſchen uns die Unterredung ſeyn. 

Sublimius war zufrieden; Caglioſtro gleichfalls. 
Aber die Unterredung wurde durch des Letztern Abreiſe, 
die am folgenden Morgen erfolgte, ein Unding. 

Auf die Art ging dann die Geſellſchaft auseinan⸗ 
der. Wer ein Weib hatte, legte ſich neben 155 und 
die Uebrigen ſchliefen allein, oder —— 
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Am folgenden Morgen, nahm der Einladung zus 
folge, Uller das Fruͤhſtuͤck bey Sethon, der indeß fei- 
nen Wagen anſpannen ließ. Staats⸗Sachen wurden 
ihr Geſpraͤch. Herr Hambach erſchien auf Erfordern 
mit einem ſchiefen Buͤckling, die Rechnung in der 
Hand. Sie betrug ohngefaͤhr ſechzig Dukaten. Nicht 
mehr? ſprach Sethon; langte einen Beutel mit Gol— 
de gefällt, und warf eine Hand voll auf den Tiſch. 
Da machen Sie ſich bezahlt! welches der Wirth nicht 
unterließ. i 

Hierauf begleitete Uller ihn zum Wagen. Ach! 
ſprach dieſer, Sie ſind mehr als Sie ſich nennen. 
Duͤrft ich nicht wiſſen — Erinnern Sie ſich, von 
wem ich Ihnen ſagte, daß er einen geheimen Auftrag 
in Berlin gehabt? — Lord Boſton. — Leben Sie 
wohl; und gleich ſchwang er ſich in den Wagen. 


Zwey und Dreyßigſtes Kapitel. 
Ein Sreymaurer - Egoiſt. 


Das erledigte Zimmer war kaum ausgekehret, als es 
ſchon wieder beſetzt wurde. Abermals ein ſchoͤner 
Reiſewagen, und Herrn Hambachs Komplimentirung, 
nach angewohnter Sitte. Der Fremde machte ſich 
zwar als Freymaurer bekannt, doch mit dem ſonderba⸗ 
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ren Zuſatze „daß er mit Freymaurern nichts weiter zu 
thun haben wolle. Es bedurfte einiger Zeit, ehe ſich der 
Wirth erholte; der endlich mit Stammeln zum Luft⸗ 
Schall die Worte brachte: Ich bin hier Meiſter vom 
Stuhl! de | | 

Der Fremde. Deſto ſchlimmer! Gewöhnlich wiſ— 
fen die Meiſter in Stühlen fo wenig als die Andern, 
und dieſes zu ihrer groͤßeren Schande. 

Der Wirth. Was die Wiſſenſchaft betrift, ſo 
muß ich freilich geſtehen — 

Der Fremde. Ha! ha! ha! Da haben wir's. 
75 Warum wurden Sie denn Meiſter vom Stuhl? 
Si Doch ich beſinne mich eines andern. Caligula 
und Nero waren roͤmiſche Kaiſer; obwohl jener in das 
Tollhaus, und dieſer auf die Galeeren gehörte. | 

Der Wirtb. Gnaͤdiger Herr! — denn Bruder | 
darf ich Sie doch nicht nennen: — Warum gefiel es 
Ihnen, mich zu beleidigen? 

Der Fremde. Beleidigen! — Poſſen! — Ne: 
den Sie; ich kann alles hören, 

Der Wirth. Es gibt an) bier, große und 
ganze Freymaurer. 

Der Fremde. Ganze! — Können Sie daruͤ⸗ 
ber urtheilen? 

Der Wirth. Ich kann es. — Da iſt einer in 
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meinem Haufe, der hat mich durch Beſchwörung der 
Geiſter zum wohlhabenden Mann gemacht? | 

Der Fremde. Ey! den wär” ich Bes neugierig 
zu ſehen. 

Hambach empfahl ſich, und brachte Sublimius 
mit vieler Muͤhe dahin, ſich mit ihm auf des Fremden 
IZlmmer zu verfügen. 5 

Der Fremde. Mein Herr! Sie beſitzen, wie 
ich hoͤre, den Geiſter⸗Zwang. 

Sublimius. Ja, durch Gottes Gunſt. 

Der Fremde. Und ſind dazu gelanget? 

Sublimius. Durch höhere Kenntuiß der Natur, 

Der Fremde. Was nennen Sie höhere Kennt⸗ 
niß der Natur? 

Der Wirth. Er hat die Probe davon abgelegt. 

Der Fremde. Schweigen Sie jetzt beliebig. 
Laſſen Sie ihn antworten. 

Sublimius. Das kalte Feuer; die geſchwaͤnger⸗ 
ke Jungfrau, der philoſophiſche Mond — 

Der Fremde. Seltſame Sagen; zum Theil Wi⸗ 
derſpruch. Sie find wohl der Mann im Monde? 

Der Wirth. Beleidigen Sie doch nicht! — 
Was ich Ihnen geſagt habe — 

Der Fremde, (zu Sublimius.) Nun, verzeihen 
Ste. Alſo durch Beiſtand der Geiſter haben Sie den 
Mann da — (auf den Wirth zelgend) — = bereichert? 

| Subli- 
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Sublimius. Aber nicht damit gepralet. 

Der Fremde. Sie gefallen mir. (Er umarmt 
ihn.) i 5 

Sublimius. Hätten Sie mir ſonſt noch etwbas 
zu ſagen? | 

Der de Wollen Sie bey mir bleiben ? 
mit mir eſſen und trinken? 

Sublimius. Es kann nicht ſeyn. 

Und Sublimius ging ab. | 

Der Fremde. Der ift doch ein ſonderbarer Mann; 
ſollte mich ſchier irre machen. 

Der Wirth. Alſo halten Sie ihn doch für einen 
ganzen Freymaurer? 

Der Fremde. Nein! 

Der Wirth. Es iſt noch ein Andrer in meinem 
Gaſthauſe, ein Edelmann, hat eine Gräfin geheira— 
thet; der will auch wenig von andern Freymaurern 
wiſſen. Was ſagen Sie dazu? 

Der Fremde. Nichts! 

Der Wirth. Gar nichts? 

Der Fremde. Mag etwa Tempelherr ſeyn. 

Der Wirth. Weiß nicht. Verachten Sie, die? 

Der Fremde. Behuͤte — Können aber etwa 
ſiebenhundert unter dieſem Namen auf dem Erdboden 
einherwandeln, und unter dieſen wuͤrd' ich erkennen 
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Der Wirth. Wie viele? wenn Ew. Gnaden be⸗ 
lieben. | 0% 
Der Fremde. Ha! ha! hat Sind wir fer⸗ 
tig/ ſo laſſen Sie meine Serviette legen. . 

Der Wirth. (abgebend.) Zu Ew. . 5 

unterthänigſtem Befehl. d 

| (Sollte wohl heißen gnaͤdigſtem; in dieſem Au⸗ 
genblick ſchrieb ich dramatiſch; mußte alſo den Wirth 
reden laſſen, wie er zu reden gewohnt war.) 14 

Der entfernte ſich dann zerſtreuter, wie Sublimi⸗ 
us, dem es nicht einmal une) in einem fremden 
Zimmer geweſen zu ſeyn. | 

Noch einmal rief ihn der Fremde 1 155 und 
fragte: Kennen Sie hier ſonſt noch große und ganze 
Freymaurer? Der Wirth verſetzte auf der Treppe: 
Den Baron Drachenfeld. Der Fremde erwiederte: 
Die Familie iſt gut; und Hambach ſtieg weiter hinab, 
ſeine eigenthuͤmliche Stufen. 


Drey und dreyßigſtes Kapitel. 
Cronachs Wuͤnſche gekroͤnt. 


Zadow war abgereiſet, nicht grade im Studenten⸗ 
Auszuge, ſondern in Begleitung weniger Freunde, 
die ohngefaͤhr zu errathen ſtehen, von denen, die bis 

hie⸗ 
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Bien meinen Roman zu lefen die Geduld gehabt. 
Uller ruͤſtete ſich gleichfalls zur Abreiſe, von der auch 
nun weiter nicht die Rede ſeyn wird. Cronach waͤre 
in die Graͤfin Caglioſtro verliebt worden, — ſo leicht⸗ 
ſinnig war er, — wenn nicht die ſchl aue Amalia es 
entdeckt, und ihn ſtaͤrker gefeſſelt haͤtte. Es kamen 
Augenblicke, in denen ihm bloß die Italiaͤnerinnen 
Reitze erhalten zu haben ſchienen. Indeſſen langten 
ſeine Briefe an, und in einem derſelben, die Einwilli⸗ 
gung des Vaters in die projektirte Heirath. Die noch a 
übrige Schwuͤrigkeit war alſo etwa im Tundernſchen 
Hauſe zu heben. | Schwan wurde mehr als jemals, 
Cronachs Vertrauter. d 150 

Der Vertraute hatte leichte Muͤhe. Die Lie⸗ 
benden waren eines Sinnes, die Mutter ſchon halb 
gewonnen. Blumen⸗Töpfe wurden in großer Menge 
angeſchaft; der Neben-Buhler lag dahin geſtreckt, 
und ſchrie, um Mitleid zu erregen. Welch ein Braͤu⸗ 
tigam! 

Auf der andern Seite, war außer den bereits be⸗ 
kannten guͤnſtigen Aſpekten, der alte Cronach geneigt, 
dem Sohne ein Guth abzutreten; ein Umſtand, der 
die Frau von Tundern ganz gewann; die dennoch die 
Bedingung hinzufüͤgte, daß der koͤnftige Schwieger⸗ 
Sohn feine Zeit theilen, ſechs Monate bey feinem Va⸗ 
ter, und die üvigen ſechs in 8, zubkingen ſollte. Das 
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Hinderniß waͤre alſo noch von Seiten des Herrn ven 
Tundern zu beſorgen geweſen. 


- 


Frau von Tundern. Man muß doch geſtehn, 
daß Cronach ein liebenswuͤrdiger Menſch ſey. 7 


Herr von Tundern. Wenn er Jahre bekommt, 
kann er gut werden. Noch iſt er ein Wildfang. 


Die Frau. Ein junger Menſch muß munter ſeyn. 
Warſt Du es in Deiner Jugend nicht auch? 
Der Mann. Freilich. Einmal im Leben muß 
geraſet ſeyn, ſpricht der Hollaͤnder. 
Die Frau. Faſt hab' ich Urſach zu glauben, daß 
Cronach ſchon ausgeraſet habe. 
Der Wann. Zweifle ſehr; kann vielleicht erſt 
recht anfangen zu raſen. 
Die Frau. Biſt immer fo mißtrauiſch gegen die 
jungen Leute. ö 
Der Mann. Was mißtrauiſch? Ein junger 
Menſch iſt jung, und muß wild fen: ; fonft if er weis 
biſch. 
Die Frau. Das wilde Weſen gibt fh, ſobad er 
eine Frau bekommt. 
Der Mann. Vielleicht. Aber was geht das 
uns an? 8 
Die Frau. Könnte uns ſtark betreffen. Wenn 
er nun Abſichten auf Amalien haͤtte, gute Abſichten? 
Der 
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Der Mann. So wär’ er ein Geck. Hab' ich 
fie dann nicht dem Grafen Carlskron verſprochen ? 
Die Frau. O, Carlskron! 
Der Mann. Warum? 
Die Frau. Dem alten Kruͤppel! 
Der Mann. Schimpfe nicht auf meinen Freund. 
Die Frau. Der aber nicht wieder aufſtehen wird. 
Der Wann. Und was ſollte ihn daran oo: 
dern? 
Die Frau. Das Podagra. 
Der Mann. Poſſen! das geht uͤber. 
Die Frau. Verlangſt Du denn keine Enkel zu 
ſehen? 
Der Mann. Die werden ſich finden, 

Die Frau. Ich muß lachen. — Wo denn? Et⸗ 
wa in der Garderobe, oder im Stalle, 
Der Mann. Mein Seel, haſt Recht. In un⸗ 
ſere Familie muß kein unreines Blut kommen. — 
Aber wenn er nun einen jungen Edelmann zum Sub⸗ 

ſtituten naͤhme? 
Die Frau. Suͤnder und Narr! 
Der Mann. Wer kann das beurtheilen? 
Die Frau. Die Agnaten, welche AED 
genug feyn werden. 
Der Mann. Wahrhaftig! haſt wieber Recht. 
Die 
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Die Sean Die würden unſerer ohr Sohn 
von den Gütern ſtoßen. 

Der Wann. Ich ſeh' es ein. Aber was ot 
ich nun mit Carlskron anfangen? Dem le ich mein 
Wort gegeben. 

Die Frau. Nite wieder zurück — Cars 
kron! — und heirathen! 

Der Wann. Ich begreif es. — Aber en denn 
Cronach heirathen 2 | 8 

Die Frau. Allerdings. Er hat bereits die Eins 
willigung feines Vaters eingeholet. 5 13 
| Der Mann. Wozu? . 

Die Frau. Zur Heirath mit ultfeter Set 

Der Mann. Wer hat ihm das geheiſſen? 

Die Frau. Sey doch vernuͤnftig. — Die Liebe. - 

Der Mann. Kann er ſie ernaͤhren? 
| Die Frau. Freilich. Der Vater hat ihm ein 

Guth abgetreten. 13 

Der Wann. Ich will ſie aber bey mir behalten. 
Sie iſt ein einiges Kind. | 

Die Frau. Das hab' ich ſchon „„ ges 
wußt. Ein halb Jahr iſt fie bey uns; und das ans 
dre halbe hindurch bey dem Schwieger⸗Vater. | 
Der Mann. Hum! — Das laͤßt ſi ch hören. 
Wir können auch einmal mitreiſen. 

Die Frau, Wer will's uns wehren? 


— — „„ 
3 . 5 
So war denn die Sache auf einmal in Ordnung. 
Cronach erhielt die gewuͤnſchte Bewilligung, und 

Carlskron nachſtehenden Brief. 

„Herr Bruder. Hol mich der T —; wir wa— 
ren neulich beſoffen, als Du um meine Tochter anhiel— 
teſt, und ich ſie Dir verſprach. Was willſt Du mit 
einem jungen Maͤdchen anfangen? du alter Suͤn⸗ 
der! Sey geſcheut. Uebrigens bleiben wir nach, 
wie vor Freunde und Brüder, « 

80 Tundern. 

Wie es mit der Freundſchaft in der Folge geſtan⸗ 
den, werden meine Leſer leicht errathen. Die An⸗ 
ſtalten zur Heirath wurden gemacht, und kurz, ſie 
ward vollzogen. 


Vier und dreyßigſtes Kapitel, 
Schluß. | 


So war dann ſoweit alles, als es ſeyn mußte. Die 
fremden Maurer reiſeten, verheirathet oder ledig, ab. 
Drachenfeld ſchaffte, indem er fort laborirte, ſeine 
Mädchens, die auch laborirten, zuweilen ab, und 
nahm andre an; hielt, obwohl ſelten, Loge nach feiner 
Art. Hambach erlebte das leidige Schickſal, vom 


Stuhl 


\ 
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Stuhl verdrungen zu werden; troͤſtete ſich dagegen mit 
Bruder Sublimius, der immer, wie einmal hte, 
und ſich in K. etablirte. 

Aufrichtig hab' ich geſtanden, daß dieſer Theil 
meines Buchs, Roman ſey; wenigſtens mehr, als 
der erſte, doch nicht ganz. Von den meiſten Seenen, 
die hier vorkommen, war ich Zuſchauer, wenn ich 
gleich ſie zu veraͤndern, oder zu modifiziren gut fand. 
Alles iſt aus der Schoͤpfung, oder aus der Wirklich⸗ 
keit genommen. Dieſer Theil alſo mit dem erſten 
vereiniget, wuͤrde ohngefaͤhr die Erzählung des Gans 
zen über die Waurerey vollenden; die wahre Ges 
ſchichte derſelben ausgenommen, die ich zu ſchreiben, im 
Fall der Vene meines Lebens, 8, mir vorbehalte. 


Der 


Ä Der | 
Frey⸗Maurer; der Herrnhuter; 
der Ex⸗Jeſuit. 


Dialog aus der Unterwelt, 


A, en 
=. 
oreymaurer, / 
Wa Bruder Ex, und Du Bruder Herru⸗ 
huter. Da ſind wir nun wieder beiſammen, obwohl 
wir in der Ober⸗Welt, auf verſchiedenen Wegen, ei⸗ 
nem Ziele entgegen wandelten. 

Ex⸗Jeſuit. Ich möchte doch wiſſen, woher unſre 
Verbruͤderung? und welchen gemeinſchaftlichen End⸗ 
zweck wir in der Ober⸗Welt gehabt haben könnten? 

Freymaurer. Schauts! Haft Du denn nicht Ni: 
solais Schriften geleſen? nicht die Berliner Monat⸗ 
ſchriftſteller, das Erfurter Jeſuiter⸗Magazin, und an. 
dre Journale? die beweiſen euch alle, zwar nicht durch 
Gruͤnde, — denn ſie ſind gewohnt, keine anzunehmen, 
aber deſto obſtinater, daß ihr euch ſeit eurer Aufhebung, 
unſerem Orden einverleibt habet. 

Ex⸗Jeſuit. Entſetzlich! Das war nun zwar frei⸗ 
lich immer der Berlin Sitte, ohne Gruͤnde zu ſtrei⸗ 
ten; zu loben, was es mit ihnen hielt; und zu tadeln, 
was nicht das Knie beugen wollte. Jedoch, ich finde 
mich und meinen Orden, der wie man weiß, auf der 
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Oberwelt fortdanert, durch jene Aeußerung ſehr belei⸗ 
diget. 

Freymaurer. Und ich à mon tour. Wir ſind 
noch keines Koͤnigs⸗Mordes beſchuldiget worden; noch 
deſſen, daß wir fremde Guͤter unrechtmaͤßiger Weiſe 
zu uns zu reiſſen getrachtet haͤtten; haben auch ſtets 
den Ruf der Uneigennuͤtzigkeit und Großmuth behaup- | 
tet; ſind zwar in einigen Laͤndern verfolget worden, 
und zwar da, wo man ohne Maͤrtyrer zu ſehen, nicht 
gut leben kann. — Was ſagſt denn Du, Bruder 
Herrnhuter? biſt ja ſo till. 

Herrnhuter. Weder mit Dir, noch mit dee 
Jeſuiten mag ich zu ſchaffen haben. Euer Reich iſt 
von dieſer Welt, nicht das unſrige. 8 f 

Ex-Jeſuit. Das magſt Du andern glaubend zu 
machen ſuchen. Ihr habt eure Kolonien und Hand⸗ 
lungs⸗Zweige ſchier durch ganz Europa verbreitet. 
Reiche Menſchen ſind euch immer willkommen; mit 
den Armen verhaͤlt ſich's anders. 8 
| Freymaurer. Du gehſt zu weit, Bruder Ex⸗Je⸗ 
ſuit. Von der Adminiſtration mag es wahr ſeyn, 
was Du geſagt haſt. Allein fuͤr den guten Tropf da, 
wollt ich wohl ſtehen, daß er mit einer maͤßigen Mahl⸗ 
zeit „ einem ſchlichten Node, und ein paar Schuhen 
zufrieden war, und ſelbſt nicht den Koͤnig beneidete. 

Ex⸗Jeſuit. Das ie mir zu dunkel geredet. 

u 


Freymaurer. Dir! — Lebteſt Du nicht auch 


von einem mäßigen Mahle? und wareſt e 


ſtolzer, als mancher König. 
Ex- Jeſuit. Und Du 2 

Freymaurer. Ich ließ mir alles behagen, was 
Gott auf meinem Planeten fuͤr mich beſcheret hatte. 
Im Gluͤck war ich nicht uͤbermuͤthig, noch ausſchwei⸗ 
fend. Widriges Schickſal wußt' ich mit Gelaſſenheit 
und Standhaftigkeit zu ertragen. 

Ex Jeſuit. Das klingt ein wenig ſtolz. Was 
ſagſt Du dazu, Herrnhuter? 
| Herenhuter. Gelaſſenheit und Standhaftigkeit, 
ſind freilich vorzüglicher als Murren und Kleinmuth. 


Ich fürchte aber, daß Du von vielen Heyden, in dieſen 


Stuͤcken ‚übertroffen wurdeſt. Wir ertrugen. unfere 


Leiden, die wir zum Theil ſelbſt aufſuchten mit Freu⸗ | 


den; 5 und farben — im Jubel. 


Freymaurer. Selbſt die Beiden der Erde aufſu⸗ 
chen, — iſt Thorheit. Haſt Du nie geleſen, wie 
ſehr die erſten chriſtlichen Biſchöfe, gegen die Sucht, 
Palme zu erlangen, eiferten. Im Jubel ſterben, iſt 
meiſtens Wahnwitz, wenigſtens Schwaͤrmerey. 


Herrnhuter. Du redeſt Deinem irrdiſchen Sinn 
gemaͤß. Haben denn der Erloͤſer und ſeine Juͤnger 
nicht aller Orten die Verlaͤugnung empfohlen? 

O 3 Frey⸗ 
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Freymaurer. Sie haben es; doch eigentlich war 
von der Reinigkeit des Herzens die Rede 5 dann war 
auch die damalige Haushaltung Gottes auf der Erde, 
von der gegenwaͤrtigen verſchieden. Gebot der Erloͤ⸗ 
fer je, fich in ein Kloſter oder in eine Hole zu verſper⸗ 
ren? oder auf eine Säule zu ſteigen? Nur ſeinen 
Auserwaͤhlten gab er den Befehl, in alle Welt zu ge⸗ 


hen, und den Voͤlkern das Evangelium zu verkuͤndi⸗ 


gen. Wer gab dir den Beruf, Dich vielleicht nach 
Groͤnland, oder zu den Eſquimaux zu wee 854 


Herrnhuter. Die Gemeine. 


Ex⸗Jeſuit. Kann eine von der Kirche abgefalle⸗ | 
ne Heerde, ihren „ Glauben au Nverbteiten, be: 


fugt ſeyn? 

gebenen Ihr mochtet euch wohl nicht viel 
um die Kirche und ihren göttlichen Stifter bekuͤmmern. 
Wenigſtens konntet ihr es leiden, daß, um in China 
Mandarinen zu werden, man dem Naturalismus der 
ubrigen, freyen Lauf gönnte. 

Ex⸗Jeſuit. Und wär’ es Euch gelungen, in die⸗ 
ſem Reich eine Kolonie zu errichten N wer weiß, wie 
ihr euch benommen haben wuͤrdet? Die Miſſions⸗Ge⸗ 
ſchichte möchte allenfalls der Punkt ſeyn, in dem un⸗ 
ſte Geſellſchaften einigermaßen uͤbereinkamen. Doch 
ihr woret Schwaͤrmer, die 1 Reitzung der Sinn⸗ 

lich⸗ 


lühfeten.zu: überzeugen. ſuchten. Unſere Geſellſchaft 
hingegen, hatte Gelehrte vom Range aufzuweiſen. 
i Herrnhuter. Ich weiß nichts von Verbindung 
oder Aehnlichkeit Deiner Geſellſchaft, mit der meinis 
gen. Das weiß ich dagegen, daß unſere Abſicht es 
war, hier uns gluͤcklich zu fuͤhlen, um nach dem Heim⸗ 
gange, die höhere Gluͤckſeeligkeit erwarten zu duͤrfen. 
Leidenſchaften und ſeltſame Entwuͤrfe, rauben dem 
großeren Theil der Menſchen die Vorzüge, die ihm zus 
geeignet wurden. Wir waͤhlten den einfachſten und 
ſicherſten Weg, jene zu uͤberwinden, und von dieſen, 
uns zu befreyen. Die übrige Welt, ließen wir ihren 
Gang fortgehen, oder fortrollen; gut oder ſchlecht. 
Weder an der Erhaltung, noch in der Aufhebung Dei⸗ 
nes Ordens, haben wir Theil genommen; und um 
die Freymaurer haben wir uns nie gekuͤmmert. 

Ex-Jeſuit. Die Voreiligkeit ſcheint auf die Sei⸗ 

te des Herrnhuters zu fallen. Laſſet uns näher zus 
ſammen treten; vielleicht konnte ſich die Sache beſſer 
| entwickeln. 5 

Freymaurer. Zuvorderft wide dieser euer ge⸗ 
genwoͤrtiger Zwiſt zu beſeitigen ſeyn. 

Ex⸗Jeſuit. Gehaſſet wurden unſere Geſellſchaf— 
ten, von den meiſten die nicht zu uns gehoͤrten, alle; 
verfolgt, mit Unterſchied. Ihr Kreutz ⸗Geſellen wa⸗ 
ret gelenkig, euren Nacken unter das Joch der uͤber⸗ 
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ſpannten Herrſchaft zu beugen. Daher ſeyd ihr noch 
fo ziemlich durchgekommen. Wir, wurden der grö⸗ 
ßeſten Verbrechen beſchuldiget. Wenigſtens einen 
Theil dieſer Beſchuldigungen, hatte der Orden nicht 
verdienet. Das uͤbrige wurde, wie wir meynen, 
aus einem falſchen Geſichtspunkt betrachtet. Und Du, 
Freymaurer, verſtandeſt Du Deinen Orden? 

Freymaurer. Ich meyne, 90 Aber warum die 
1 

Ex⸗Jeſuit. Die batf dich nicht wundern. Wenn 
ich gleich um euch wenig mich befümmerfe; fo ſahe ich 
doch leicht, daß gegen einen Geſchickten, tauſend un⸗ 
e Logen⸗ Bruͤder zu finden waren. 

Sreymaurer. Durch die Sprache machſt D Du 
mich aufmerkſamer. — Was duͤnkt Dir dann von der 
maͤhriſchen Hrüderfchaft? | 

Ex⸗Jeſuit. Ich will mich erklaren. Ihr ne 
huter ſchraͤnktet freilich das Beſtreben um die menſchli⸗ 
che Gluͤckſeeligkeit, auf euren Zirkel ein. Aber ihr 
haͤttet gern das ganze menſchliche Geſchlecht in dieſen 
Zirkel hineingebracht. Daher eure Bekehrungs⸗Miſ⸗ 
fionen, bey den entlegenſten und ungeſittetſten Völkern. 
Oder waren andere Abſichten das Fundament? 

Herrnbuter. Seltſame Frage! Welche Abſicht 

konnte hier ſtatt finden, als die, unſere Mitmenſchen | 
auf Zeit und Ewigkeit glücklicher zu machen. 

. | | Ex⸗ 
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Er Jeſuit. Konnten nicht die Neben: Abfichten 
von euren Obern, unter vielleicht raͤthſelhaften Vor⸗ 
ſchriften, euch verborgen gehalten werden? Wenigſtens 
iſt doch nicht abzulaͤugnen, daß durch den Handel, eu⸗ 
re-Geſellſchaft gluͤcklicher und dauerhaſter zu machen, 
eine jener Abſichten war. Wie aber, wenn ich den 
Obern Deiner Geſellſchaft, noch edlere Wb zu⸗ 
traute? 


Bernhuter. Du ſcheinſt die Se en M daaß⸗ 
ſtab der unſrigen machen zu wollen. Dagegen muß 
ich nun zwar proteſtiren; bin aber doch bereit, Dich 
ferner zu hoͤren. Welche edlere Abſichten —- 


Er, Jeſuit, Du bleibſt im Labyrinthe. Die Ge⸗ 
ſellſchaft, der ich mich einverleibte, war in ihrer Art die 
einige und die vollkommenſte, die jemals auf der Welt 
vorhanden geweſen ſeyn mag. Ich wuͤrde mich uͤber 
die Abſichten, die ich euren Obern zuſchreibe, erklaͤren, ' 
wenn Du nicht zu bezweifeln ſchieneſt, daß fie ſich glei⸗ 
chen. Wolan! ich beweiſe es. Stellten wir nicht 
Beide, die Religion als den einigen Vorwurf auf? 


Herrnhuter. Nur wir; von einer andern Seite. 
Nie miſchten wir uns in die Geſchaͤfte der Kabinetter. 


Ex⸗Jeſuit. Dazu waret ihr auch die Leute nicht. 
Anders verhielt ſich dieſes mit dem Freymaurer⸗Orden. 
Der gebot, die Religion ſchweigend zu verehren. — 
O5 Eine 
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Eine Frage! Iſt es wahr, daß Deine Sega äls 
ter iſt, als der feltfame Name? 


Sreymaurer. Könnt ich zugeben. Dit 


rum die Frage? g 
Ex⸗Jeſuit. Dir näher zu treten, welches Du 


doch anfaͤnglich zu wuͤnſchen ſchieneſt. Staͤrker wuͤr⸗ 


den wir uns gleichen, wenn meine Geſellſchaft unter 


einem andern Namen fortdauerte, aber wir werden 


deswegen dennoch beſondre, getrennte Geſellſchaften 


bleiben. Verſchiedene Endzwecke; andre Mittel ſie 


zu erreichen. Darin ſtimmen wir uͤberein, daß wir 
uns größerer Kennenſſſe⸗ als e M enſchen 
ruͤhmen; 5 

(So aufrichtig wird ſchwerlich ein &- ID in 
der Oberwelt reden.) 


fell nur auf die Klaſſe unſerer Gepruͤften auge pandt 


werden. ö 1 


Freymaurer. Berſtche Dich Aufernn d den w. 


taufendften Theil unſerer Brüder? 


Ex⸗Jeſuit. Magſt Deine Zahl immer noch hö⸗ 


her ſetzen. — Und in welchem Zeitalter ſindeſt 8 0 


den Urſprung Deines Ordens? en 
Hreymaurer. Etwas über den Deinen hinaus. 
— Scheineſt alſo doch Segen ee 
uns duzuttauen, 


Ex⸗ 


Ex⸗Jeſuit. Allerdings. Jede Geſellſchaft hat 
die ihrigen, | wichtige oder nichtsbedeutende. Ich glau⸗ 
be wohl, daß der großere Theil eurer Geheimniſſe ver⸗ 
loren gegangen ſeyn könne. i 


Freymaurer. Wahr iſt es. Die Welt ſchwatzt 
unaufhörlich von unſern Geheimniſſen, und endiget 
gewöhnlich damit, ſie in ein Nichts zu verwandeln. 
Unſere Glieder wirken zum Theil ſelbſt hiezu mit. 
Sky: Jeſuit. Wir zwey wären ſchon fo ziemlich 
mehr eins. Nun haͤtt ich mit Dir zu reden, Herrn⸗ 
huter; und zwar zu vörderſt von den Stiftern unſerer 
Verbindung, wenn Du nicht anders geneigter biſt, 
uͤber dieſen Punkt das Schweigen zu beobachten. 


Freymaurer. Fragteſt Du nach dem Stifter 
meines Ordens; ſo muͤßt ich antworten: „Da ſaß er, 
auf einem Steine, der Verworfene; und uͤberdachte 
große Entwürfe, zum Beſten des M zenſchengeſchl echts. 


Erx⸗Jeſuit. Die ihr bis jetzt wenig erreichtet, 
und großentheils gar verkanntet. — Was die Stifter 
unſerer Geſellſchaften betrift; fo will man, daß fie 
Beide Schwoͤrmer waren; jedoch nicht ohne Groͤße 
: des Geiſtes. | 


Aerenbuter. Den meinigen be ich au benethet⸗ N 


. nie gewagt⸗ 
ex 


Ex, Jeſuit. Grade ſein Kunſtgrif, daß ihr nicht 
urtheilen durftet. Unter euren erft Verbündeten, be⸗ 
fanden ſich einige große Geiſter, weniger zur Schwaͤr⸗ 
merey geſchaffen. Durch die erhielt die Sache ihre 
Richtung. Jetzt kommen wir näher zum Zweck, | 
Herrnhuter! aber aufrichtig mußt Du ſeyn; wie ſich's 
in der Unterwelt gebuͤhret. Unſere Stifter ſahen viel; 
leicht alle drey es ein, daß die Unterthanen der Staa⸗ 
ten nicht ſo gluͤcklich waren, als ſie es ſeyn ſollten. 
Die eurigen glaubten, daß nur das ſtille, friedliche 
Leben fie ſchützen könne. So lebtet ihr denn wirklich 
etwas gluͤcklicher, als andere; jedoch verzeihe, Herrn⸗ 
huter! der größere Theil Deiner Mitbruͤder ſchien mir 
nichts mehr, und nichts weniger, als gluͤcklich taͤndeln⸗ 


de Narren. 


Berrnhuter. Eine ſonderbare Beſchreibung! bey 
dem allen ſcheinſt Du unſeren Oberen die Abſicht zu⸗ 
zugeſtehen, Menſchen gluͤcklicher zu machen. 


Ex⸗Jeſuit. Glaubſt Du dann weniger von den 
meinigen? Waren nicht die Bewohner von Paraguay 
gläcklicher, als die uͤbrigen Amerikaner? und welche 
Herrſchaft warje rechtmaͤßiger, als die unſrige? Frey⸗ 
er Uebertrag der höchſten Gewalt, welche fie anzuneh⸗ 
men, anfaͤnglich ſich weigerten. er 


Berrn⸗ 
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| Zerrnhuter. Und dennoch wurdet ihr als Auf⸗ 
ruͤhrer geſchildert. | 


Freymaurer. Mit Welch enigfens | in die: 
Im Punkte. 


Rx ⸗Jeſuit. Das wenigſtens haͤtte wegbleiben 
konnen. 


Freymaurer. Verzeihung, Freund! die ah 
zu bejeitigen, war nicht vorhanden. 


Ex⸗ Jeſuit. Faͤllt her ohnehin weg; wie unſer 
Einfluß auf die Geſchaͤfte der Oberwelt. 


Freymaurer. Durch die neuankommende Schat⸗ 
ten werden wir Nachricht erhalten, auf welche Weiſe 
man ſich da herumtummelt. | 


Herrnhuter. Bin ſehr ruhig bey der Geſchichte. 


Freymaurer. Langt an, ein neuer Schatten. 
Scheint ein Jeſuit zu ſeyn. | 
Er. Jefuit. Woher Ordens⸗Bruder? 
Der neue Ex- Jeſuit. Aus Mohilow. 
Ex⸗Jeſuit. Und wie ſteht's um uns? 


Der e Gut! 55 gut! Die Kaiſerin 
von Rußlaad 


Frey,. 


Seeymaneer, 


Und mit ung? 5 
Herrnhuter. ; | { 


Schatten. Sehr mittelmäßig. Gum Serrnhu⸗ 
ter) Eure Handlung ſinkt; — Gum Freymaurer) 


und die Republik der Freymaurer iſt in Verwirrung. 


Freymaurer. Traurig genug! — Werden ja 


doch noch Leute vorhanden ſeyn, die ſich um die Wie⸗ 
derherſtellung der Sache bemuͤhen. 


4. 


Conſtitutions⸗Punkte, 
der practiſchen Loge 5 
kun vierfachen Bunde z Wen. 


Zur Erfüllung meines Verſprechens, im erſten 
Theile. 


kene Die ie Loge et, 


Grund Punkte 


1. Jede Wiſſenſchaft iſt praktiſch, oder unnüß. 

II. Die höheren Grade der Mauterey, ſollen ges 

heime, doch brauchbare Kenntniſſe beſitzen. 

III. Man hat Logen dreyfacher Gattung; 1. die 

| gemeinen, oder die prüfenden; 2. die hoheren, | 
oder die ſchottiſchen; | 3. die praktiſchen. ö 
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Erſter Abſchnitt. 
Von gemeinen Logen. 


4 5 * 
Von der Aufnahme. 
1. Jeder, der zum Maurer aufgenommen zu wer⸗ 
den verlangt, ſoll ben Ruf eines unbefcholtenen und 
anſtaͤndigen Wandels für-fich haben. 
Daher ſchließen: 
2. Laſter, welche durch buͤrgerliche Geſetze geruͤ⸗ 
get werden, ſchlechterdings von der Aufnahme aus. 
Nicht weniger 8 
3. Geitz, Verlaͤumdung, Undankbarkeit, unbes 
zaͤumter und laͤcherlicher Stolz, Leidenſchaft zum Spies 
le, und eingewurzelter Hang zu Ausſchweiſungen, 
weil dieſe Eigenſchaſten dem Charakter des Maurers 
ſchnur made entgegen ſtehen. 

Ver der Geſellſchaft weniger ſchaͤdlichen Laſtern, 
6er Neigung zu ſtarken Getränken, und zum ſchö⸗ 
nen Geſchlecht, ergeben iſt; muß ſich gewaͤrtig ſeyn, 
ſobald er zur Aufnahme gemeldet iſt, beobachtet zu 
werden, und im Nicht⸗Beſtehungs⸗ Falke. Proben der 
Beſſerung darlegen. 

Not. 3. Th. N 5. Er 
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5. Er muß ſich wegen ſeines Beſtimmungs⸗Grun⸗ 
des, Maurer zu werden, der Pruͤfung unterwerfen. 
Die bloße Neugier, wird als ein unzurelchender, nicht 
angenommen, ſondern verworfen. nr 


6. Auf den Stand wird nur alsdann geſehen, 
wenn Erziehung und anſtaͤndiges Betragen demſelben 
entſprechen. Der Reichthum darf keinen Unterſchied 
machen. | | 

7. Waren auch all' jene Hinderniſſe nicht vorhans 
den, ſo ſoll dennoch die Aufnahme des Kandidaten ein 
ganzes, wenigftens ein halbes Jahr verſchoben werden; 
um feines Charakters und Eifers für den Orden deſto 
ſicherer zu ſeyn. . 

8. Die Aufnahmen geſchehen in der Regel ohn⸗ 
entgeldlich; jedoch ſteht es dem Beguͤterten frey, ein 
beliebiges der Logen, Kaſſe zu verehren. 


9. Die ferneren Aufnahmen ſollen nicht zu ſchnell 
einander folgen; ſondern ein ganzes, wenigſtens ein 
halbes Jahr, Zwiſchenraum haben. Nur große Ta⸗ 
lente, und ausgezeichneter Eifer fuͤr den Orden, ver⸗ 
mögen eine Ausnahme zu machen; nicht zufällige Vor⸗ 
zuͤge. | 


Vom 
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Vom Ritual. 
1. Soll dem Weſen und Zweck unſerer Geſellſchaft, 
dann moͤglichſt dem alten Herkommen Bu dabey 
einfach ſeyn. | | 
Daher fallen 
2. Alle überflüßige; oder gar anſtoͤßige Gebraͤu⸗ 
che hinweg. 
3. Beſonders ſollen die Teppiche, nicht mit unnuͤ⸗ 
tzen, nichts bedeutenden Hieroglyphen N ſon⸗ 
dern a und weſentlich ſeyn. 


= 1 * 


Tafel⸗Logen. . 

1. Dabey ſoll Unmaͤßigkeit und Geraͤuſch vermie⸗ 
den werden. | 
2. Jedoch iſt beym Schluß derſelben, anftändige 
Maurer⸗Lieder, auch wohl mit Accompagnement der 
Inſtrumente, zu ſingen geſtattet. 

3. Wer reden, oder der Rede des Andern, einen 
Beltrag hinzufuͤgen will, muß auf hergebrachte Weiſe, 
die Erlaubniß des Meiſters begehren; auch derjenige, 
fo hierauf zu antworten, nöͤthig erachtete. 

4. Wenn die Kaſſe ſolches geſtattet, ſo kann bey 
feyerlichen Gelegenheiten, eine Luſtbarkeit, als Illu⸗ 
mination, kleines Feuerwerck, oder dergleichen gegeben 
werden, zu welcher auch den Profanen und dem Frau⸗ 
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enzimmer vom Stande, nach abgelegter Schuͤrze, und 
Ordens Zeichen der Bruͤder, der Zutritt zu geſtatten iſt. 
5. Jedes Mitglied bezahlt ſein Theil zur Taſel⸗ 
Loge. Die beſuchenden und Waagen 
der ſind frey. 


* * 
N 


Beamte. 

1. Zum Meiſter vom Stuhl, foll jederzeit ein ges 
uͤbter, einſichts voller Maurer gewaͤhlet werden; ein 
Mann von Anſehen, und im Betragen gefaͤllig. Er 
bleibt in ſeiner Wuͤrde, bis er ſie niederlegt, oder ſei⸗ 
nen vorigen Charakter verlaͤugnet. 


2. Die Vorſteher, oder Ober⸗Aufſeher der Loge, | N 


muͤſſen, damit die Brüder nicht irre gefuͤhret werden, 
gleichfalls Schotten, daneben angeſehene Leute ſeyn. 
Hat einer derſelben Verhinderung; ſo verſieht ein Sub» 
ſtituirter deſſen Platz. 

3. Der Sekretair, und der Redner der Loge, bil. 
lig gleichfalls Schotten, muͤſſen der Sprache und der 
Feder maͤchtig ſeyn. 

4. Zum Schatzmeiſter wird ein i und 

rechtſchaffener Mann; und 
J. zum Ceremonien⸗Meiſter, ein Mann von 
Weltkenntniß, der mauteriſchen a kundig, 


geſetzt. 
6, Der 


S 8 1, 2 
6. „ Der Krankenbeſucher muß gefällig und lieb⸗ 


reich, mit Berufs⸗Geſchaͤften nicht uͤberladen, und 
wenn es thunlich, ein Arzt ſeyn. 


7. Hat er Verhinderung, ſo ſollen die uͤbrigen 
Brüder, die ſich dazu etwa „ 25 a vers 
treten. 3 ai ; . 

Wie es dann ohnehin 

8. jedem Bruder zukommt, den erkrankten Bru⸗ 

der zu beſuchen, und nach Möglichkeit zu unterſtuͤtzen. 


Verwaltung der Loge. 


I. In. jedem Monat ſollen wenigſtens zwey Logen 
gehalten werden, die gewöhnliche, und die Beamten. 
Loge. Jene nimmt Vorſchlaͤge zu Aufnahmen. an, 
deliberirt und ballotirt daruͤber; hoͤrt eingegangene 
Briefe, und gemeinnuͤtzige Auffäße verleſen, und em⸗ 
pfaͤngt den monatlichen Beitrag, welcher dem Bru⸗ 
der Haushaͤlter abgeliefert wird. Dieſe iſt mit der 
Kaſſen⸗Adminiſtration, und ſonſtigen inneren Angeles 
genheiten beſchaftiget; die entweder in der Loge vor⸗ 
gearbeitet find, oder von derſelben, fo fern es nöthig 
ſcheint, mitgetheilt werden. | 


2. Wenn die Zeit es geſtattet, fo werden die be⸗ 
ſchloßenen Aufnahmen nicht in der gewohnlichen Mo⸗ 
8 P 3 a nats⸗ 
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nats. Loge, ſondern an einem beſonders dazu ah 
ten Tage vorgenommen. 

3. Die beſuchenden Bruͤder, die mit Addreſſe, 
oder Certlfikat verſehen find, haben Anſpruch auf jede 
mögliche Unterſtuͤtzung von Brüdern, in ihren Ges 
ſchaͤften. Auch ſollen die durch Beruf nicht verhin⸗ 
derte, ihnen die Zeit des Aufenthalts moͤglichſt und 
angenehm zu verkuͤrzen bemuͤhet ſeyn. 

4. Dienende Bruͤder erhalten, in der Regel, nur 
den erſten Grad. Doch wird, wenn ſie ſich auszeſch⸗ 
nen, Ausnahme gemacht. 

5. Der monatliche Beitrag iſt ſo geringe, daß 
er dem Bruder nicht beſchwerlich wird. 

6. Geſtattet es das Vermögen der Loge, fo ſoll 
fie ein Haus eigenthuͤmlich beſitzen; widrigenfalls ei⸗ 
nes zur Miethe nehmen, und es wöglehſt maurekſſch 
einrichten. 

7. Ein Beamter, und Ein dlenender Bruder be⸗ 
kommen darin die freye Wohnung. Erſterer ſoll le⸗ 
dig, Letzterer kann verheirathet ſeyn; wenn er nur 
nicht zu viele Kinder hat. 

8. Hier befindet ſich das Archiv; und eine Bibli⸗ 
otheck, welche die Bruͤder anzulegen, bemuͤhet ſeyn 
ſollen. Geſchichte, Alterthuͤmer, Weltweisheit, und 
ſchoͤne Wiſſenſchaften, find die Foͤcher, in denen ge⸗ 

ſammlet wird. 
| 9. Ver⸗ 


— | 


a l 


9. a und Verbrechen ſchließen gänzlich: 

Skandal, bis zur erfolgten Beſſerung, von der Loge 
aus. Geringere Verſehen werden durch Geldbußen 
beſtraft, die in die Armen⸗Kaſſe kommen. 
10. Streit zwiſchen Bruͤdern, wird durch Schieds. 
Richter, oder durch die Beamten der Loge ausgemacht; 
kommt er für die weltliche Obrigkeit, ſo muͤſſen ſich 
die ſtreitenden Theile, bis zu ausgemachter Sache, 
des Beſuchs der Loge enthalten. 
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Verwaltung der Kaffen! 


Die Logen⸗Kaſſe, hat wie gewohnlich drey 
0 zu denen Meiſter vom Stuhl, Schatzmei⸗ 
ſter, und der Sekretair, welcher die Controle fuͤhret, 
dle Schlͤſſel haben. | ' 

2. Die Einnahme erwaͤchſet aus ben Fmionaki: 
chen Beitraͤgen, und freywilligen Geſchenken; dann 
aus den Nutzungen der Kapitalien, wenn die Loge 
welche beſitzt. | | 

3. Die Armen.Selder formiren eine eigene Kaffe, 
und werden zur Unterſtuͤtzung der nothleidenden Bruͤ⸗ 
der; in deren Ermangelung, zu der, anderer 
Nothleidenden verwandt. | a 

4. Die Ausgaben der Logen⸗Kaſſe, find Beſtrei⸗ 
tung der Beduͤrfniße, Meublen und Zierrachen der 
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Loge; dann ns Beſchaffenheit der Kaſſe, Fenn. 
tzige Anſtalten und Wohlthaͤtigkeiten. 


5. Einem um die Loge verdienten Beamten, 
kann nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde eine Beſoldung; 
ſo wie den dienenden Bruͤdern ein monatlicher Gehalt 
ausgeſetzt werden; wenn es die Kaſſe erlaubt, und die 
Beamten der Loge es dienlich finden. 


6. Bruͤder, die ohne Verſchulden ! in Ks ge⸗ 
rathen, find aus der Armen Kaffe zu unterſtuͤtzen; bes 
ſuchende, nothleidende Bruͤder nicht weniger, und wer⸗ 
den drey, bis acht Tage defrayirt. 


7. Sollte die Logen⸗Kaſſe in vortheilhafte um⸗ N 


1 kommen, fo werden Armen: und Findel⸗Haͤuſer 
geſtiftet; dann fuͤr den unterricht der Jugend geſorgt, 
zu welchen Anſtalten auch fremde, frepwilige Beitraͤ⸗ 
ge angenommen werden moͤgen. 


Zweyter Abſchnitt⸗ 
Von ſchottiſchen Logen. 


. Dieſe werden ee vor den ‚übrigen Brüdern g ge⸗ 


8 x 
und daher 


2. in 


| 


2. in einem beſonders dazu 1 Hauſe 
gehalten; 
haben 
3. ihr eigenes Archiv; : ; 
4. eigene Beamten; und 
5. beſondre Kaffe, die aus freywllligen Beiträgen, 
und den Aufnahme. Geldern erwaͤchſet; und 
6. zu Beſtreitung der inneren Nothwendigkelten, 
und Unterhaltung der praktiſchen Logen verwandt wird. 


7. Die Eigenſchaften, die zur ſchottiſchen Aufnah⸗ 
me qualifiziren; ſind, außer untadelhaften Sitten, 
tiefere Einſichten und Forſchungen, und beſonderer Eis 
fer für den Orden. Auf den Stand allein, wird nicht 
geſehen; weniger auf Reichthuͤmer. d 


8. Da die Loge geheim iſt, fo kann die Aufnah⸗ 
me nicht geſucht werden; ſondern wird auf Gutbefin⸗ 
den, und mit allgemeiner Uebereinſtimmung der hoͤhe⸗ 
ren Ordens Bruͤder ertheilet. 


9. Dem zur höoͤchſten Stufe de wird ſei⸗ 
ner Neigung und ſeinen Faͤhigkeiten gemaͤß, ein Fach 
angewieſen, in dem er zum Beſten der Loge arbeite, 
entweder in vorbereitenden Wiſſenſchaften, oder in 
Verwaltung der ſchottiſchen Ordens-⸗Angelegenhelten, 
der Theorie der höheren ſchottiſchen Kenntniße, oder 
In den praktiſchen Logen. 
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10. Von denen ſich dieſer Theorie widmenden, 
hat jeder monatlich der ſchottiſchen Verſammlung eis 
nen Aufſatz, in Ermangelung deſſelben, ſeine Entſchul⸗ 
digung einzureichen. 


Dritter Abſchnitt. 
Von praktiſchen Logen. 


I. Nor Schotten der hoͤchſten Stufe, werden in 
ſolche, 
und zwar 

2. wiederum als N aufgenommen; 
da ſie denn 

3. nach ihrem Fortgange in der praktiſchen Mau⸗ 
rerey welter befoͤrdert werden. 

4. Die praktiſche Loge, ſteht unter der Aufſicht 
eines ſchottiſchen Ober⸗Meiſters, der zwey alte Wie 


und 
5. zwey Handlanger zur Seite hat, die aus ges 


kringerem Stande, und von der Loge in beſtaͤndigen 


Sold genommen werden. 


6. Die noͤthigen Gelder zur Unterhaltung der 


7 Loge, kommen wie bereits angezeigt, aus 
der ſchottiſchen; dagegen kehret der daraus erwachſen⸗ 
de Vortheil wiederum in dieſelbe zuruͤck. 


An⸗ 


Anhang 
sum dritten Theile. 


— 


Zueignungen. 


I. An den Herrn Verfaſſer des Saint. Nicaſſe. 

II. An den Herrn Verfaſſer des Anti⸗Saint-Micaiſe. 

III. An die Herren Verfaſſer der Werke: Des 
1 & 5 Verite; und Fablenn na- 
turel. | | 

IV. An Rltter Aumont, unſterblichen Gedächtnis 
ßes. f 


Die erſte Zuſchrift. 


An den Serrn Verfaſſer des Saint⸗ 
Nicaiſe. 


Mein unbekannter Bruder! 


Sie werden ſich, hoff' ich, nicht uͤber dieſe Anrede 
beleidiget finden; weniger über meine Zuſchriſt, die 
immer doch einige Hochachtung verraͤth. Wie kann 
ich Sie anders nennen; da wir Beide anonym zu 
ſchreiben gut fanden. Vielleicht aber haben Ihnen 
meine Bemerkungen uͤber Nieaiſe nicht gefallen. Ich 
kann nicht dafuͤr. In den Anmerkungen, die, wie ich 
nun gern glaube, nicht von Ihnen herruͤhren, fand 
ich mein Buch: Ueber das Ganze der Maurerey, ans 
geführt; und daher es Beruf, Über das Ihrige, eini⸗ 
ge Anmerkungen zu machen. Zuruͤcknehmen kann ich 
von dieſem nichts; was ich weiter in der neuen Auf⸗ 
lage, meines Ganzen der Maurerey geſagt habe, kann 

Ihnen nicht mißſfallen; auch nicht die Achtung, die 
ich als einem Unbekannten Ihnen hiedurch öffentlich 
zu bezelgen, kein Bedenken finde, 

Dero 


ganz ergebenſter Ordens⸗Bruder 


Der Verfaſſer des Ganzen über die Mau⸗ 
rerey. 


Die 


00 
Die Zweite. 

An den Serrn Verfaſſer des Anti⸗ 
Saint ⸗Nicaiſe. 


Hein Hochwhrdiger Grdens Bruder, 


So muß ich Sie nennen, weil Sie der Erſte ſind, 
der von unſerem ſo ſonderbar entſtandenen Triumvirat, 
ſich öffentlich kund gethan hat. Da ich nun eben hie⸗ 
durch, welches fehler noch ſonderbarer iſt, die Ehre er⸗ 
langt, Dero, obwohl nicht perſönliche, doch ſchriftliche 
Bekanntſchaft zu machen; ſchien es mir Schuldigkeit 
zu ſeyn, die vorzuͤgliche Hochachtung, die ich einem Als 
tern, gepruͤften Bruder, ſo gern widme, an den Tag 
zu legen. Wir ſind freilich in einigen Punkten nicht 
eins; koͤnnten aber vielleicht es werden, wenn Sie 
unſere Korreſpondenz fortzufuͤhren beliebten, oder durch 
eine perſoͤnliche Zuſammenkunſt, die noch nicht zur Un⸗ 
möglichkeit geworden iſt. Bis dahin, und auf jeden 
Fall, ſelbſt jenſeits des Grabes, wie Sie aus meinen 
Dedikationen an die gefeyerten Schatten erſehen, werd 
a Ion 
Dero 
tren gewidmeter Ordens Bruder, 
Br. Auguſt, &. von der ſ. Schn. 


Die 


Die Dritte. 

An die franz ſiſchen Herren Schrift⸗ 
ſteller. ER 

meine hochzuverehrende myſtiſche Bruder! 
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Vieeleiicht werden Sie dieſe Zuſchrift ſo wenig leſen, als 
der Kayſer von Sina, die voranſtehende dieſes Thells. 
Doch it bey Ihnen etwas mehr Hofnung für mich 
vorhanden, weil es möglich wäre, daß Sie deutſch 
verſtuͤnden, möglich, daß mein Buch in Ihre Spra⸗ 
che uͤberſetzt wuͤrde, welche jener Kayſer, — Sie wer⸗ 
den verzeihen — ſo wenig verſteht, als die meinige; 
dann, weil wir ungleich näher aneinander grenzen. 
Schon im zweiten Theile S. 49. bis 16. hab' ich mer: 
ne Meynung über Ihre Werke, freymuͤthig, doch wie 
ich meyne, mit Beſcheidenheit geaͤußert. Das pytha⸗ 
goraͤiſche Zahlen Syſtem betreffend, haben wir beider— 
ſeits nicht alles geſagt, was daruͤber zu ſagen waͤre. 
Ich finde in den Anmerkungen der Ueberſetzung des 
Timaͤus Lokrus, etwas mehreres, das ich Ihnen mit⸗ 
theilen werde; nur die Anmerkungen über die Anmers 
kungen weglaſſend, die ich nicht liebe, und die mir fuͤr 
Sie uͤberfluͤßig ſcheinen; denn Sie, Timaͤus und feig 
Ueberſetzer, werden ſich in Befleifi;v der Dunkel⸗ 
heit des Vortrags wenig Nang ablaufen. Ich habe 

die Ehre zu ſeyn, 

f Dero 
ergebenſter Ordens⸗Bruder 

der Verfaſſer des Ganzen über die Mau⸗ 
gere ER 
Ti. 
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TCimaͤus Lokrus ſagt: 
Die Gottheit hal, wie wir behaupten, die Zahlen 
nicht erſt nach den Körpern, ſondern vor denſelben ges 


macht. Denn das vornehmere Weſen, hat ſowohl 
in Abſicht auf die Eigenſchaften, als auf die Zeit den 


Nang. Er ſetzte zu allererſt eine Monas oder Einheit, 
die der Zahl 384 entſpricht. Nachdem dieſe erſte Zahl 
fortgeſetzt iſt, wird es leicht ſeyn, das doppelte, das 
dreyfache, u. f. f. derfelben zu berechnen. Alle dies 
ſe Zahlen, ſamt ihren Mittel⸗Zahlen, und Achthalben, 
in 36 Termen, werden zuſammen genommen die 
Summe von 114695 ausmachen, welches die Zahl der 
Grade iſt, in welche die Weltſeele eingetheilt iſt. 
Die Gottheit hat vieſelbe in dieſe 114695 Grade vers 


theilt. 


Folgende Anmerkungen ſind von Batteux. 


Harmoniſche Zahlen ſind muſikaliſche Conſonan⸗ 

zen oder Aecorden. Siehe Marſil. Ficinus Com- 
end. in Tim. cap. 26. Dieſer Accorden kann⸗ 
ten die Alten nur drey, das Diapaſon oder die Oetave, 
ein doppeltes Verhaͤltniß wie 2:1. oder 42. Das 
Diapente, oder die Quinte, wie 3: 2. und das Dia⸗ 
teſſaron, oder die Quarte, wie 4: 3. Man ſetze, um 
die Zwiſchenraͤume dieſer Conſonanzen auszufuͤllen, die 
ganzen Tone hinzu, die fi ich wie 9 zu 8, und die Halb⸗ 
Töne, die ſich wie 256 zu 243 verhalten, ſo hat man 


die Stafel der muſikaliſchen Leiter alle. S. Procli- 
Comment. und Macrobium de Somnio Scipio- 
Dieſe muſikaliſchen oder harmoniſchen Zahlen 


nis. 
hat Pythagoras erfunden. Man erzaͤhlet, er habe, 
da 
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da er bey der Werkſtaͤtte eines Schmiedes vorbeyging, 
bemerket, daß die Hammerſchlaͤge ganz genau in muſi⸗ 
kaliſchen Conſonanzen ertönten. Er laͤßt die Hammer 
waͤgen, und es findet ſich, daß der eine von den zween, 
welche die Oktave ſchlugen, grade noch einmal fo ſchwer 
iſt, als der andre. — Daß von denen, welche die 
Quinte machten, der eine den andern um ein Drittel 
uͤberwiegt. — und von denen, welche die Quarte gas 


ben, der eine um ein Viertel ſchwerer, als der andre 


iſt. Nun war es leicht, auch die Terze, die ganzen 
und halben Tone auszurechnen. Nachdem der Ver⸗ 
ſuch zuerſt mit Haͤmmern war gemacht worden, wie⸗ 
derholte man ihn an einer Saite, der man durch an⸗ 
gehaͤngte Gewichte verſchiedene „Spamüngen gab. 
Wollte man die Oktave zu dem Tone hervorbringen, 
welche die Saite in der Spannung von dem angehängs 
ten beliebigen Gewichte gegeben hatte, ſo mußte dieſes 
Gewicht verdoppelt werden. Um die Quinte zu be⸗ 
kommen, mußte der Drittheil jenes erſten Gewichtes 
angehangen werden, und das Viertel, um die Quarte 
zu hören. Mit dem Achtel brachte man den ganzen, 
mit dem Achtzehntel, den Halb⸗Ton heraus. Noch 
einfaͤltiger: Man kuͤhrte eine geſpannte Saite ganz, 
und ſie gab ihren Ton. Man hemmte ſie genau in 
der Mitte, ſo gab die Ruͤhrung der Haͤlfte, die Okta⸗ 
ve von jenem erſten Tone. In dem Drittel gehemmet, 
gab ſie die Quinte; in dem Viertel, die Quarte; in 
dem Achtel, den ganzen; in dem Achtzehntel, den Hals 
ben Ton. Nach dieſen Grundſaͤtzen iſt es nun leicht, 
zu einer jeden gegebenen Zahl, harmoniſche u zu 
finden, 


Not, 3. Ch. 9 Die 


2 42 ee 
Dieſe Entdeckung machte in der gelehrten Welt 


ſo großes Aufſehen, und kam in einen ſolchen Ruf, 


daß es ſogleich Mode ward, ſie auf alles, und beſon⸗ 
ders auch zur Erklaͤrung des Weltſyſtems anzuwenden. 
Iln Weltſyſtem herrſchte Harmonie; folglich muß es 
durchaus nach den Geſetzen der Harmonie erklaͤrt wer⸗ 
den konnen. Die Hypotheſe war angenommen, daß 
die Welt eine Seele habe, die das Prinzipium aller 


Bewegung ſey; daher mußte dieſe Seele nach den Ge⸗ 


feßen der Harmonie in die Welt ausgetheilet ſeyn. 
Dieſe Geſetze hatte man ſchon im Reinen: alſo war 
es nur noch darum zu thun, daß man die Anwendung 
davon auf das Weltſyſtem mache. Da nach dem Be⸗ 
grif der Alten, das Weſen der Seele in der Bewegung 
beſteht, ſo mußte ihnen der Grad der Geſchwindigkeit 
der Bewegung, zugleich der Brad der Große der Sees 
le ſeyn. An der Peripherie der Welt⸗Sphaͤre fanden 
fie diegroͤßte, am Centro derſelben, die kleinſte, bey⸗ 
nahe gar keine Bewegung. Alſo ſchloſſen fie: die 
Welt Seele iſt im Mittelpunkte der Welt ſehr klein, 
beynahe nichts, an dem Umkreis aber am größten. 
Sie ſtellten ſich demnach die Welt⸗Seele vor, wie eis 
nen Radius, oder halben Diameter, der ſich um den 
unbeweglichen Mittelpunkt, durch alle andre Punkte 
der ganzen Sphaͤre, mit fo viel größerer oder kleinerer 
Geſchwindigkeit fortbewegt, als jeder Punkt dem Cen⸗ 
tro, oder Peripherie naher iſt. 


Um es völlig zu verſtehen, wie fie dieſe Grade 
der Geſchwindigkeit berechneten, ſtelle man ſich dieſen 
Radius nach den Proportionen der muſtkaliſchen Acecer⸗ 
den Leiter eingethellt vor. Dieſe Eintheilung wird 


— 


die 


die harmoniſchen Grade der Welt⸗Seele zeigen, Der 

erſte unbewegliche Punkt, von dem der Radius aus⸗ 
gehet, oder das Centrum der Welt, ſey 1. oder im 
Fortgang der Rechnung Bruͤche zu vermeiden, (wie 
Plutarchus lehrt) ſey er 384. Der zweyte wird ſeyn, 
in Abſtand des ganzen Tones 334 5 —432. Der drit⸗ 
te 2 ＋4 = 486. Der vierte, ein Halbton, wird ſeyn 
zu 486, wie 243 zu 256, nemlich 512. Der Achte wird 
das doppelte von 384 2768, die erſte Oktave ſeyn, u. 
ſ. f. bis zum zöten Punkte. Wir wollen die ganze 
Rechnung herſetzen: a 


Mi. E. 384 T7 = 432. 

Re. D. 432 ＋ == 486. 

U. C. 486: 5 „ „2 

Bi. B. 512 +3 6 Mensa: 576, 

I N 648, 

Sol. G. 648 + 5 === 129.8, 

Fa. F. 229 76821 2431256 

Mi. E. 768 43 = 864. 

Res. ⏑⁹ Q T 

Ut. C. 972 1024: 243 256 

Si. B. 1024 +3 == 1152, 9 

La. A. 1152 +3 == 1266, | 

Sol. G. 1296 +3 = 1458, 

Fa, E. 1458: 15363 243: 256 

Mi. 9 1536 +3 == 1944. 

Ut. C. 1944: 20481: 243: 256 

Si. B. 2048 4139 = 2187. 

Sib. Bb. 2187: 2304: 2431 256 

La, -A. 2304 +3 eg 2592, 

Sol. G. 2592 +3 = 2916. 
A 2 Fa, 


2 & 


244 
Fa. Fe 29161 F 
Mi. E. 3072 1 3456. 
Re. D. 3456 +3, = 3888. 
or! e 
- Sib, Bb. 4374: 45082: 243 256 
La. A. 4608 * 5184. 
gel. G. 5184 . = 5832 
Fa. F. 5832 61142432 250 
Mi. E. 6144 44172 6561. 
Mib. Eb. 6561 6912 : 243 256 
Re. D. 6912 8 == e 
Ut. G. 7776 % — 8 7 
Sib. Eh. 8748: 9216 :: 243: 256 
La. A. 9216 5 — 10368. 
S0 G 10368 =. 3894 +27. 


Summa 114695. 


Es iſt auſſer allem Zweifel, daß dieſe 36 Zahlen 
mit der Rechnung des Timaͤus uͤbereintreffen; denn 
ſie thun den Bedingungen, die er gemachet hat, genug. 
Man ſieht darin eine ordentliche Progreſſion durch Tö⸗ 
re und Halb⸗Toͤne, da man zu der Zahl, von welcher 
man fortſchreltet, um ihre folgende herauszubringen, 
eine Differenz addirt, die ſich zu ihrer Zahl und ihrer 
folgenden verhaͤlt, wie 243 zu 256 

Bey den vier Zahlen 194, 2084, 2187 und 2394, 
iſt in Acht zu nehmen, daß der Zwiſchenraum der ers 
ſten und zweiten, der Zwiſchenraum des kleinen Halbe _ 
Tones ift, wie zwiſchen 243 und 256, und daß zwifchen 
2048 und 2187 der Zwiſchenraum des größeren Halb⸗ 
Tones iſt, welche Zwiſchen⸗ Raͤume addirt 243. die Dif⸗ 
ferenz, des Achtels, des e e oder Accords 
Ai 


zwiſchen 1944 und 2ıg4 machen. Aber alsdann iſt von Sib 
zu La, oder von 2187 zu 2364 nur der kleinere Halb⸗Ton, 
oder das Verhaͤltniß von 243 zu 256. Die gleiche Ein⸗ 
theilung iſt in den vier folgenden Zahlen 5632 „6144, 
6561 und 6912, 


Stellt man ſich alſo den ade, und halben 
Durchmeſſer der Welt, durch dieſe Zahlen getheilt vor, 
ſo hat mau die Tonleiter der Welt⸗Seele, oder die 
Grade und Doſen ihrer Austheilung in der Welt, 
nach muſikaliſchen Proportionen. Dann darf man 
aber nun noch die Weſen oder Korper, unter und über 
dem Monde, ihrer Reihe nach plaeciren, in die Okta⸗ 
ven, oder Quinten, oder Quarten, (das läßt Timaͤus 
unbeſtimmt) ſo wird man das ganze Konzer: aller 
Theile der Welt haben. 


Aber muͤſſen dieſe Zahlen eben 36 ſeyn? Davon 
gab man in der Schule des Pythagoras einen myſteri— 
dfen Grund. Man mußte auf den Multiplikator 27 
kommen, durch Ausfüllung aller Zwiſchenraͤume der 
Oktaven, Quinten und Quarten, mit harmoniſchen 
Zahlen. Auf diefen Multiplikator aber fo zu kommen, 
bedurfte es der Zahl 36, grade derjenigen, die wir ken⸗ 
nen lernten. 

Warum mußte man aber auf den Multiplikator ar kom⸗ 
men? — Weil 27 die Summe der erſten Zahlen von 
Linien, Flaͤchen, Körpern, Quadraten und Cuben iſt, 
addirt zu 1. Zuerſt hat man den Punkt 1. hernach 2. 
und 3. die erſten Linien⸗Zahlen, eine ĩade und eine 
ungrade Zahl: dann 4 und 3 die erſten Flachen Zahlen, 
Beide von jenen das Quadrat, und wieder die eine 
grade, die andre ungrade, nemlich di/ 7, die Summe 

1 3 von 


246 ir 

von allen. Nimmt man nun dleſe Zahl 27 für das 
Symbolum der Welt, und die Zahl woraus ſie ent⸗ 
ſteht, für Symbolen der Elemente und der Dinge, 
die daraus zuſammengeſetzt ſind; ſo mußte allerdings 


die Welt⸗Seele, welche die Grundlage und Form der 
Ordnung und aller Zuſammenſetzung iſt, woraus die 


Welt beſteht, aus gleichen Geund⸗ Theilen, wie die 


Zahl 27 zuſammengeſetzt ſeyn. 


Sanne Anmerkungen, wahrſcheinlich 


vom Ueberſetzer. 


Voͤrderſt aus Marſil. Ficinus Compend. in Ti» 
maeum cap. 35. gezogen. 


Odonarus inter ſex et duodeeim ratione har. 
moniea fe habet: nam excedit ſenarium tertia fena- 
rii portione, et exceditur a duodenario portione 
fimiliter duocenarii tertia. Item ad ſenarium fes- 
quitertius eſt, ed duodenarius ad ipſum eſt fesqui- 
alter. Praetere differentia inter duodecim et octo 

N qua. 


? 


quaternarius eſt, differentia vero inter octo et fex, 
binarius, ſie igitur quatuor ad duo, ficut duodecim 
ad ſex, duplieem continent rationem. In his vero 
artificium verſatur harmonicum. Comparemus quo- 
que nouem ad ſex per ſesquialteram, et ad duede- 
eim ſesquitertiam qualitatem, et ad octo per ſesqui- 
octauam proprietatem, qua reſonet tonus: intellige- 
mus profecto hac ipſa ſesquioctaua duos fesquiterti- 
os colligari, id eft octo ad ſex, nouemque ad duo: 
decim. Neque deeſt his numeris medietas arithme- 
tica, ſiquidem nouenarius ſenarium quidem excedit 
ternario, et a duodenario pariter ternario ſupera- 
tur. Similiter per rationes easdem in dublis ſequen- 
tibus procedamus, colligantes duplas quidem per 
ſesquitertias et ſesquialteras: item ſesquioctaua pro- 
portione ſesquitertias geminas connectentes. Simi 
liter excepto tono, per triplas discurrere licet. Quo- 
niam vero ſesquitertiae rationes non ſolum ex duo- 
bus tonis fiunt, verum etiam ex hemitonio, et hoc 
quidem minore, cui deeft ad hemitonium particula 
quaedam, ideirco Plato inquit, in fesquitertiis por- 
tiunculam quandam eſse relictam. — Ceterum qui- 
nam fibi velit in anima figura haee per ampliores 
numeros explicata, nondum ſatis videtur a Platoni- 
cis explicatum, neque nos in praefentia explicabi- 
mus: niſi forſan, dum plura ae ſaltem duo media 
inter extremos terminos collocat, ſubintelligi velit 
genera rerum elementaque in anima, quae oppoſito 
ſe inuicem modo reſpiciunt, qualitates duas inter ſe 
inuicem reddere: velut ſi ubi terminus tangit in- 

2 4 fini- 
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finitudinem inde finitam reportet termini- Aale 
tem; atque viciſſim ubi infnitudo tangit terminum, 
determinatam infinitudinis ſubeat paſſionem. Acce- 
dit ad haec, quod et inter ipfas animae vires talia 
quaedam cogitari media poflunt, et anima ad fui ip- 
ſius exemplar in mundo inter ea, quae longe diſtant, 
duo ſaltem media inferre confueuit. Tonus autem 
plenum fignificat motum pulſumque animae, tam in 
ſe ipſa, quam in coelo: ad hemitontum remiſſionem 
in elementis, et usque adeo a primo deficientem, 
ut perfectionis ejus dimidia minorem fufeipiat por - 
ionem; = 
en 
In dem Text des Timaͤus kommt in einigen Edi⸗ 
tionen Kap. 1. $. 18. am Ende folgende Rechnung, 
die hier aus den griechiſchen Zahlzeichen in die bekann⸗ 
te Ziffer⸗Zahl uͤbergetragen iſt. 
I. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 
i *) Leimma. Leimma 
„ 6584) 432) 486) zi) 576) 648) en 
das Doppelte 8. 9. 10. Leimma n. 
2. 212 des 1.) 768) 864) 972) 1024) 
12. 13. 14. Leimma. 
3. 3. 092) 1258) 1458) ) Apotome. 
5 dieſes (2187) Leimma 
15, 16. 17, Leimma 18. 19. 20. 21. Leimma. 
- 4. 4. 


9 Ceimme: bezeſchnet die uͤberblelbende Zahl, 
oder den Reſt. * 
n) Apotome: die Zahl, dle abgezogen wird. 
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4. 4. 1536) 1728) 1944) 2048) 2304 2552) 2916. 


i ya Apstome. 
5. 8. 3072) Dieſis (6561) Leimma. 
23. 24, 25. Leimma. 26. 27. 28. Leimma. 
29. 30. 


6. 9. 3456) 3888) 4374) 4608) 5184) 5832) 6444) 
6912) 7776) 8248) 9216) 
31. 32. Leimma. 33. 34 
7. 27. 18368. | 1 5 | 
Die Rechnung ſollte 36 Grade oder Termen zei⸗ 
gen. Es muß alſo das Ende davon verloren gegan⸗ 
gen ſeyn. Dieſes iſt Differenz. 


* 
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Die vierte Zuſchrift. 


An den Ritter Aumont in der Unter, 
welt. 


Edler Schatten! a 


O hugeachtet wir durch die Zeit einige Jahrhundert 
von einander getrennt wurden; ſo ſind wir dennoch 
durch das Gewand, weſches Du dem Orden umzuhan. 
gen gut fandeſt, vereiniget. Frellich war es beſſer 
verkannt und duͤrftig, als verfolgt zu leben, und ſich 
endlich bey langſamen Feuer braten zu laſſen. So 
hat denn der Orden fortgedauret; aber Du glaubſt 
nicht, in welchen ſeltſamen Larven die Bruͤder daher 
taumeln. Da hat einer ein Buch geſchmiert, und ei⸗ 
nen Baum davor geſetzt, von dem jeder Aſt einen be⸗ 
ſondern Zweig der Maurerey bedeuten ſoll. dehrere 
Logen bekuͤmmern ſich weiter um nichts, als die Auf⸗ 
nahme⸗Gelder zu verſchmauſen. Andre wollen eine 
zweite Schöpfung, einige gar abgeſchiedene Seelen 
wieder auf die Oberwelt auf kurze Zeit zurückrufen. 
Da ſchreiben welche Bücher, fol hohe Weisheit ſeyn, 
die keinem nutzen kann, weil ſie niemand verſteht, 
auch ſelbſt derjenige nicht, dem man ſonſt den Geiſt 
nicht abſprechen kann. Denn ich glaube gern, daß 
die meiſten Menſchen nur aus zwey Theilen beſtehen; 
aber es giebt ihrer doch noch viele, die ihre drey beyſam⸗ 
men haben. Wieder gibt es Freymaurer, die zur beſ⸗ 
ſern Klaſſe der Menſchen gehoͤren wollen, Allmoßn 
vertheilen, gemeinnuͤtzige Sei ftungen machen; aber 


nicht Deinem Sinne gemäß: denn fe ſorgen dafür, 
da} 


u eh, 35 1 


daß es fein in allen Zeitungen, Journalen und Alma⸗ 
nachen zu leſen iſt. Unter dieſem Getuͤmmel, findet, 
ſich dann hie und da einer, der Deine Abſichten beſſer 
erraͤth. Was bleibt dem übrig? Sich ſtill zu halten 
und wenn er durchaus in einen Stuhl ſich hineinſetzen 
laſſen muß, ſo viel Licht zu verbreiten, als es etwa 
moglich, und ihm geſtattet iſt. Das find dann die 
wenigen, dle Dich kennen, und Dein Andenken zu 
ſeiren wiſſen. Ich inſonderheit, habe eine ſolche Hochs 
achtung fuͤr Dich gewonnen, daß ich, da ich mich dem 
Strome entgegen zu werfen genoͤthiget ſehe, Deinen 
Namen mit einiger Verſetzung vor meine Bücher ſtel⸗ 
le; ohngeachtet ich mich deſſen meines Erzeugers zu 
ſchaͤmen nicht Urſach habe, auch die haͤmiſchen Ausfaͤl— 

le, die von Unverſtaͤndigen auf mich gerichtet werden, 
verachte und zuruͤck zu prellen weiß. Der gegenwaͤr⸗ 
tige Zuſtand meiner Geſundheit, gibt mir die Ausſicht, 
Dir naͤchſtens im Elyſio, wo ich nicht in Roſenlauben, 
wohl aber in Weinbergen zu wohnen gedenke, Nach⸗ 
richt von dem weiteren Fortgang oder Ruͤckgang, — 
denn Untergang iſt juſt nicht zu beſorgen — unſers 
Ordens zu geben Bis dahin verbleibe ich mit der 
vollen und warmen Verehrung, die Dir gebuͤhret, 

gefeirter Schatten! 
Dein treu ergebener Ordens Bruder 


Auguſt Notuma, 
ſchottiſcher Aeltermeiſter. 


Von 
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Von See Seien 


I, 


Die Berliner Monatfchrift redet im Februar 1788. 


wiederum von geheimen Geſellſchaften, und geden⸗ 


ket S. 157. u. f. des Grdens der Kitter und Bruͤ⸗ 
der Eingeweihten aus Aſien. Einer meiner Kol⸗ 
legen, ein Meiſter vom Stuhl, ſchreibt mir: „daß 
die Johannis⸗Bruͤder aus Aſien nicht aufgehbret ha⸗ 
ben, weiß ich zuverlaͤßig, da einer meiner Korreſpon⸗ 
denten im Bunde ſtehet. Mir kommt die Sache neu, 
und viel zu ſehr zuſammengeſetzt vor, wie ich aus ge⸗ 
druckten Schriften ſehe, und darum trau? ich nicht viel 
darauf.“ Dieſes erinnerte mich an mein Verſprechen 
(im zweiten Theile meines Werks,) mich kuͤnftig uͤber 
dieſen Punkt zu erklären, welches dann auch hiedurch 
fo gut es in meinem Vermoͤgen ſteht, erfuͤllet werden 
ſoll. 


Ich beſitze davon dermalen nur zwey Schriften: 
dle erſte, Authentiſche Nachrichten von den Rit⸗ 
tern und Bruder Eingeweihten aus Aſien. Die 
zweite, iſt die ſogenannte Abfertigung dieſer Schrift, 


von Hans Heinrich, Freyherrn von Ecker und 


Eckhoffen. (Hamburg. 1788.) der ſich jetzt in 
Schleswig befindet. Erſtere enthaͤlt die Statuten des 
Ordens, denen in letzter auch eben nicht widerſprochen 
wird. Alles iſt auf juͤdiſche Manier eingekleidet; ein 


Synedrion, und ebräifhe Namen unbekannter Obern. 


Es iſt mein Fall nicht, aus dieſen ohnehin ſehr 
kleinen Schriſten, Auszuͤge zu machen. Ich will da⸗ 
ges 
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gegen meine Gedanken in der Kuͤrze aͤußern. Es 
bleibt ausgemacht, daß dieſe ſo genannte Ritterſchaft 
1.) eine Erfindung neuer Zeiten, 2.) ein der Maure⸗ 
rey abermals eingepfropfter unaͤchter Aſt iſt; was auch 
der Herr von Ecker dagegen zu ſagen unternimmt; 
ausgemacht, daß die wahre Maurerey weder Juden 
noch juͤdiſche Namen leidet, obwohl in Holland und 
Portugal Juden aufgenommen werden mögen. Als 
diſche Ritter, kommen mir eben wie jüdifche Grafen 
vor, fuͤr welchen eine bayeriſche Wirthin einen Ritter 
Stuart hielt, weil er an einer Warze auf der Wange, 
eine Borſte wie ein welſcher Hahn vor der Bruſt trug, 
auf die er ſtolz war. Daß dleſer Orden ſich aus Sta; 
lien bis uach Rußland verbreitet hat, beweiſet welter 
nichts, als bie bekannte Wahrheit, daß das Neue, 
waͤre es auch das abgeſchmakteſte, immer Beifall fin 
det, und dann, daß die wahre Maurerey, wie das 
wahre Chriſtenthum, immer ſeltener werde. Dieſer 
Zweig iſt indeſſen nicht von der Beſchaffenheit, daß 
er dem Orden Schaden zufügen koͤnnte, und wird hof⸗ 
fentlich in Kurzem ſelbſt dem Namen nach verdorren. 
Ob die Herren Ritter zu den Roſenkreuzern gerechnet 
ſeyn wollen, oder nicht, kann mir gleichgültig bleiben. 
Daß ſie mit den Serviten auf dem monte Senar io 
in Verbindung ſtehen ſollten, daran zweifle ich, Mit 
den baperiſchen Roſenkreuzern? — Das könnte ſeyn. 


— 


II. 


Noch ſonderbaker wird der Ile der Santa 
in der zergliederten Sreymaurerey (Frankfurt und 
Leip⸗ 


Leipzig. 1788.) hergeleitet; wo es unter andern 
S. F. heißet: „Von den angenommenen Freymau⸗ 
rern entſtunden die wuͤrklichen Maurer, und von 
beiden die Gormogoes, deren Großmeiſter, Volgi, 
ſeinen Urſprung von den Chineſern herleitet, u. ſ. w. 
Das Buch ſelbſt iſt ein aus unaͤchten Ritualen zuſam⸗ 
mengeſtoppelter Catechtsmus. Gegen dieſe Scharte⸗ 
ke, iſt die Vertheidigung der Freymaurerey, ihr 
ſeibſt angedruckt, heraus. Beſſer würde der Verfaſſer 
gehandelt haben, wenn er ſie zuruͤckbehalten haͤtte. 
Die Pythagoräͤer, und die Effäer, zu denen wahr⸗ 
ſcheinlich der Erloſer der Welt ſelbſt gehörte, waren 
allerdings ſchaͤtzbare Leute. Aber was hat die Frey⸗ 
maurerey mit ihnen zu thun? Im Virgil Maurerey 
zu finden, iſt freilich ein ſonderbarer Gedanke. Das 
fo genannte Schreiben des Bruder Euclides, an 
den Verfaſſer, gegen unbefugte Laͤſterungen, iſt 
ſehr unbedeutend. N 25 


III. 


Das proteſtantiſche Freymaurerklerikat. 
Aus den eigenen Schriften und unge⸗ 
druckten Papieren deſſelben gezogen. 

Mit Protocollen. 1788. | 


Wenn Herr D. Johann Auguſt Urlſperger, ſonſt 
proteſtantiſcher Prediger in Augſpurg, nordamerikanſ⸗ 
ſche Miſſions Anſtalten ſtiftet, (S. 14.) wenn er zu 
Beförderung reiner Lebre, in Baſel, (S. 17.) 
in England, Holland, (D. 18.) und deutſchen Provin⸗ 

zen 


—je— 255 
zen (S. 19. 20) Gebülfen ſucht und findet; was kann 
die Freymaurerey dafuͤr? oder, in welcher Verbindung 
ſteht ſie mit dieſen Anftalten? Rühmlich ſcheint es mir 
immer, wenn eine Geſellſchaft evangeliſcher Chri⸗ 
ſten deutſcher Nation ſich ohne alle Kuͤckſicht 
auf außeres Glaubensbekenntniß, oder Außeren 
Gottesdienſt und zußere Benennungen, zur 
Erhaltung reiner Lehre und wahrer Gottſeelig⸗ 
keit und zur Erfuͤllung der Pflichten des Gehor⸗ 
ſams und der Unterthaͤnigkeit gegen ihre Vorge⸗ 
ſetzten zuſammen verbindet, und den oͤffentlichen 
Gottesdienſt für hoͤchſtehrwuͤrdig holt, uf die Er⸗ 
ziehung der Jugend ihr Augenmerk richtet, dem 
Strom der Bücher, die mit Beredſamkeit, Witz, 
Ruhmſucht, Eitelkeit, Bosheit, Freydenkerey, 
Religionsſpoͤtterey, Reformirbegierde, Sügellos 
ſigkeit, eingebildeter Klugheit, Rechthaberey,. 
Streitluſt u. ſ w. die Welt uͤberſchwemmen, 
durch gründliche und erbauliche Schriften ent⸗ 
gegen zu arbeiten, und beſonders die unwiſſen. 
den Landleute mit nützlichen gemeinverſtaͤndli⸗ 
chen und kraftvollen Büchern zu verſehen ſucht, 
und nach und nach unter den verſchiedenen 
Glaubensgenoſſen eine allgemeine Vereinigung 
in Keligionsmeynungen, Grundſaͤtzen und Bots 
tesdienſt bewuͤrken will. (S. 100.) Ich ſehe 
hier eine Geſellſchaft eifriger Chriſten, aber keine Frey⸗ 
maurer, keine Sektirer. Eiferte nicht ſchon Paulus 
dagegen, daß ein Theil der erfien Chriſten feinen, ein an⸗ 
derer Kephas Namen fuͤhrte. Wollte Gott, daß viele 
fo daͤchten, fo hätten die Freymaurer nicht noͤthig, ge⸗ 
| gen 
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gen den Deismus zu ſtreiten. Sollten auch in eine 


ſich ausbreitende Geſellſchaft, ſich Heuchler hinein⸗ 
ſchleichen; das aͤndert die gute Sache nicht. Ich 
kann alſo nicht anders, als dieſer Geſellſchaft, deren 


Glieder mir unbekannt find, alles Gute zu wünfchen.- 


Wenn Herr Johann Scheuflein in Baſel, feinem 
Prinzipal, dem Herrn Peter Burkhard, der ſo wie 
einer der reichſten, alſo auch einer der vortreflichſten 
Männer in feinem Kanton iſt, wie ich nicht zweifle, 
gleicht; fo iſt die Wahl des Korreſpondenten in feiner 
Perſon gut getroffen worden. 


10. 


En der Maurerey weit ſchaͤdlicheres Buch, iſt; Die 


ſchottiſche Maurerey, verglichen mit den drey 


Ordens Belübden, und das Geheimniß der Tem⸗ 


pelberen aus dem vierzehnten Jahrhunderte. 


Aus dem Hranzoͤſiſchen mit Anmerkungen des 
Ueberſetzers. Leipzig. 1788, Dann, die Einerley⸗ 


heit der vier Gelůͤbde, bey der Geſellſchaft des 
heiligen Ignaz und der vier Grade in der Frey⸗ 
maurerey des heiligen Johannes; als der zweite 
Theil des vorigen. Beide Theile führen auf dem er, 
ſten Blast den vorläufigen Titel: Die Jeſuiten ver 


trieben aus der Freymaurerey, und ihr Dolch 


zerbrochen durch die Freymaurer. Aus dem 


Franzoͤſiſchen iſt dieſes Buch nun wohl nicht uͤberſetzt, 


ſo viel Muͤhe ſich auch der Verfaſſer hin und wieder 
gibt, uns dieſes glaubend zu machen. Immer verraͤth 
es den Deutſchen, und den wahren Schildtraͤger des 

Herrn 


Herrn Nicolai, als S. ı7. „Ganz unvermuthet ſah 
man ein Werk erſcheinen, worin ſich eine fo vernuͤnfti⸗ 
ge Kritik, und ſolch eine Menge Unterſuchungen fan⸗ 
den, daß es die Hochachtung aller deutſchen Gelehrten 
erwarb: ich meyne den Verſuch über den Orden den 
Tempelherren, von F. Nicolai.“ Nun eine Maske, 
die ſaſt vermuthen laſſen ſollte, daß Herr Nicolai ſelbſt 
der Verfaſſer des Werks ſey. „Daß doch ein ſolches 
Werk nicht mit der Eleganz des Styls, und mit 
der anmuthigen Leichtigkeit geſchrieben ſeyn muß, 
welche unſern franzoͤſiſchen reizenden Bagatellen, in 
ganz Europa und in allen Klaſſen und Staͤnden, Leſer 
verſchaffen.“ Doch weiter, S. 18. „Der vortrefliche 
Verſuch des gelehrten Herrn Nicolai über den Orden 
der Tempelherren, iſt mir gar ſehr zu ſtatten gekom⸗ 
men, um merkwuͤrdige Fakta zuſammen zu halten, 
und ſolche bis zur Evidenz zu ſchichten. Es war ein 
ſchwacher Schein, aber ein wahrer Lichtſtrahl. Nach 
dem Beyſplele dieſes gründlichen Philoſophen will ich's 
verſuchen, ſtatt der fo leichten, und bey unſern ſchoͤn⸗ 
geiſteriſchen Kritikern fo beliebten Compendiums , Mes 
thode, mich der ſtrengen Methode der Analyſis zu bes 
dienen, die man heutiges Tages in Frankreich ſelten 
bey andern Schtiſtſtellern, als bey Charles Bonnet, 
Condorcet und Bailly mehr antrift.“ Und fo wird 
denn auch die wirklich widerſinnige Hypotheſe, gegen 
die ich mich im zweiten Theile S. 123. bis 127 erklaͤret 
habe, nemlich daß die Tempelherrn Gnoſtiker, Saraze⸗ 
nen und Veraͤchter Chriſti geweſen, unterſtuͤzt; ein neuer 
Beweis, daß kein Unſinn zum Vorſchein gebracht wer⸗ 
den kann, der nicht Anhänger und Vertheidiger fände. 

Fot. 3. Th. R Die 
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Die Ueberſchrift der Seiten bleibt das ganze 
Werk hindurch ſich gleich, und iſt: Die ſchottiſche 
taurerey. Der erſte Theil ſpricht ſofort von Allego⸗ 
rien, und ſehr leicht fällt es dem Verfaſſer vom Ho⸗ 
mer und Pythagoras S. 3. zu den unbekannten Obern, 
fuͤr die er, wie mehrere andre, die Jeſuiten erklaͤrt, 
S. 7. uͤberzugehen. Ihm iſt nichts einleuchtender, als 
daß Superieurs Incounus, I. S. und Societas Ieſu, 
grade eins bedeutet. S. ir. wird ſehr richtig bemerkt, 
daß es eine ſchwere Unternehmung fen, elne vollſtaͤn⸗ 
dige Geſchichte der Freymaurerey llefern zu wollen. 
Die Vollſtaͤndigkeit fälle hier als eine Unmöglichkeit 
von ſelbſt weg; und die Schwuͤrigkeit bleibt dennoch. 
Ich bin entſchloſſen, wie es auch oͤffentlich bereits an⸗ 
gezeigt ſeyn wird, fie nicht zu ſcheuen, und wenn ich 
anders einigermaßen mit Beytraͤgen unterſtuͤtzt werde, 
die wahre, wenn auch unvollkommne Geſchichte der 
Freymaurerey, zum Vorwurf meiner Feder zu ma⸗ 
chen, damit, wenn es moglich, die ſeltſamen, wider⸗ 
ſprechenden Vorgebungen, dergleichen auch die Erzaͤh⸗ 
lung unſers Verfaſſers iſt, einmal in ihr Nichts ge⸗ 

ſetzt werden möchten. e 
S. 20. u. f. wird das Werk des Capitain Geor⸗ 
ge Smith, The Vfe and Abuſe of Free Maſon- 
ry, in Auszuͤgen mitgetheilt, und obwohl es ſelbſt 
ſonderbar genug iſt, mit noch viel ſeltſameren Anmer⸗ 
kungen begleitet. Eine derſelben, find' ich mich ge⸗ 
muͤſſiget, zu beantworten. Es heißt S. 30. „Der 
Buchſtab — G — im flammenden Sterne, iſt, 
fagt man, das größefte Geheimniß der Freymaurerey, 
das man ſelbſt in den Logen niemals erklärt; und 
e gleich⸗ 
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gleichwohl wird dieſes Myſterium einigen privilegir⸗ 
ten Weſen anbetraut. Es exiſtirt alſo eine pri⸗ 
vilegirte Societät auſſer der Societaͤt!“ Sehr 
richtig! Weiß dann der Verfaſſer nicht, daß die 
untern Stufen der Maurerey, blos Pruͤfungs⸗ 
Schuͤler Stufen ſind? weiß er nicht, daß ein Kuͤnſt⸗ 
ler oder Handwerker nichts dadurch verliert, wenn er 
in ſeiner Jugend lateiniſche Schulen beſucht hat, wien 
wohl er kein Gelehrter von Profeſſion zu werden, 9 
ſchaffen oder beſtimmt war? 

Um nicht ſonder Noth, und ganz meinem Zweck 
zuwider, weitlaͤuftig zu werden, begnuͤge ich mich ans 
zuzeigen, daß S. 43. das Syſtem der maureriſchen 
Tempelherren zum Vorſchein kommt, und bis S. zu 
freilich, ſo! fol erklaͤret wird. Die aus Dupuy 
und Sürtler gezogene Geſchichte bleibt immer dieſelbe, 
und meiſtens wahre. Wer behauptet aber, daß ſie 
das ganze Geheimniß der Freymaurer ausmache? 

Die haͤmiſche Anmerkung: „I Ihr armen Frey⸗ 
maurer! wie man Euch mitſpielt!“ haͤtte wegblelben 
koͤnnen. Weil unter den anmaßlichen Obern der Frey⸗ 
maurer ſich Betruͤger gefunden haben, und unter den 
Gemeinen, die meiſten betrogen ſeyn wollen; iſt dies 
ſerhalb die ganze Sache, Betrug? — Folgt es, daß, 
weil man faſt lauter ſchlechte Chriſten, und niedrig 
denkende Seelſorger erblickt, das Chriſtenthum Chimaͤ⸗ 
re ſey? 
| Die drey und zwanzig Aufgaben und Probleme, 

die S. 81. bis 85. vorkommen, find Erfindung, Gedicht. 

Von S. 95. wird wieder die Nicolaiſche Muth⸗ 
maßung vom Tempelherrn⸗Orden unterſtuͤtzt. Auf 
Re der; 
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der 104. bekommt der Mann, dem man ſonſt feine 
Verdienſte nicht abſpricht, Lobſpruͤche, die er nicht 
verdient. Weil ihm ein Dupuy und deſſen Nach⸗ 
ſolger kein Gnuͤge leiſteten, gab ihm dieſes Befugniß, 
eine Hypotheſe zu wagen, eine Hypotheſe! — die in 
hiſtoriſcher Unterſuchung nie Platz finden darf? Nun 
folgt der Aus zug feines Verſuchs über die Beſchul⸗ 
digungen, welche dem Tempelherren Grden ge⸗ 
macht worden, nebſt einem Commentarius, bey dem 
ich mich nicht aufhalten werde, 

S. 146. erſcheinen die Jeſulten, 147. iſt Iſaak 
Hollandus, 148. und Aureolus Theophraſtus von Bom⸗ 
baſt zu finden. 156. Baco von Verulam; ein ſchoͤ⸗ 
ner Stof zu einem Geſpraͤch im Reiche der Todten! 

Nach unſerem Verfaſſer wurde 1646 in England 
eine neue Roſenkreuzer Geſellſchaft errichtet, und iſt 
dieſes Jahr, die Epoche in der oͤffentlichen Ge⸗ 
ſchichte, wo der Name Freymaurer zuerſt vor⸗ 
kommt. | 

Der Anhang des erſten Thells, enthält das ſoge⸗ 
nannte complete Magazin von jenem Jahre, oder 
vielmehr einen in etwas andrer Tracht verſetzten Frey⸗ 
maurer Katechismus. 

Im zweiten Theile, deſſen 236 Seiten ich gewiß 
nicht ausſchreiben werde, verſpricht der Schriftſteller 
S. g. den Maurern einen jeſuitiſchen Hauptſchluͤſſel 
zu verſchaffen, — und aus dem Inneren der europaͤ⸗ 
iſchen Geſchichte ſelbſt, alle Beweiſe herzuholen; mit 
dem ſtolzen Ausruf: Rat lux! 

Nun dieſer Hauptſchluͤſſel? — Elias Aſhmole, 
und einige andre Glieder der bruͤderlichen Verbindung, 
1 wa⸗ 


. 


waren zu gleicher Zeit von der Zunft der englaͤndi⸗ 
ſchen Maurermeiſter; und verſammleten ſich als 
Roſenkreuzer im Saale der Maurerzunft. S. 9. Um 
ſich von den Handwerks maurern zu unterſcheiden, nann⸗ 
ten ſie ſich freye und angenommene Maurer: „Free 
and accepted Maſons.“ Dieſe Verſammlungen 
der Roſenkreuzer machten den Jeſuiten, vor welchen 
nichts verborgen war, Beſorgniße. S. 10. Sie 
machten daher aus dem Syſteme der Roſenkreuzer⸗ 
Free · Maſons, ein neues Syftem von Free · Maſon- 
ry. Folgt S. 12. u. f. eine höoͤchſt ſeltſame Verglei⸗ 
chung der Jeſuiter⸗ und Freymaurer Grade; und dann 
eine Zahlen: Berechnung aus Buchſtaben, die Witz 
verrathen, und ſo willkuͤhrlich ſie gewaͤhlet iſt, bewei⸗ 
ſen ſoll. 
Erſcheint abermals Captain Smith. S. 25. Carl 
der Erſte wird enthauptet. S. 27. Carl der Zweite iſt 
das verlohrne Wort, und der Sohn der Wittwe, 
S. 28. und wird nach Cromwells Tode, wiederum auf 
den Thron geſetzt, S. 29. und zwar durch den Gene⸗ 
ral Monk und die Roſenkreuz Freymaurer. 
Wiederum S. 35. u. f. willkuͤhrliche Berechnun⸗ 
gen aus Namens: Buchflaben, und Jahres Zahlen, 
die alle auf 12. herauslaufen. Iſt es mir fo erlaubt, 
zu rechnen, fo reduelre ich alles auf 17. Was hat aber 
diefe Zahl für Verbindung mit Freymaurern oder Je⸗ 
ſuiten? Nun ein Katechismus,Eramen auf gut jeſui⸗ 
tiſch. S. 39. Die Jeſulten machen aus den Roſen⸗ 
kreuzern einen prieſterlichen Orden. S. 50. Dieſes 
wird nun weitlaͤuftig erlaͤutert; aber daß es Gott er⸗ 
barme! 
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DS. 117. u. f. findet man die Verbreitung der Maus 
rerey in Deutſchland. Und dieſes en fol ein en 
zoſe geſchrieben haben! 

In der Folge Zahlen- Unſinn, auch Caglioſtro, 
und ein Teppich von Samuel Prichards Logen, im 
Kupfer bey S. 138. Wer noch Trieb fuͤhlet, das uͤbri⸗ 
ge zu wiſſen, der leſe es! i 

Der Beſchluß macht in der kurzen Vorrede, ei⸗ 
nen raſchen Sprung von Egyptern, Tempelherren, 
und Bacon, auf die Maſonry diſrected, oder zu 
der zergliederten Freymaurerey; welches deutſche 
Buch nicht mehr zu haben ſeyn fol. Das engliſche 
Original wird mitgetheilt: die Anmerkungen find deſe 
ſelben und des uͤbrigen Buchs werth. | 


V. 


Im zweyten Theile S. 128. habe ich dem Werk: Ue⸗ 
ber die alten und neuen Myſterien meinen ganzen 
Beifall zuerkannt, mit dem Zuſatze: Ich finde faſt kei⸗ 
nen einzigen Gedanken darin, den ich nicht gern unter⸗ 
zeichnete. Der einzige alſo der die Ausnahme machte, 
waͤre folgender: | ‘2 
S. 251. ſcheinen mir die Begriffe des Verfaſſers 

nicht deutlich genug. Mit einer weltlichen Superio⸗ 
ritaͤt die Statum in Statu formiret, iſt nicht die in⸗ 
nere Superioritaͤt zu verwechſeln, welche die dazu Aus⸗ 
erkohrne uͤber die andern Mitglieder ausuͤbet. Die⸗ 
ſe ſteht jeder Seſellſchaft zu, und iſt nothwendig zur 
Erhaltung der eä en und der Sosietaͤt ſelbſt. Da⸗ 

her 
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her wird fie aller Orten gefunden, ſelbſt in den nle⸗ 
drigſten Zuͤnſten. Man wird leicht gewahr, daß der 
Verfaſſer von der ſtrikten Obſervanz redet, die dennoch 
die wahre der Maurerey angemefjene Einrichtung war; 
welche ſonſt leicht in Zuͤgelloſigkeit, wenigſtens in Uns 
thaͤtigkeit entartet. Es konnte den Staaten eben fo 
wenig entgegen ſeyn, wenn gewiſſe Gelder zu Fonds 
angelegt wurden, waͤren auch die liegenden Gruͤnde 
oder die Banken nicht in allen Ländern zu finden ges 
weſen; als wenn jemand in fremde Lotterien oder Ton⸗ 
tinen ſetzt, wiewohl dieſes einige Staaten ohne Mach⸗ 
druck verboten haben. Der Fond bleibt unthaͤtig; die 
Revenuͤen können auch feinen Unterthanen zu Theil 
werden. Der Fall waͤre alſo moͤglich, daß durch eben 
dieſe nicht politſſche, ſondern ökonomiſche Privat. Pla⸗ 
ne, dem Staate Vortheile erwuͤchſen, wenigſtens ein. 
zelnen feiner Unterthanen. 


VI. 
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"SW 
Geheime Unternehmungen der Sreymau⸗ 
rer, darinne ihr Urſprung und Sort⸗ 
gang, ihr Aufdingen und Losſprechen, 
die dabey vorkommenden Ceremonien 
enthalten ſind, und alle bey ihnen ge⸗ 
braͤuchliche Allegorien erklaͤret wer⸗ 
den. London und Serlin. 1788. 
Wieder eine ungluͤckliche Geburt, die Cromwell, und 
zwar als ruhmwuͤrdigen Stiſter der Maurerey an⸗ 
gibt. S. 9. Juden und Chriſten unter ihrer Fahne 
ſich vereinigen laͤſſet. S. 2. Ich habe nicht Luft, das 
brochirte Buch weiter aufzuſchneiden, das nur aufge⸗ 
waͤrmten Unſinn zu enthalten fcheint, 
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